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V o r wori.

So iſt es mir denn endlich geſtattet, hiermit die in

meiner im Februar d . I. ausgegangenen Broſchüre *) bereits

angekündigte Quellenarbeit der Deffentlichkeit zu übergeben .

Es ſind verhängnißvolle Tage aus der Vergangenheit

der kurſächſiſchen Landeskirche, welche hier in der Umgrenzung

der Jahre 1570 — 74 auf Grund der Originalacten eine Dar

ſtellung gefunden haben . Es iſt die angebrochene Epigonen

zeit nach dem Abtreten der Heroen , nach dem Bauen der

Könige das Handwerken der Rärrner , die Blütezeit der

„, rabies theologorum “ , die „ aetas suspicax et amans ca

lumniarum “ , die Entſcheidung der „,bella intestina“ .

Nachdem die eigenthümlich melanchthoniſche Richtung in

Kurſachſen von Wittenberg aus unter fortwährender Reaction

des auswärtigen ſpecifiſchen Lutherthums zur entſchiedenen

Anerkennung und Herrſchaft gelangt iſt, handelt es ſich in

den Kämpfen dieſer Jahre um die große Frage , ob dieſe

melanchthoniſche Lehrſtrömung auch ferner ihre Berechtigung

innerhalb der Kirche behalten , oder ob ſie verſchlungen von

Luther's Autorität und Lehreigenthümlichkeit als Abfall und

* ) Wie Sachſen orthodor- lutheriſch wurde, mit Bezugnahme auf

die Gegenwart (1 . und 2. Aufl., Chemniß , C . Brunner).
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VI

Häreſie mit dem Anathema belegt und ausgeſtoßen werden

ſollte. Leşteres , die Forderung und das Ziel der lutheriſchen

Gegner, vollzog ſich in zulegt gewaltſamer Weiſe durch Ein

greifen der Staatsgewalt in den Jahren 1570 – 74 . Doch erſt

in der Concordienformel findet das Reſultat dieſes Kampfes

ſeine confeſſionell fixirte Feſtſtellung. Gerade die drei weſent

lichſten Lehrſtücke des Melanchthonismus (heiliges Abendmahl,

Perſon Chriſti, Bekehrung) wurden in derſelben als häretiſch

verworfen . Es war freilich unmöglich , die Augustana und

die Melanchthon ganz eigenthümliche Apologie zu beſeitigen

aber , nachdem man an der Formula Concordiae eine correcte

Explication der Augsburgiſchen Confeſſion gewonnen hatte,

erſchien doch auch innerhalb dieſer beiden Symbole der leiſeſte

Schatten melanchthoniſcher Lehreigenthümlichkeit beſchworen

und gebannt. Daher die Berechtigung des vorſtehenden Titels :

„ Kampf und Untergang des Melanchthonismus“ .

Es iſt bekanntlich der hier von neuem dargeſtellte Kampf

je nach dem Parteiſtandpunkte der Autoren von Hospinian

und Hutter bis Valentin Löſcher und bis herab auf die

neueſte Zeit bald zu Gunſten der lutheriſchen , bald zu Gunſten

der unterlegenen Partei behandelt worden. Die Vertheidi

gungsſchriften der ſogenannten Kryptocalviniſten , namentlich

die „ Historia carcerum C . Peuceri“ , galten auf gegneriſcher

Seite für Fälſchungen des wahren Sachverhalts , jene ſelbſt

als Jrrlehrer und Verbrecher, während ſie von andern wieder

als Märtyrer des deutſchreformirten Kirchenthums angeſehen

werden. Nachdem ich mich bereits in einer frühern Schrift * )

mit den Lehrdivergenzen zwiſchen Luther und Melanchthon ,

* ) Luther und die Augsburgiſche Confeſſion u . ſ. w . Gekrönte Preis

ſchrift (Leipzig , Ernſt Bredt , 1861).
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ſoweit ſie ſchon auf die Abfaſſung der Augsburgiſchen Con

feſſion , von Einfluß geweſen ſein ſollen , beſchäftigt hatte ,

leitete mich ein perſönliches. Intereſſe, mir ein klares und

ungetrübtes Bild von dem tragiſchen Geſchick zu verſchaffen ,

das im Verlauf der Geſchichte der melanchthoniſchen Richtung

in der kurfürſtlichen Landeskirche beſchieden war. Angeregt von

dem epochemachenden Geſchichtswerke des Herrn Dr. Heppe *),

das im 2 . Band im 12. Abſchnitt dieſe Kampfperiode bereits

nach den handſchriftlichen Quellen des kaſſeler Staatsarchivs

behandelt , glaubte ich meinen Zweck am beſten zu erreichen ,

wenn ich die Originalacten im Hauptſtaatsarchiv zu Dresden

befragte. Was nun dieſe mir geboten und neben dieſen die

Schriften der wittenberger Lehrer und ihrer Gegner , die ſich

zum großen Theil in der königlichen Bibliothek zu Dresden

befinden , das habe ich , unbekümmert um die meiſten frühern

und neuern gedruckten Quellen , in einer,wie ich glaube, mög

lichſt objectiven Zuſammenfaſſung wiedergegeben . Ich hoffe

darum , daß ſelbſt diejenigen , auf deren Zuſtimmung meine

perſönliche Auffaſſung der hier geſchilderten Vorgänge von

vornherein nicht zu rechnen hat, mir die Gerechtigkeit werden

widerfahren laſſen , daß ich in völlig unparteiiſcher Weiſe die

beiderſeitigen Gegner in der Sprache der Quellen habe zu

Worte kommen laſſen , wodurch jedem Leſer für ſein perſön

lich ſubjectives Urtheil volle Freiheit gewahrt iſt.

Mit dem Geſchick des Melanchthonismus iſt eng ver

flochten das Schickſal ſeiner Träger und Verfechter. Gerade

über ſie hat die Mit- und Nachwelt in der unbarmherzigſten

Weiſe zu Gericht geſeſſen . Dies ſowol wie die berühmten

* ) Geſchichte des deutſchen Proteſtantismus von Dr. Heinrich Heppe

(Marburg , Elwert , 1852).
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Namen , vor allem der eines Dr. Peucer , die hohen Aemter,

die ſie eingenommen , der mächtige Einfluß , den ſie auf die

kirchlichen Verhältniſſe lange Zeit ausgeübt , rechtfertigen es

von ſelbſt, wenn der Darſtellung des Proceſſes , in den ſie

verwickelt wurden , und ſeines tragiſchen Ausgangs, je nach

dem die Quellen dies geſtatteten , ein größerer Raum ver

gönnt wurde. Wirft doch dieſer biographiſche Abſchnitt zu =

gleich auch ein intereſſantes Schlaglicht auf den Geiſt und

die Leidenſchaften jener Zeit. Man wird dieſen Theil nicht

leſen können ohne innere Bewegung und ohne ſchmerzliches

Bedauern , daß die junge Reformationskirche der Welt ſolche

Schauſpiele gegeben hat.

Was die Eintheilung des Ganzen in Abſchnitte und

einzelne Paragraphen anbelangt, ſo wurden dieſe der leichtern

Ueberſicht wegen erſt nachträglich angebracht; ich bitte darum

um Nachſicht , wenn die Abgrenzung nicht überall als ſachlich

ſtreng gerechtfertigt erſcheinen ſollte.

Möge denn meine Arbeit ein Weniges dazu beitragen ,

eine noch heute ſo verſchiedentlich beurtheilte kirchliche Be

wegung an der Hand der geſchichtlichen Quellen allſeits

einer gerechten und vorurtheilsfreien Würdigung entgegen

zuführen .

Ich kann dieſe Vorbemerkungen nicht ſchließen , ohne

dem Director des Hauptſtaatsarchivs zu Dresden , Herrn

Miniſterialrath Dr. von Weber, ſowie Herrn Hauptſtaats

archivar Schladit für mir gewährte freundliche und zuvor

kommende Förderung und Hülfe bei meinen Arbeiten daſelbſt

meinen ergebenſten und verbindlichſten Dank hierdurch öffent:

lich auszuſprechen .

Chemniß , im Juli 1866.

Der Verfaſſer.
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Einleitung.

Kurfürſt Auguſt und ſeine Theologen .

Wenn man den Standpunkt kennt, den Kurfürſt Auguſt

vom Antritt ſeiner Regierung an bis etwa zum Jahre 1574

in den Religionshändeln eingenommen hat, wenn man weiß ,

daß er während dieſer Zeit conſequent und unerſchütterlich zu

ſeinen Theologen gegen die Flacianer ſtand, ſo darf man

allerdings erſtaunt ſein über den plößlichen Umſchwung, der

mit jenem Jahre in ſeinem Verhalten eintrat. Und doch er

klärt ſich , was zunächſt unerklärlich und unmotivirt erſcheint,

ganz einfach . Nurfürſt Auguſt'8 Jugend und Erziehung fiel

noch in die Zeit, da futher lebte und wirkte und durch ſeine

mächtige Perſönlichkeit ſeinen Mitreformator Melanchthon in

Schatten ſtellte. Auguſt's Vater war ein begeiſterter Verehrer

und Anhänger Luther's geweſen und in keiner andern als in

Luther's Lehre hielt der Sohn fich feſt gegründet und erzogen .

Ein guter Lutheraner zu bleiben , ſowie auch ſein Land und

ſeine Leute bei Luther’s Lehre zu erhalten , das war ſtets ſein

entſchiedener Wille geweſen. Zahlreiche mündliche ſowie auch

Calinich, Melanchthonismus.



ſchriftliche Aeußerungen , die zum Theil von ſeiner eigenen Hand

uns vorliegen , legen dies außer allen Zweifel. Er erklärte,

daß , wenn er wüßte , er habe eine calviniſche Ader an ſich ,

er ſich dieſelbe bei lebendigem Leibe vom Teufel ausreißen

laſſen wolle. Er forderte von ſeinen im Herbſt 1571 nach

Dresden berufenen Theologen ein „ gut lutheriſch “ Zeugniſ

ihrer Meinung vom heiligen Abendmahl. Er verreiſte nie

ohne ein beſonderes Reiſeeremplar von Luther's Werken . Frei

lich, daß zwiſchen Luther und Melanchthon allmählich dogma

tiſche Differenzen entſtanden waren , davon hatte er keinen

Begriff und keine Ahnung. Er meinte, Luther und Melanch

thon ſtimmten in aứen Punkten der Lehre überein . Rurfürſt

Auguſt mag bedeutend und bahnbrechend geweſen ſein in der

wirthſchaftlichen und national-ökonomiſchen Verwaltung ſeiner

lande , aber die Einſicht in die theologiſchen Controverſen , die

ſeine Zeit bewegten , ging ihm ab. Seinen Räthen , ſeinen

Hoſpredigern und Beichtvätern wie den Profeſſoren zu Witten

berg und Leipzig traute er unbedingt. Daß die herzoglich

ſächſiſchen Theologen ſeine Lehrer in Kirchen und Schulen ſo

heftig anfochten , erklärte er ſich aus dem bekannten Zelotis

mus der Flacianiſchen Partei wie aus der Feindſchaft des

herzoglichen Hauſes, namentlich Johann Friedrich's des Mitt

lern , der ja den Verluſt der Kur niemals verſchmerzen konnte,

der es alſo gern ſehen mußte, wenn er, Kurfürſt Auguſt, bei

ſeinen Unterthanen und auswärts verdächtigt würde, als ſei

er von Luther's reiner Lehre abtrünnig worden . Das Mis

trauen und der Argwohn Auguſt's in dieſem Punkte iſt be

kannt und iſt gewiß nicht ohne Einfluß auf das traurige Ge

ſchick des unglüdlichen Johann Friedrich des Mittlern geweſen .

Darum alſo hielt er früher , z. B . in den Verhandlungen

zum Naumburger Fürſtentage, gegen die herzoglichen Theologen



zu den Seinen , wider deren Rechtgläubigkeit er damals nicht

den entfernteſten Verdacht beſaß; darum ſchloß er ſich immer

den Planen und Maßregeln anderer Fürſten wie Philipp's von

Heffen , Chriſtoph’s von Würtemberg und des Kurfürſt-Pfalz

grafen Friedrich gegen die Theologen des Herzogs von Sachſen

an ; darum drohte er noch im Jahre 1570 ſchärfere Mittel

und Wege ergreifen zu wollen , wenn Johann Wilhelm ſeine

unſinnigen Räthe und Theologen nicht abſchaffen würde , wozu

eine aus den vornehmſten Grafen und Herren der Ritter

und Städte des Kurfürſtenthums zuſammengetretene Geſandt

ichaft die zu Weimar verſammelte Landſchaft des Herzog

thums in des Rurfürſten Namen aufforderte.*)

Aber wie groß 'mußte Auguſt’s Erſtaunen ſein und wie

erklärlich iſt ſein heftiger Zorn , als er auf einmal ſich über

zeugen laſſen mußte , daß er von ſeinen Räthen und Theo

logen , von Männern , denen er ſein Vertrauen und ſeine

Freundſchaft geſchenkt, hintergangen worden war, daß das,

was in den Kirchen und Schulen ſeiner lande gelehrt wurde,

wozu er ſeine landesväterliche Genehmigung und Sanction

ertheilt hatte , nicht in alle Wege die reine Lehre des

Dr. Martin Luther war, ia daß die verhaßten Gegner, die

es gar für Calvinismus ausgaben , wie es ihm nun ſchien ,

recht haben ſollten !

Daß dieſe Auffaſſung der Dinge der wahren Sachlage

genau entſpricht, beweiſt ſeine Stimmung und ſein Verfahren

unmittelbar vor und während der ausgebrochenen Kataſtrophe.

Als er einmal Verdacht gefaßt, gab er ſich ſogleich die ernſt

lichſte Mühe, völlig ins Klare zu kommen. Als er im

Jahre 1571 den Dr. Beucer wegen eigenmächtiger Einführung

*) Neudecker, Neue Beiträge, II, 222.

1 *
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Der lektere brachte ihn zur Kenntniß des Kurfürſten . Darin

heißt es : Die Leute tröſten ſich ihrer Gewalt und Hoffart und

befleißigen ſich , ihre Träume ſo liſtig und vorſichtig in die

Kirche einzuſchieben , daß ihrer viele ſolche für Gottes Wort

halten . Der einige Creußiger (Cruciger ), der in der Jugend

bei guter Vernunft geirrt hat , fähet ißt in ſeinem Alter an

gar zu ſchwärmen ; er hat neulich öffentlich mit großem Ge

ichrei gejagt, er wolle in kurzem in aller Studenten Gegen

wart ſeine Meinung vom Sakrament, die in der Bibel ge

gründet, jegen und ſchreiben und wenn der Henker mit dem

Schwerte ſollte hinter ihm ſtehen . D Fleiſch und Blut!

Ich glaube, derer keiner verlöre den langen Roc , damit ſie

den Calvinismum bedecken , um Gottes und ſeiner Bekenntniß

willen .

Poetzelius (Pezel) ſchreit, er ſei eine ſchwebende Perſon

und müſſe alle Stunden des Exilii und Martyrii gewärtig

ſein . Es iſt Sünde und Schande , ſolche Dinge vor einer

jolchen Verſammlung und unter einem ſolchen großen Fürſten

reden und thun . Und hat dazu geſagt: „ Wohlan , es ſein

unſer drei, deren Haut es gilt !" Beucer iſt etliche Wochen

nicht zu Haus geweſen , iſt bekräftigt, will auch andere Brüder

wieder ſtärken , wie er denn ſolches redlich bewieſen hat an

dem Marſchalk Löſern .

Unſer Schöffer Baldauf iſt zu den kurfürſtlichen Räthen

nach Leipzig erfordert worden . Nach ſeiner Wiederkunft hat

man heimlich geredet, daß man den famulum , der die Exe

gesin verkauft , einziehen ſoll. Aber den famulum und Jos

hann Sommern, welchem man auf Dr. Þeucer's Beförderung

100 Fl. jährlich geben muß, haben ſie weggeſchafft ; aus was

Urſachen könnt Ihr leicht judiciren . O wenn der Kurfürſt

wiſſen ſollte, wie dieſer Wolf auch an dem Hofe eingeſchlichen ,
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da der gute Fürſt den Schelmen Claudium , der nun flüchtig

iſt und noch einen andern , Schottum , welcher jegt auch auf

flüchtigem Fuß ſteht , mit großem Gelde dazu halten müſſen ,

daß ſie nur frommer, einfältiger Leute Herzen mit täglichem

Schreiben irregemacht haben .

Als das Geſchrei anherkommen , daß der Drucker zu

Leipzig inneſiße, iſt Esrom ( M . Eſrom Rüdiger) alsbald zu

Wagen abgefertigt worden , ob noch alle Dinge ſicher und un

angemeldet und daß er in Zeiten ihm einbließe, was nach

Gelegenheit der Sachen zu thun. Sie werden Gott und meinen

gnädigen Herrn, ob Gott will, nicht betrügen .

Man ſagt, Beucer ſei zu Torgau bei Dr. Paul Luttern ,

der da frank liegt, mit ihm zu handeln , ob er ihn könnte von

ſeines Vaters Meinung abreißen und auf einen beſſern , ver

derblichern Weg führen . Es ſeh einer zu , was der Teufel

fönne. Den 24. Martii ( 1574 ).

Dieſer Brief iſt nun freilich von entſchiedenem Partei

ſtandpunkte aus geſchrieben ; auch liegt die Vermuthung nahe,

daß der Freund, an den er gerichtet, jedenfalls einer der Geg

ner der Wittenberger am furfürſtlichen Hofe ſelbſt war und daß

deswegen der Brief von vornherein vielleicht mit der Abſicht

abgeſendet wurde , daß der Kurfürſt von ſeinem Inhalt Notiz

erhalten ſollte. Da aber auch kaum anzunehmen iſt , daß die

darin enthaltenen Data von der Entfernung des Famulus, der

die Exegeſis verkauft und Johann Sommer's , der das Geld

eingenommen , von der Flucht der beiden andern Vertrauten

der Wittenberger wie von der Abordnung des M . Esrom Ru

diger nach Leipzig erlogen ſeien , ſo wird auch dadurch der

Verdacht von dem Einverſtändniß der Wittenberger mit dem

leipziger Buchhändler rege gemacht.

Wenn der Kurfürſt noch am 27 . deſſelben Monats in

8 *
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des Wittenberger Katechismus in die Fürſtenſchulen , „ damit

nur wenige Leute zufrieden ſeien " * ), zur Rede ſette , ließ er

fich zwar von Peucer's herzhaftem Leugnen beſchwichtigen und

ſelbſt dann noch , als er aus deſſen eigenhändigem Briefe an

den Rector Baldauf ſeine Unredlichkeit erkannt hatte , begnügte

er ſich mit der ungnädigen und ſtrengen Weiſung, daß Peucer

fortan der Arznei warten und das Harnglas beſehen , der

theologiſchen Sachen aber müßig gehen ſolle. Aber mit ſei

nem wachſenden Mistrauen wuchs auch ſein Zorn und ſeine

Strenge. Am 12. März 1574 hatte er dem Dr. Stößel be

fohlen , alle Argumente, ſo die Calviniſten und andere Sektirer

zur Bekräftigung ihrer Opinion anzögen und gebrauchten ,

aufs allerkürzeſte zuſammenzufaſſen und dermaßen in eine

Enge zu bringen , daß die calviniſchen Argumente auf eine

Seite des Papiers geſeßt und auf die andere Seite gegenüber

alsbald die Widerlegung luther’s und anderer rechtgläubiger

Lehrer gebracht und daß auf beiden Theilen eines jeden Mei

nung, Argument und Widerlegung in gleicher Kürze und

Dexterität ohne Affection oder Parteilichkeit referirt werde.

Und als Stößel in einem langen Schreiben , d . d . Pirna den

25. März, weitläufig entwickelte, aus welchen Urſachen er

dies zu thun Bedenken trage und den Nurfürſten bat , ihn

damit zu verſchonen , erhielt er von dieſem bereits am 27.März

eine ſehr ungnädige Antwort. Es würden ihm , ſchreibt er ,

nicht Leute mangeln , die ihm hierin gutwillig dienen und

keinen Brei im Maule behalten würden . Seine Reden von

böſem Verdacht und Verleumdungen bei ihm , dem Kurfürſten ,

* ) Königl. Hauptſtaatsarchiv zu Dresden : Beſtridte Theologen

und Näthe, vornehmlich aber D . Johann Stößeln , M . Chriſtoph Schüßen,

D . Caspar Peucern nnd D . Georg Cracauen belangend von dem 1574

bis auf das 1585. Jahr, Fol. 282.
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ſeien nur Einbildung oder vielmehr ſchienen ihn ſeine eigenen

Gedanken hierin zu verführen . Im übrigen habe er jedoch

gern vernommen , daß Stößel im Abendmahl bei dem kleinen

Ratechismus Luther's verharren wolle. Sollte er es aber

anders befinden , nämlich , daß er etlichen Leuten zu Gefallen

heimlich unterm Hütel ſpielen helfe, ſo ſolle er die Folgen

bedenken. Denn er ſei entſchloſſen , die calviniſche Opinion

und Schwärmerei vom heiligen Nachtmahl, noch auch die

Perſonen , die ſich öffentlich dazu bekennten , nicht zu dulden .* )

Als am 19. December 1571 von Heidelberg aus der

Pfalzgraf Johann Kaſimir dem Kurfürſten berichtete , daß er

zwiſchen der, von deſſen Theologen am 10 . October zu Dresden

geſtellten Confeſſion vom heiligen Nachtmahl und dem Heidel

berger Katechismus keine Widerwärtigkeit befinden könne und

daß auch ſeines Vaters Theologen mit ſolchem Bekenntniß

zufrieden ſeien , befiehlt er ſogleich den wittenberger und leip

ziger Theologen ſowie dem Conſiſtorium zu Meißen , den

Unterſchied zwiſchen ihrer Meinung und dem Heidelberger

Katechismus kurz , rund und verſtändlich abzufaſſen und ihm

zu überſenden . „ Man werde dann ſpüren , daß S . L., der

junge Pfalzgraf, von dero Theologen draußen überredet wor

den ſei , als wäret ihr mit ihnen vom heiligen Nachtmahl

Chriſti gar einer Meinung.“ Und als er auch von dieſen ,

anſtatt des Erwünſchten , weitſchweifige Disputationen und aus

weichende Erklärungen erhielt, verurſachte ihm dies allerlei

Nachdenken , und am 6 . März befahl er nochmals aufs ernſt

lichſte, daß ſie ihm den Unterſchied ſolcher beiderſeitigen Lehre

und Meinung nochmals ohne einigen Eingang, Bedingung,

*) Königl. Hauptſtaatsarchiv zu Dresden : Wittenberger Katechismus

und andere Religionshändel 1571. 1572. ( 10312.)



Umſchweif , Disputation oder andere Weitläufigkeit kurz , ein

fältig und klar verfaſſen und reihüber auf ein Blatt geſegt

überſchicken ſollten .* )

Aber erſt aus den confiscirten Originalien der Briefe

und Schriften mehrerer Perſonen ſollte er erfahren und klär

lich erſehen , „ daß ihre Conſpiration geweſen , die calviniſche

Lehre mit ganzer Gewalt in ſeine Lande und ſonderlich auch

an ſeinem Hofe fortzuſeßen und zu erhalten , hingegen Luther's

Lehre und Meinung im Artikel vom heiligen Abendmahl aus

der leute Gemüth und Herzen zu bringen “ * * ) Da lag ihm

freilich der falſche Verdacht, in den er ſelbſt vor der Welt

gerathen war, ſchwer auf der Seele und er wünſchte dringlich,

wie er es in einem Schreiben an die zu Torgau verſammelten

Landſtände am 27. Mai 1574 ausſpricht * * * ), es möchte ihm

ſelbſt eine Rechtfertigung werden , weil er von vielen Leuten

ausgerufen worden , daß er für ſeine Perſon auch der calvi

niſchen Lehre verwandt ſei , obwol das jebige Werk das Ge

gentheil ausweiſe ; denn früher ſei er in dieſen Sachen nur

falſch berichtet geweſen und habe jene Perſonen für recht

ſchaffene Leute gehalten . Nachmals machte er ſeinen Räthen ,

die ſich vor ihm rechtfertigen wollten , als ob ſie ihn gewarnt

hätten , die bitterſten Vorwürfe. Er ſagt ihnen in einem Hand

ſchreiben , daß ſie jeßt mit Unrecht ſich rühmten , ihn vor den

Calviniſten gewarnt zu haben . Nicht ein einziges mal hätten

ſie ihn gewarnt, ehe er hinter der Buben Praktiken gekommen

* ) Königl. Hauptſtaatsarchiv zu Dresden : Wittenberger Katechis

mus und andere Religionshändel, Fol. 26 .

* * ) Vgl. a . a . O .: Beſtridte Theologen und Räthe, vornehmlich

aber D . Johann Stößeln , M . Chriſtoph Schüben , D . Caspar Peucern

und D . Georg Eracauen belangend, Fol. 27 fg .

* * * ) Ebendaſelbſt, Fol. 100 .



jei, aber verworrene und verirrte Rathſchläge hätten ſie ihm

gegeben . In der Propoſition , die den zu leichtenberg ver

ſammelten Theologen übergeben werden ſollte, hätten ſie ein

Labyrinth und Gewirre gemacht, damit es ja nicht ausginge ,

wie man es gern fähe. Sie hätten es auch ungern geſehen ,

daß die fremden Theologen zu Torgau mit den ſeinen zu

ſammengekommen ſeien . Sie müßten einen falſchen , unruhigen

Teufel im Leibe haben , der an keinem Orte gern jähe , daß

es wohl zuginge. Möge ihnen denn dieſer Brief ein Spiegel

ſein , um zu erkennen , ob dieſer wahrhaftige Berichtmit ihrem

Ruhme übereinſtimme. Er habe nicht ihr Bedenken begehrt,

wie man einen Calviniſten umbringen ſolle, ihren Rath viel

mehr habe er begehrt, wie dieſen Landen mit einem Ernſt zu

wehren , damit nicht durch die große Gelindigkeit, dazu ſie

ihm gerathen , der Buben noch mehr gemacht würden . Aber

das habe ihnen nie vom Herzen gewollt und ſteďten ſie auch

noch darinnen . Und da ſie ihm in ſeinem chriſtlichen Vor

haben , darin er nicht anders , denn Gottes Ehre ſuche, nicht

helfen wollten , könne er leiden , daß ſie ihn lieber durch ihre

Praktiken ungehindert ließen und unirre gemacht oder der

Teufel werde einmal Abt im Kloſter werden . Indeß ſei er

ohne Zweifel , daß Gott ihnen und allen unruhigen Teufeln ,

die ſolche Einigkeit nicht gerne fähen , wehren und ihrem un

ſinnigen Vornehmen ſteuern werde. Er habe ihnen ſolches

wiſſen zu laſſen eine Nothdurft erachtet und fei ihnen ohne

das mit Gnaden geneigt.* )

Bedenkt man nun , welche Strenge im Gerichtsverfahren

und Strafen jener Zeit überhaupt noch waltete , ſo wird man

* ) a . a . D . : Schriften , den Crypto - Calvinismum betr., Auguſtus

Kurfürſt an D . Craco und ſeine Collegen ( 10311).



ſich nicht wundern können , daß ein Fürſt wie Auguſt, der,

wo er ſich einmal hintergangen wußte , ſeine Freundſchaft in

einen bittern und unverſöhnlichen Haß verwandelte , ſo ſcharf

und ſtreng gegen die damals compromittirten Perſonen ver

fahren iſt.

Was dieſe anbelangt, jo dürfte es ſchwer werden , wie

ſehr auch ihr trauriges Schickſal und ihre unverhältniſmäßige

Beſtrafung unſere Theilnahme erweckt, etwas zur Vertheidi

gung ihres Verfahrens zu ſagen . Gewiß waren ſie im vollen

Rechte , wenn ſie im Geiſt und Sinne ihres großen Lehrers

fortlehrten , fortbauten . Sie waren die natürlichen Erben und

die berufenen Träger der Melanchthon'ſchen Richtung. Sie

haben dies auch ihren theologiſchen Gegnern gegenüber nicht

verhehlt. Aber ſo gut ſie wußten , daß ſie in den ſtreitigen

Artikeln nicht lehrten , was Luther lehrte , ſo gut wußten ſie

auch , daß ihr Aurfürſt Auguſt dies nicht wußte , daß er zu

allem ihren Thun und Treiben ſeine landesbiſchöfliche Sanction ,

die ſie doch im Geiſte ihrer Zeit auffaßten und anerkannten ,

nur in dem Sinne ertheilte , daß dies eben auch gut lutheriſch

ſei. Sie wußten alſo ſehr wohl, daß ihre Stellung auf Koſten

des getäuſchten Nurfürſten gehalten wurde. Warum ſuchten

ſie denn nie , den Kurfürſten über die Streitfrage aufzuklären

und ihm offen darzulegen , daß ſie im Artikel vom heiligen

Abendmahl nicht mit Luther, ſondern mit Melanc thon gingen ?

Weil ſie befürchten konnten , der ſo aufgeklärte Rurfürſt werde

ſich für Luther entſcheiden und ihnen die Wahl laſſen , ent

weder mit ihm oder von ihm zu gehen . Dafür hielten ſie ,

alles von der Zukunft hoffend, ihn in dem Wahne, es ſei

eitel Lug und Trug und Misgunſt, wenn Andreä , Selneccer

und die fächſiſchen Theologen ſie der Abweichung von Luther's

perſönlichem Standpunkt beſchuldigten , und umgaben ſich vor



dem Kurfürſten mit dem Scheine der geforderten Rechtgläu

bigkeit, indem ſie in ihre Erklärung immer den Kleinen luther

riſchen Katechismus mit verflochten , deſſen Faſſung ſich ja

vortrefflich eignete , ihren Definitionen zur Folie zu dienen .

So konnten ſie immerhin flott gegen die Ubiquitiſten argumen

tiren , der Kurfürſt verſtand's ja nicht und ſchenkte ihnen ſein

volles Zutrauen . „ Princeps causam quidem non intelligit“ ,

ſchrieb Urſinus in Heidelberg, mit dem einige der Wittenberger

in vertraulichem Briefwechſel ſtanden , im Auguſt 1572 an

Heinrich Bullinger in Zürich. *) Nachdem ſie nun Jahre hin

durch ſein Vertrauen gemisbraucht und ſeine Unkenntniß zu

ihren Zwecken ausgebeutet hatten , woher wollten ſie ein Recht

nehmen , ſich zu beklagen , als der inzwiſchen über die wahre

Sachlage aufgeklärte Rurfürſt ſie nicht mehr duldete ? War

es nicht eine neue Unredlichkeit, daß ſie nun dem getäuſchten

und in ihrem Intereſſe geleiteten Fürſten ſelber alles in die

Schuhe ſchieben wollten , weil ſie ja mit ſeiner Bewilligung

gelehrt und geſchrieben hätten ? So viel im voraus zur allge

meinen Orientirung über die perſönliche Stellung des Rur

fürſten zu den hier behandelten Streitigkeiten und über die

Schuld der in Frage kommenden Hauptperſonen .

Bekanntlich haben dieſe Ereigniſſe in Kurſachſen den

Anſtoß zur Aufrichtung der in den Jahren 1578 und 1579

abgeſchloſſenen Concordienformel gegeben . Eine genauere Ein

ſicht in jene fanatiſch bewegte Zeit, . in die menſchlichen Zu

fälligkeiten , die dabei eine Rolle ſpielten , in den Charakter

und die leidenſchaftliche Befangenheit einiger dabei haupt

fächlich mitwirkender Perſonen führt zu einer keineswegs er

* ) Vgl. die Briefe von Zacharias Urſinus an Heinric Bullinger bei

Heppe, Geſchichte des deutſchen Proteftantismus, II , Beilagen , S . 138.
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baulichen Betrachtung über die Entſtehung eines vornehmen

und heute noch in Kraft ſtehenden Symbols. Wie man auf

der einen Seite ſagen muß, daß eine tiefere Einſicht des

Kurfürſten in die kirchlich - dogmatiſchen Fragen ſeiner Zeit

dem Mutterlande der Reformation von vornherein eins der

traurigſten Schauſpiele erſpart haben würde, das unſere Kirche

iemals geſehen hat, ſo muß man auch wieder ſagen , daß

nicht eine auf klare Erkenntniß gegründete Ueberzeugung es

geweſen , welche damals der kurſächſiſchen Landeskirche den

auf dem Wege der höchſten Autoritäten bereits verwirkten

Ruhm lutheriſcher Orthodoxie wiedergegeben hat.



Grfter branitt.

Einige durch Dr. Jakob Andrea 's Vermittelungsverſuche

veranlaßte Handlungen und Schriften . 1569. 1570.

1. Selneccer und Andreä in Kurſachſen .

Hätten die Doctoren Selneccer und Andreä beim Rur

fürſten Auguſt und bei Anna, der Kurfürſtin , keinen Eingang

finden können , wie denn ihre Sache ſchon einmal beinahe

verloren ſchien , wären die Bemühungen der von ihnen beein

flußten Fürſten beim Kurfürſten wirkungslos geblieben , ſo

würden wir alſo heute keine Concordienformel haben und

würden in einigen Artikeln , beſonders in dem vom heiligen

Abendmahl, mehr dem Heidelberger Ratechismus als der er

ſtern folgen . Dann würden aber auch die Fronfeſten von

Senftenberg und Rochlitz und die Pleißenburg in Leipzig

funfzig Jahre nach Luther's Auftreten nicht haben zu erzählen

wiſſen von den Seufzern eingekerkerter Lehrer , welche das

Unglück gehabt hatten , Schüler oder Anhänger Melanchthon's

zu ſein , und nicht Muth genug, dies auch ihrem Fürſten

gegenüber unzweideutig und rückſichtslos zu bekennen . Das

erſte Auftreten Selneccer's und Andrea 's in Kurſachſen iſt
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nicht beſtechend. Ihr Verhalten den Wittenbergern gegenüber

erſcheint unſicher und zweideutig und erregt den Verdacht von

Hintergedanken . In ihren Schreiben an den Kurfürſten be

rührt unangenehm hier und da ein ſpeichelleckeriſcher Ton , wie

man ihn in denen der Wittenberger nicht antrifft. Als

Dr. Selneccer ſeines Herzens Verlangen zum erſten male

auf Kurſachſen richtete, iſt der Brief* ) charakteriſtiſch , durch

ten er die Aufmerkſamkeit des Kurfürſten auf ſeine Perſon

zu lenken ſuchte. Sein Inhalt iſt erfüllt von kriechender De

muth . Von Dresden aus, wohin er ſich perſönlich begeben

hat, richtet er dieſen Brief am 6 . April 1568 an den Kur

fürſten , indem er ihn um eine Anſtellung in Leipzig bittet,

da er von Jena ſich wegwenden wolle. An ihn , den Kur

fürſten , wende er ſich , weil er in deſſen Kirchen und

Schulen noch die beſte Ridtung befinde, über welche

der Kurfürſt als ein hocherleuchteter nutritor ecclesiae Christi

gnädigſt und gewaltigſt halte. Der Brief, welcher mit dem

üblichen Eingang beginnt: „ Meine unterthänigſten Dienſte

neben einem ſchuldigen Vaterunſer allezeit zuvor“ , ſchließt mit

folgendem poetiſchen Erguß:

Ingenio fulgens divino Maxime Princeps,

Et patriae, Augusto nomine digne, Pater!

En age placato chartas has suscipe vultu ,

Et Selnecceri nomen adesse , proba !

Omnia , quae tribuis , compenset munera Christus,

Et reddat stirpi munera mille Tuae.

Unterthänigſter servus

Nicolaus Selneccer.

Dr. Jakob Andreä kam im Intereſſe ſeines Concordien

werkes nach Nurſachſen im Jahre 1569 , verſehen mit Em

* ) Königl. Hauptſtaatsarchiv : Schriften , den

mum betr. (10311).

Crypto -Calvinis
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pfehlungsſchreiben vom Landgrafen Wilhelm zu Heſſen und

vom Herzog Julius von Braunſchweig. Er traf den Kur='

fürſten am 8 . Auguſt zu Dippoldiswalde, dem Vergnügen der

Jagd obliegend . Es glückte ihm , nachdem er durch den Dr. Cracau

ſeine Werbung angebracht, Empfehlungsſchreiben nach Witten

berg und Leipzig zu erhalten . Aber obwol man dort den ſo

Empfohlenen mit aller Freundlichkeit aufnahm und in Ver

handlungen mit ihm eintrat, jo bezeigte man doch durchaus

keine Luſt , ſich auf neue Formeln einzulaſſen und ein neues

Bekenntniß aufzurichten .

2 . Urſachen , warum die kurſächſiſchen Kirchen und Sdulen ſich ihres

Corpus doctrinae nicht begeben können .

In einem „ Bedenken von der Norma, Regel oder Richt

ſchnur der Lehre , jo im Corpus doctrinae gefaßt und

Urſachen , warum die Theologen in den Kirchen und Schulen

des Kurfürſtenthums Sachſen ſich ihres Corpus doctrinae

nicht begeben , noch auf andere, bloße normas ſich refe

riren können “ * ) begründen die Theologen der Univerſi

täten Wittenberg und Leipzig ihr Feſthalten an ihren bis

herigen , hiſtoriſch gewordenen und öffentlich autoriſirten Be

kenntniſſen . Sie ſagen :

Es habe die Nothdurft erfordert, daß etliche Hauptſtücke

der evangeliſchen Lehre ausführlicher erklärt worden ſeien .

Deshalb ſeien die vornehmſten Schriften der Shrigen nach

dem Augsburger Reichstage gleich als eine ausführliche Er

- - - -

* ) a . a . O .: Religionsjachen Anno 1570. 1571. Selneccer contra

Theologen zu Wittemberg; Pfarrer zu Torgau ; ſächſiſche Theologen und

D . Andreä .
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flärung der übergebenen Confeffion geachtet worden , z. B . die

von Luther höchſt gelobten Loci theologici Melanchthon 's.

Behufe der Verantwortung vor dem Synodus zu Trient habe

Melanchthon die Repetition der Augsburger Confeſſion gemacht

und dieſelbe ſei von den vornehmſten Theologen und Superins

tendenten dieſer Lande und einer großen Anzahl auch der aus

ländiſchen Kirchen unterſchrieben worden . Er habe ferner

geſtellt das Examen ordinandorum als einen Auszug aus den

Locis theologicis , ferner ſeine Refutation der Artikel der

bairiſchen Inquiſition. Und alle dieſe Schriften habe man

noch bei Lebzeiten Philippi in ein Buch gedruckt, das man

Corpus doctrinae genannt. Darin habe man ein Zeugniß

wider das Papſtthum , damit würde die reine Lehre auf die

Nachkommen fortgepflanzt, das ſei ein beſtändiger Unterricht

gegen das Geſchrei der Flacianer , darauf hätten ſich die

Lehrer in den Kirchen und Schulen dieſer Lande ſtets bezogen

und er , der Kurfürſt, habe ja befohlen , daß neben den bibli

ſchen Schriften , dem Katechismus Luther's und den beiden

Poſtillen das Corpus doctrinae in ſeinen kurfürſtlichen Kirchen

zu gebrauchen und zu behalten ſei. Alle die von ihm zum

Altenburger Colloquium Geſchickten hätten ſich auf dieſes

Corpus referirt und bezeugt, davon nicht abtreten zu wollen ;

alle furfürſtlichen Hof - und Landräthe und des ganzen Rur

fürſtenthums Sachſen Theologen und Superintendenten hätten

in ſtattlichen Synoden einmüthig beſchloſſen , daß der consen

sus der Lehre in dieſen Landen nach dem gemeldeten Corpus

erhalten werden ſolle , welches ſie durchaus in allen Punkten

und Artikeln den Schriften der Propheten und Apoſtel gemäß

hielten . Darum erklärten ſie, die Theologen beider Univerſi

täten Leipzig und Wittenberg, daß ſie beſtändig beim Corpus

doctrinae verbleiben wollten . Seien doch in demſelben keine
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neuen und unbekannten Schriften enthalten , ſondern , wie ge

ſagt, nur die Augsburger Confeſſion nebſt Apologie, die wie

derholte Confeſſion der ſächſiſchen Kirchen , die Loci theologici,

das Examen ordinandorum , die Widerlegung der bairiſchen

Artikel und die Refutatio Stancari; in alle dem ſei die reine

Lehre des göttlichen Wortes treulich gefaßt. Auch hätten ſich

ſchon viele benachbarte Fürſten und Städte dazu bekannt.

Spott und Verdacht würde erfolgen , wollten ſie nach ſo vielen

Proteſten jegt von ihrem Corpus laſſen und die Einigkeit der

Lehre würde in Sachſen zerſtört werden. Die vier Schriften :

Augustana Confessio , Apologia , Catechismus Lutheri und

Articuli Smalcaldici fönnten nicht die alleinige Norm ſein ,

weil ſie nur den Papiſten entgegengeſekt worden und zum

Theil nur Erzählungen etlicher vornehmer Hauptartikel ſeien

ohne ausführliche und methodiſche Erklärung und ohne An

zeigung der irrigen Meinung des Gegentheils. Wo blieben

aber indeſſen die neuen und gefährlichen Beſchönigungen der

Papiſten von heute, was wolle man den neuen Schwärmern

entgegnen , die auch die symbola anfechten , und wie den Fla

cianern begegnen , die ſich doch auch auf jene vier Schriften

beriefen und die doch keinen Artikel derſelben übrig gelaſſen ,

den ſie nicht böslich und freventlich verderbt hätten ? Von

den Schmalkaldiſchen Artikeln hielten ſie, daß in ihnen nichts

dem Corpus doctrinae Entgegengeſektes enthalten ſei und

trügen keine Scheu vor denſelben ; ſie ſeien ja von ihren lieben

Vettern und praeceptoribus unterſchrieben . Sie ſtellten ſie

an ihren Ort wie alle nüßliche Schriften des Herrn Lutheri

und andere des Melanchthon , die dem Corpus doctrinae nicht

einverleibt ſeien . Uebrigens ſeien die Schmalkaldiſchen Artikel

nur eine Inſtruction für die auf das Concil zu Mantua Zie

henden geweſen ; ſte ſeien aber dazumal nicht überantwortet,
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nachmals auch auf keinem Reichstage vorgetragen oder vom

Kaiſer angenommen , auch niemals zu Luther's Zeiten in irgend

einem ausgegangenen Schreiben als ein fonderliches Bekennt

niß angezogen worden , wie auch vor dem Schmalkaldiſchen

Kriege niemand ſich darauf referirt habe. Erſt lange nachher

hätten die Flacianer angefangen , ſich darauf zu ziehen und

ſie als ſonderliche Confeſſion vorzubringen . Darum bitten ſie

ſchließlich den Kurfürſten , er wolle ſich zu neuen Vorſchlägen

nicht bewegen laſſen und keine neuen Lehrnormen einführen.

2 . Andrea 's Bericht an Kaiſer und Fürſten über ſeine

Einigungsverſuche.

Wie es ſich inzwiſchen mit dem Concordienwerke Andreä's

und den erſten von ihm erzielten Reſultaten verhielt, das er

fahren wir am beſten in einer von ihm ſelbſt veröffentlichten

und unterm 28. Auguſt in einem gedruckten Eremplar an

den Kurfürſten überſandten Schrift, welche den Titel trägt:

„, Gründlicher , wahrhaftiger und beſtändiger Bericht von

chriſtlicher Einigkeit der Theologen und Prädicanten , ſo ſich

in einhelligem Verſtand zu der Augsburger Confeſſion in

Ober - und Niederſachſen , ſammt den oberländiſchen und

ichwäbiſchen Kirchen bekennen . Durch etlicher chriſtlichen

Fürſten Geſandten im 69. und dieſem Laufenden 1570. Jahr

zu Zerbſt auf dem Synodo durch der chriſtlichen Chur,

Fürſten und ehrbaren Städte abgeſandte und verſammelte

Theologen den 10 . Mai gegeneinander erklärt. “ Gedruckt

zu Wolfenbüttel durch Conrad Horn 1570. * )

* ) a. a . D .: Religionsjaden 1570 . 1571.
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Andreä berichtet darin , wie er in den Jahren 1569 und

1570 herumgereiſt ſei und überall Unterredungen gepflogen

habe über die fünf ſtreitigen Artikel : Gerechtigkeit des

Glaubens , gute Werke, freien Willen , Adiaphora

und Ceremonien und heiliges Abendmahl. Darüber

ſtattet er dem Raiſer und den Fürſten folgenden Bericht ab :

Ueber zwanzig Jahre lang ſei in den ſächſiſchen Landen

unter den Lehrern in Kirchen und hohen Schulen leidiger

Zwieſpalt geweſen . Durch Colloquia ſei erfahrenermaßen eine

Einigkeit nicht herzuſtellen . Viel eher ließe ſich dieſelbe ers

reichen durch ein einhelliges Bekenntniß gemäß dem Worte

Gottes und inhalte der Augsburger Confeſſion in Betreff der

ſtreitigen Hauptartikel. Dies aufs kürzeſte geſtellt , müſſe dann

allen Ständen zugeſchickt und den vornehmſten Theologen vors

gelegt werden , ob ſie damit übereinſtimmten . So würde er

kundet , welche Kirchen einerlei Lehre führten , und dann erſt

könne man auf Mittel ſinnen , was mit den Irrenden zu

machen ſei.

Solche Artikel zu ſtellen , ſei nun er, Jakob Andreä ,

mehrfach vom Herzog Julius von Braunſchweig ermahnt wors

den ; es habe ſich aber bis ins 68. Jahr verzogen . Da ſei

das Werk unter Beirath des Landgrafen Wilhelm von Heſſen

von Andreä begonnen worden. Nachdem er zuvor zu Antritt

der Regierung des Herzogs Julius in Braunſchweig eine Re

formation der Kirchen und Schulen vorgenommen , habe er

fich dann nach Wittenberg begeben , mit dem Auftrage , von

hier aus die Reſultate ſeines Unternehmens an den Herzog

und den Landgrafen zu berichten . Er ſei nach Wittenberg ge

kommen am 9. Januar 1569 mit dem Abt Peter des freien ,

kaiſerlichen Stifts Berg vor Magdeburg; dort habe er , weil

die andern Theologen noch dem Colloquium zu Altenburg

Salinich , Melanchthonismus.
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beiwohnten , nur den Georg Major angetroffen. Dieſem habe

er im Beiſein des Abtes ſeine Artikel vorgeleſen und ihm

ſeinen Plan mitgetheilt. Major ſei ſehr erfreut darüber ge

weſen , habe indeſſen ſeinen Mitbrüdern nicht vorgreifen wollen,

obwol er gemeint, auch ſie würden ihm beiſtimmen . Doch

habe er gerathen , zuvor dem Kurfürſt Auguſt Mittheilung das

von zu machen . Hierauf habe Andreä an Wilhelm von Heſſen

und den Herzog von Würtemberg Bericht erſtattet und ſei

wieder abgereiſt, dieſes Werkes Vermittelung im Gebet dem

Aümächtigen empfehlend.

Auf der Rücreiſe von Wittenberg nach Wolfenbüttelwurde

er zu Magdeburg vom Rathe aufgehalten , um einen Streit

zu ſchlichten , der ſich wegen Heßhuſii Ausführung zwiſchen

Predigern , Rath und Bürgerſchaft entſponnen hatte , und es

gelang ihm , den Zwiſt beizulegen . Wie er aufbricht , erhält

er die Nachricht von dem am 28 . December 1568 erfolgten

Tode des Herzoge Chriſtoph von Würtemberg. Dennoch

wollte der Landgraf das angefangene Wert nicht in den Brun

nen fallen laſſen und befahl ihm , vorgedachte Artikel den vor

nehmſten Kirchen im obern Deutſch - und Schwabenlande zu

überſchicken , worauf dann der Landgraf, wenn der Erfolg

günſtig ſei, den Kurfürſten von Sachſen und Brandenburg

Bericht erſtatten wolle , damit dieſe weiter an die andern

Stände berichteten . Am 2. Februar 1569 kam er nach Mars

burg . Die dortigen Theologen unterſchrieben erfreut ſeine

Artikel, ebenſo die zu Frankfurt am Main . Von hier aus ſandte

er dieſelben nach Strasburg an Matthias Flacius führicus

als an den Mann , der gegen die Leipziger und wittenberger

Theologen einen ſteten Krieg geführt, mit der Bitte, daß auch

er nun zum Frieden mithelfen möge. Dieſer aber antwortete,

dieſe Artikel ſeien nicht nach ſeinem Gefallen , weil nicht aus
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drüdlich darin verdammt werde, was er bisher an den fäch

fiſchen Theologen geſtraft. Darauf verwies ihn Andreä auf

das Beiſpiel Luther's (Wittenberger Concordie) und bat ihn

nochmals , daß er ſich den friedlichen Weg gefallen laſſe. Juh

ricus antwortete, Andreä möchte die Sache zuvor und zuerſt

bei den Wittenbergern verſuchen, mit ihm aber eine Zeit lang

Geduld haben , da er unterdeſſen ſolches alles an ſeine Brü

der im Lande Thüringen gelangen laſſen wolle. Würden die

Wittenberger fich chriſtlich verhalten , ſollte es an ihm auch

nicht fehlen . Dieſe würden jeßt aber viel weniger gern unters

ichreiben , wenn ſie ſeine, des Jüyricus Hand , zuvor unter

ſchrieben ſähen.

Nun ſchickte Andreä ſeine Artikel den vornehmſten Kirchen

und Städten in Oberdeutſchland und Schwabenland , damit

fie dieſelben unterſchrieben , dafern ſie ſie für recht hielten

oder damit ſie ihre Bedenken dazu verzeichneten . Es erfolgten

ſehr zahlreiche Unterſchriften , auch in Strasburg, Ulm und

Augsburg; andere verdammten wenigſtens die Gegenlehre. Nach

dem er 1569 dann noch die früher begonnene Reformation

der Kirchen und Schulen in Braunſchweig vollendet hatte, be

richtete er am 16 . Juli 1569 an den Landgrafen über ſeine

in Oberdeutſchland und Schwaben erzielten Erfolge.

Hierauf wurde er mit den obenberührten Credenzſchreiben

vom Landgrafen zu Heſſen und vom Herzog zu Braunſchweig

an die Kurfürſten von Sachſen und Brandenburg geſchidt,

um auch dieſe für ſein Werk zu gewinnen . Der Kurfürſt von

Sachfen ließ ihm zu Dippoldiswalde eröffnen , daß er zwar

jehr die Einigung wünſche, da aber das eben erſt ſtattgehabte

Altenburger Colloquium wieder ohne Frucht abgegangen , be

forge er , es werde auch auf dieſem Wege nichts erhalten

werden . Dennoch zeigte er ſich der Sache geneigt und gab

2 *
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ihm Schreiben an ſeine Theologen mit, mit Befehl, freundlich

mit ihm zu unterhandeln .

Er fam nun am 12. Auguſt nach Wittenberg und wurde

daſelbſt von Dr. Paul Crell, damals Vicerector, Dr. Georg

Major und Dr. Paul Eber freundlich aufgenommen . Auf ſein

Begehr wurden am 18. Auguſt auch die professores extra

ordinarii Dr. Johann Pomeranus , Dr. Kaspar Cruciger und

Dr. Chriſtophorus Bezelius dazu erfordert und auch dieſe

haben ihn freundlich gehört und ſich mit ihm chriſtlich und

brüderlich etlichemal ſammt und ſonders unterredet , in wel

chem Geſpräch ſie ſich allerſeits ſo gegeneinander erklärt, daß

ein Misverſtändniß nicht zwiſchen ihnen vorhanden geweſen .

Deswegen baten ſie Andreä , am 2. Sonntag nach Trinitatis

öffentlich in der Stadtkirche zu Wittenberg zu predigen , da

er denn von der Kanzel herab die Einhelligkeit in der Lehre,

jo ſie gegeneinander zuvor erklärt, von Artikel zu Artikel kurz

vermeldet habe , deſſen die ganze Kirche, ſonderlich aber die

hohe Schule, zum höchſten erfreut geweſen . So hätten ſie

ihn neben Uebergebung einer Schrift, darin ſie ſich auf ihr

Corpus doctrinae und gedachte Predigt gezogen , mit Gebet

auf die vorgenommene Reiſe ganz freundlich und brüderlich

abgefertigt.

Nun verhandelte Andreä weiter am 30 . Auguſt mit dem

Kurfürſten zu Brandenburg in Stettin , am 4 . September mit

dem Markgrafen Hans von Brandenburg in Rüſtrin , im Sep

tember und October mit dem Fürſten zu Anhalt, reiſte dann

nach Niederſachſen , conferirte am 19 . October mit dem Herzog

Wilhelm zu Lüneburg und darauf mit allen niederſächſiſchen

Fürſten , mit der Königin -Witwe Dorothea von Dänemark, im

October und November auch mit den Seeſtädten , ſodaß denn

in den obigen fünf Artifeln , ſoviel den Grund und Fundament



21

der Lehre anlangt, gemäß der Augsburger Confeſſion , in aller

Kurs und Fürſten Landen , Städten , Graf- und Herrſchaften

eine einhellige chriſtliche Lehre bei den Predigern und Lehrern

befunden wurde.

Zulegt von allen wandte ſich Andreä an den Herzog

Wilhelm zu Weimar, an dieſen zuleßt, weil in ſeinen Landen

bisher alle Theologen ſich geſammelt, welche die kurſächſiſchen

Theologen verläſtert hätten . Herzog Wilhelm erklärte ſich mit

dieſem Werke, davon ihm zuvor in ganz anderm Sinne Bez

richt geſchehen , als einem löblichen und chriſtlichen , einver

ſtanden . Aber heftig dagegen predigte in Weimar am Sonn

tage Eſtomihi von der Kanzel der Hoffapelle herab Heßhus

mit perſönlicher Beziehung auf Andreä . Dienstag darauf in

einer neuen Predigt entſchuldigte ſich Heßhus, ſeine Worte

ſeien falſch gedeutet worden , man habe verſtanden , als habe

er hohe fürſtliche Perſonen angreifen wollen , jedoch gemeint

ſei allein geweſen Dr. Jakob Andreä , Propſt zu Tübingen ,

der jest in Weimar ſei und ein gottlos vornehmen vor ſich

habe, nämlicy Chriſtum und Belial, Gott und den Teufel in

einen Klumpen zu ſchmelzen. Vor dieſem Manne warne er

ale Leute hohen und niedern Standes als vor dem Teufel,

der mit ſeinen conciliationibus die arme Kirche an vielen

Orten ſchon jämmerlich betrübt habe. Darauf ließ Andreä

ſich mit den weimariſchen Theologen nicht weiter in ein Ge

ſpräch ein. Denn daß ſie keine Luſt zum Frieden hätten , das

hätten ſie auf dem Altenburger Colloquium bewieſen , wo die

furſächſiſchen Theologen im Artikel von der Gerechtigkeit des

Glaubens klar und deutlich nach der Lehre der Propheten und

Apoſtel fich erklärt, die weimariſchen aber dennoch nicht damit

zufrieden geweſen und zwar nur aus dem Grunde, weil, wenn

ſie ſich jeßt geeinigt, aller Welt klar geworden ſein würde,
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wie grundlos und unrecht ſie ſo lange die Wittenberger falid )

beſchuldigt hätten .* )

Andreä gelangt in ſeinem Berichte weiter zu dem Syno

dus zu Zerbſt am 7. Mai 1570 , woſelbſt 21 Theologen an

weſend waren . Nachdem durch die braunſchweigiſchen und

heffiſchen politiſchen Räthe der Convent eröffnet worden , mel

det Andreä zunächſt den Verlauf ſeines Werkes und conſtatirt,

daß unter ihnen , wie auch bei den andern abweſenden Theo

logen dieſer lande, im Grund und Fundament der Lehre

Einigkeit erfunden und ſolches von ihnen beſtätigt worden ſei.

Man kam überein , hier keine neuen Schriften ſtellen zu

wollen . Man referirte ſich neben den prophetiſchen und apo

ſtoliſchen Schriften und bewährten symbolis auf die Augs

burger Confeſſion , Apologie , Schmalkaldiſche Artikel und Ka

techismus Luther's . Wer ſich dazu mit Mund und Herzen

bekenne, den müſſe man für einen reinen Lehrer halten und

paſſiren laſſen . Zu der Augsburger Confeſſion bekennten ſie

ficky in dem Verſtand, wie ſolcher in der Apologie und in den

Schmalkaldiſchen Artikeln von Luther und Melanchthon erklärt

worden ſei.

Wiewol nun aber auch alle Artikel der Augsburger Con

feſſion in den Schriften Luther'8 , Melanchthon's , beſonders

im Corpus doctrinae, in den Schriften des Brentius und

anderer Theologen erklärt, die Erfahrung aber gäbe, daß in

* ) Hier führt Andreä auch die Schimpfnamen an , die die Wei

mariſchen ihm theils öffentlich , theils in den von ihnen an Julius von

Braunſchweig und an Wilhelm von Heſſen überſandten Schriften an

gehangen haben . Es ſind deren 54. Unter andern folgende : Chamä

leon , Brillenmacher , Thiriatskrämer , Berkleifterer , Polniſcher Stiefel

macher , Muđenſeuger , Kamelſchlucer – wie er denn um ſeines Werkes

willen unbillig geläſtert worden ſei.
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ſolchen weitläufigen Schriften ungleiche Reden vorfielen , ſo

erklärten und bekennten ſie ſich einhellig , daß alle Schriften

ermeldeter und anderer Lehrer , obwol ſie auch herrliche und

ausführliche Erklärungen der Augsburger Confeſſion ſeien , um

zu verhüten allen Misverſtand, ander Geſtalt und ferner nicht

angenommen werden ſollen, denn ſofern ſie oberzählten Schrif

ten gemäß und übereinſtimmend ſeien ; demzufolge ſie alles

darin verwürfen , was jenen ſymboliſchen Schriften zuwider :

laufe. So hätten ſie alſo in Zerbſt nichts Neues gemacht,

ſondern nur die alte Concordia in der Lehre erneuert.

Nachdem dies zu Zerbſt beſchloſſen worden , wurde den

hier noch verſammelten Theologen gemeldet, daß am 5 .Mai* )

in Wittenberg eine Disputation geweſen , wobei behauptet

worden ſei, daß die göttliche Natur der menſchlichen Natur,

ſo der Sohn Gottes in Einigkeit ſeiner Perſon an ſich ge

nommen , weder die Perſon , noch die Majeſtät, noch derſelben

Wirkung mitgetheilt habe. Daran nahm man Anſtoß. Denn

dann ſei nicht die Menſchheit, ſondern allein die Gottheit

Chriſti zur Rechten Gottes erhöht, und wie könnte dann das

Fleiſch Chriſti lebendig machen und eine lebendige Speiſe ſein ?

Deswegen gingen die markgräflich - brandenburgiſchen , holſtei

niſchen und heffiſchen Geſandten mit Andreä nach Wittenberg.

Da am 11. Mai Doctorpromotion war, verzog ſich die Unter

redung auf den 12 . Dr. Paul von Eißen , Superintendent

von Schleswig , und Andreä begaben ſich in die Herberge zu

dem anweſenden Nikolaus Selneccer und zeigten ihm an ,

weshalb ſie von den zu Zerbſt verſammelten Theologen ge

* ) Die Disputation fand nicht am 11. Mai, wie Heppe (Geſchichte

des deutſchen Proteſtantismus, II , 313 ) anmerkt, ſondern am 5 . Mai

ftatt. ' Am 11. Mai erfolgte die Promotion.



24

ſchidt ſeien . Selneccer ſagte , daß dieſe Disputation vorge

fallen ſei, noch ehe er in Wittenberg angekommen; auch er

habe ſich anfange an dieſe Worte geſtoßen und deswegen eine

Erklärung von den wittenberger Theologen verlangt. Dieſe

hätten ihm angezeigt, daß ſie jeneWorte nicht alſo verſtünden ,

wie er und einige andere argwöhnten . Es kamen dann zu

ihnen in die Herberge Crell, Bugenhagen und Selneccer,

welcher legtere jenen von ihrer Ankunft Anzeige gemacht hatte.

Sie erklärten , man ſolle wegen der vorgefallenen Disputation

nicht argwöhnen , als wollten ſie eine andere als Luther's

Lehre einführen . Andreä aber und von Eißen hielten ihnen

vor: ihre Disputation werde in den ſächſiſchen Kirchen nicht

unangefochten bleiben und die in Zerbſt geſchehene Einigung

fönne dadurch leicht geſtört werden. Er, Andreä , habe ſie

bisher gemäß der früher in Wittenberg beſchehenen Verabre

dung bei den niederſächſiſchen Kirchen gerechtfertigt , weil ſie

der calviniſchen Lehre im Abendmahl beſchuldigt geweſen . So

möchten ſie doch nun auch ſelbſt dazu helfen , daß neuer Zwie

ſpalt vermieden werde. Darauf antwortete Dr. Crell, daß ſie

im Abendmahl noch ſtandhaft bei Luther's Lehre hielten (!) ,

daß ſie bei der communicatio idiomatum genau ſo blieben ,

wie jie Luther in den legten Worten David's “ erklärt und

daß auch in keinem andern Sinne die Worte ihrer Disputation

verſtanden werden ſollten ; ja ſie beriefen ſich in Betreff des

Abendmahls auf die Schriften , welche Luther gegen die Sakra

mentirer geſchrieben.

Als Andreä ihnen weiter vorhielt , daß die Schrift:

„ Censura über des Herrn Brenzen und anderer würtem

bergiſchen Theologen Lehr“ unter dem Namen der wittenberger

Theologen verbreitet würde, eine Schrift, worin Luther's

Lehre in Auslegung der legten Worte David’& corrigirt ſei,
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ſagte Dr. Creu , daß dieſelbe nicht von ihnen herrühre , ſon

dern ihnen fälſchlich untergeſchoben würde und bäten ſie , ſie

deswegen bei den Kirchen zu rechtfertigen . Eine ſchriftliche Er

flärung , wie Andreä wünſchte , gaben die Wittenberger zwar

nicht ab, aber ſie gaben die Hand darauf, daß ſie ihre Dis

putation nicht als der Lehre Luther’s zuwider verſtehen noch

deuten wollten .

So führt er denn nun des weitern aus, daß die hohe

Schule zu Wittenberg mit den fächfiſchen , auch oberländiſchen

und ſchwäbiſchen Kirchen in Gottes Wort, den drei Symbolen

und in Luther 's Lehre im Grund und Fundament der Wahr

heit einig ſeien . So weit Dr. Jakob Andreä. Wie wenig

einverſtanden aber die Wittenberger mit dieſem Berichte

waren und wie ſie ſich gedrungen fühlten , gegen die Wahr

heit und Richtigkeit der Darſtellung , ſoweit ſie ſelbſt in

Frage kamen , energiſch zu proteſtiren , das werden wir

ſpäter ſehen .

4 . Selneccer von Julius von Braunſchweig uadh Wittenberg geſandt.

Erklärung über die Vereinigung der beiden Naturen .

Die Befürchtungen , welche Andreä und Paul von Eißen

wegen der am 5 . Mai zu Wittenberg vorgefallenen Dispu

tation über die beiden Naturen in Chriſto gegen die witten

berger Profeſſoren ausgeſprochen hatten , trafen nur zu bald

ein ; die wittenberger propositiones erfuhren die heftigſten

Angriffe namentlich von Sebaſtianus Boetius in Halle und

Martinus Chemnigius in Braunſchweig . Da ſie in jenen

Propoſitionen und Quäſtionen den Schwarm von der reali

oder physica communicatione nicht hatten billigen können ,

ſo wurde von den Ebengenannten auch ihre Lehre vom
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Abendmahl verdächtigt. So erfolgte denn weiter , daß auf

Anhalten des Dr. Iakob Andreä der Herzog Julius von Braun

ſchweig den Dr. Nikolaus Selneccer („,welcher zuvor , als er

zu Wittenberg mit unſer etlichen promovirt, in öffentlicher

Disputation gedachte propositiones helfen als Mitbekenner

dieſer Lehre vertheidigen und nothdürftige Erklärung derſelben ,

ſo von andern geſchehen , angehört und approbirt “ — Bericht

der Theologen zu Wittenberg) mit ſolcher Inſtruction nach

Wittenberg abfertigte, daß er dem dafigen collegio theologico

von folchem unbilligen Verdacht Bericht und Anzeigung thun

ſollte. Darauf ſich die Wittenberger mit einer ausführlichen

und öffentlichen Schrift erklärten , „ welche Dr. Selneccer , wie

er ſich damals erklärt, mit Freuden von ihnen brüderlich an

genommen “ .

Dieſe Schrift * ) gibt unter dem Titel „ Kurze, runde,

wahrhaftige und einfältige Bekenntniß der Kirchen und

Schul zu Wittenberg von der perſönlichen Vereinigung zweier

Naturen in dem Herrn Chriſto , von der communicatione

idiomatum und dann vom Abendmahl des Herrn “ weſentlich

folgenden Inhalt:

Mit gutem Gewiſſen könnten fie vor Gott und der

ganzen Welt bezeugen , daß ſie nichts Neues und Fremdes

eingeführt hätten , ſondern in der Form der Lehre bei dem

verblieben ſeien , wie es in den Schriften der Propheten ,

Apoſtel , Luther'8 , Philipp Melanchthon 's und anderer treuer

Gehülfen dieſer Kirchen und Schulen befunden werde; welcher

Inhalt auch im Corpore doctrinae verfaßt ſei, auf das ſie

ſich neben der Bibel , den symbolis und Schriften Lutheri

* ) Königl. Þauptſtaatsarchiv : Religionsjachen Anno 1570. 1571.

Selneccer contra Theologen zu Wittenberg .
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haben wollten , davon ſie auch nicht weichen würden. Sie

lehrten demgemäß :

Daß in der Perſon Chriſti zwei Naturen , eine göttliche

und eine menſchliche, unzertrennlich vereinigt ſeien , ſodaß eine

Perſon und ein Chriſtus ſei, ein Sohn des ewigen Vaters

und der Jungfrau Maria . Beide Naturen behalten in dieſer

perſönlichen Vereinigung ihre Eigenſchaften unverwandelt und

unvermiſcht , daher glauben ſie , daß Chriſtus Jeſus, Gottes

und des Menſchen Sohn , almächtig und ewig und alent

halben gegenwärtig und in allem dem Vater gleich ſei. Sie

ſchrieben auch die Seſſion zur Rechten des Vaters dem ganzen

Chriſtus zu , Gott und dem Menſchen , und nicht allein auf

die göttliche , ſondern auch auf die menſchliche Natur Chriſti

zögen ſie die Exaltation ad regnum et sacerdotium . Seine

menſchliche Natur ſei weit, weit über alle andern Creaturen ,

Engel und Menſchen erhaben . Der Menſch Chriſtus iſt Gottes

Sohn; alle Eigenſchaften der göttlichen Natur kommen dem

Menſchen Chriſto in concreto zu.

Im heiligen Abendmahl werde in allen Kirchen und

Sculen des Kurfürſtenthums Sachſen von der wahrhaftigen

Gegenwart des wahren und weſentlichen Leibes und Blutes

Jeſu Chriſti gelehrt und gehalten , wie im Catechismus und

Schriften Lutheri und in ihrem Corpus doctrinae rund und

deutlich erklärt ſei und ſie brauchten weder in ihren concio

nibus noch in ihren lectionibus eine andere Form zu reden

als wie in gemeldeten Schriften zu befinden ; dazu beriefen

ſie ſich auf alle ihre Zuhörer. Die Jugend werde in Luther's

Katechismus Fleißig unterwieſen , derſelbe überhaupt in Kirchen

und Schulen fort und fort getrieben und eine andere als in

obigen Schriften angezeigte Confeſſion hätten ſie nicht. Sie
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beriefen ſich ferner auch auf ſeine kurfürſtliche Durchlauchtig

feit zu Sachſen , von welchem ja im ganzen römiſchen Reiche

bekannt ſei, daß er ſich dermaßen erklärt, daß er , wie in

andern Stücken , ſo auch im Artikel de coena Domini die

sententiam Lutheri, im Ratechismus und im Corpore doctrinae

verfaßt, feſt und unverrückt behalten und nichts derſelben Wi

derwärtiges in ſeinen Landen dulden wolle , dafern einer oder

mehrere in ſeinen Univerſitäten und Kirchen die bisher er :

haltene und bekannte Lehre verreden und etwas Neues auf

die Bahn öffentlich zu bringen ſich unterſtehen würde.

Actum Wittenberg , 31. Juli 1570.

5 . Selneccer's Gregema. Sein und Andreä '& Schreiben an

Kurfürſt Auguſt. .

Obwol in dieſer vorſichtigen und geſchickten Erklärung

von der Ubiquität des Leibes Chriſti nicht die Rede war , jo

glaubten doch Selneccer und Andreä dieſelbe hineinlegen zu

dürfen und waren alſo mit den Wittenbergern aufs neue zu :

frieden geſtellt.

Selneccer ging guten Muthes nach Wolfenbüttel und be:

richtete dem Herzog Julius mit Befriedigung, was er bei des

Kurfürſten Theologen in Wittenberg ausgerichtet. Er ſchreibt* )

nun auch von hier aus am 28. Auguſt dem Kurfürſten , daß

er auf des Herzog8 Begehr ſeine Reſolution der benachbarten ,

feltſamen Theologen halben gedrudt habe und dieſelbe ihm

hierdurch überſende. Sie trägt den Titel: Exegema colla

* ) a . a . D .; Nicolaus Selneccer's an Churfürſt Auguſt Sdreiben .

Datum Wolfenbytel Montage den 28. Auguſt 1570 .
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tionis Nicolai Selnecceri cum theologis Wittebergensibus

28 . Julii Anno 1570 Wittebergae institutae. Sie handelt

in drei Artikeln : 1) de unione personali duarum naturarum

in Christo, 2 ) de idiomatum communicatione, 3) de coena

Domini – qua manifeste docetur – das iſt das Reſultat -

Academiae et Ecclesiae Wittebergensis Doctores et Pro

fessores doctrinam Lutheri constanter retinere et cum

omnibus recte sentientibus et docentibus Ecclesiis pium

et sanctum consensum tueri. Nicolaus Selneccerus D . S .

in aula Brunovicensi, quae est in Wolfenbytel, XIX . Au

gusti 1570 .

In dieſer Schrift führt Selneccer die bezüglichen Stellen

der Symbole, der Kirchenlehrer und Luther's in Betreff jener

Artikel hintereinander an und ſagt von der menſchlichen Natur

Chriſti ganz entgegen der Doctrin der Wittenberger : Christus

cum sit omnipotens Deus, potest etiam corpore suo sive

secundum humanam suam naturam esse in omnibus locis ,

ubicunque vult esse , manente tamen salva et inviolata

humana ejus natura.

Selneccer wie Andreä wollten nun einmal in Betreff

der Ubiquität den Wittenbergern eine Orthodoxie octroyiren ,

die jene weder beſaßen noch ihnen gegenüber zu beſigen ſchei

nen wollten . Selneccer gibt ſich in demſelben Schreiben an

den Kurfürſten der tröſtlichen Hoffnung hin , daß auf dieſe

Weiſe ein Conſens mit den ſächſiſchen , ſchwäbiſchen und an

dern Kirchen aufgerichtet werden könne. In gleichem Sinne

wie er wirke auch Andreä , welcher neulich in ſeiner Gegen

wart am 22. Auguſt in Hildesheim die Flacianer ſchand- und

ſchamroth gemacht habe , beſonders da er des Zerbſtiſchen

Abſchiede gedacht, in dem man ſich auf die Augsburger Con

feſſion , Apologie, Schmalkaldiſchen Artikel,Katechismus Luther's
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und Corpus doctrinae referirt. Um die Differenz im Abend

mahl gründlich zu heben , möchte aus der obigen Erklärung

der wittenberger Theologen ein kurzer Extract gemacht werden ,

darin nur die substantialia begriffen und alle Nebenhändel,

3. B . de humana natura , unterlaſſen würden . Er habe einen

folchen Extract bereits angefertigt und lege ihn zur Begut

achtung bei, um furfürſtliche Reſolution bittend. Gegen dieſen

Extract und ſeine beigefügte Reſolution würde niemand ſich

leicht auflehnen . Dies alles betreibe er in Gemeinſchaft mit

Andreä , da ſie beide miteinander ganz einig feien und auch

ſchon viele andere zur Einigkeit gebracht hätten . Obwol ihm

jeßt, da er ſehr abgearbeitet und abgemergelt ſei, das Arbeiten

ichwer werde, wolle er doch alles thun , was in ſeinen Kräften

ſtünde. Andreä werde im September nach Speier gehen ,

um dem Kaiſer und den Abgeſandten der Kur- und Fürſten

zu referiren , was er ausgerichtet, laut und inhalts ſeines aus

gegangenen scripti. Dahin möchte der Kurfürſt zugleich einen

erfahrenen Theologen ſchicken , wie er denn den Dr. Stößel

als einen ſolchen habe nennen hören , damit dann endlich mit

gutem , fittſamen Rath das , was driſtlich , förderlich , nüß

und gut, wider die unruhigen Schwarmgeiſter möchte erlangt

und beſtätigt werden.

Zu gleicher Zeit richtet auch Andreå ein Schreiben * ) an

den Kurfürſten , um ſich wegen der vielfach über ihn bereits

laut gewordenen Unzufriedenheit zu rechtfertigen. Er bittet

den Kurfürſten , ja nicht den Verleumdungen zu glauben , als

habe er nach ſeinem neulich mit den Wittenbergern erklärten

Conſens neuen Zank mit ihnen angefangen und andere gegen

* ) a . a . D .: Tacob Andreä 's an Churfürft Auguft Schreiben .

Datum Wolfenbytel 28. Auguft.
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ſie verheßt. Nach dem Tage von Zerbſt hätten nicht er, ſon

dern die aus dem niederſächſiſchen Kreiſe abgeſandten Theo

logen ſolches getrieben , beſonders Dr. Paulus von Eißen .

Sie hätten damals von den wittenberger Theologen eine kurze,

ſchriftliche Erklärung verlangt, um ſie bei den andern Airchen

entſchuldigen und wegen ihres Verdachtes reinigen zu können.

Dieſelben hätten auch erklärt, fie glaubten und hielten de

communicatione idiomatum wie Dr. Luther über die legten

Worte David 's und vom Abendmahl, wie er im Katechismus

und andern ſeiner Schriften geſchrieben und wider der Zwing

lianer Irrthum erwieſen . Doch eine Schrift mit wenigen

oder ebendieſen Worten hätten die Wittenberger nicht her

gegeben , worüber er , Andreä , allerdings etwas bewegt ge

weſen , weil er nun doch nichts hatte, um die wittenberger

Theologen retten zu können , wenn er von den fächſiſchen

Prädicanten deshalb angeredet werden ſollte. So und nicht

anders ſei es zu Wittenberg ergangen . Daß er es mit ſeiner

furfürſtlichen Gnaden Theologen redlich meine, werde der

Kurfürſt noch mehr als aus dieſem Schreiben aus dem bei

folgenden Bericht erſehen , den er wider die Flacianer geſtellt,

welche ſich jeßt der Urſach ſo heftig wider ihn , den Dr. Andreä ,

geſeßt, weil ſeiner kurfürſtlichen Gnaden Theologen ihn jest

mit Ernſt und auf eine ſolche Weiſe angenommen , die jenen

loſen , läſterlichen Leuten den Hals brechen ſolle.

6. Iduicium der Theologen zu Leipzig und Wittenberg über Andrea's

öffentlichen Bericht.

Nachdem nun ſo durch Andreä'8 Bericht wie durch Sels

neccer's Eregema die Wittenberger vor aller Welt in ein fal

ſches Licht geſtellt worden und beſonders in den Artikeln von
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der communicatio idiomatum und vom heiligen Abendmahl

in den Schein gekommen waren , als hätten ſie ihren bisher

eingenommenen Standpunkt verleugnet und aufgegeben , ſahen

ſie ſich in die peinliche Nothwendigkeit verfekt, ihrerſeits nun

ebenfalls öffentlich gegen die ihnen von Andreä und Selneccer

gemachten Unterſchiebungen zu proteſtiren . Sie thaten dies

im Verein mit den Leipzigern zunächſt in folgendem gegen

Andreä gerichteten Ausſchreiben : „ Iudicium der Theologen

zu Leipzig und Wittenberg von dem Bericht, ſo Dr. Jakob Andreä

neulich in Druck hat ausgehen laſſen ." * ) Sie ſagen darin ,

wie folgt :

Was Andreä von ſeinen Reiſen erzählt und was er mit

den Flacianern vorgehabt, das ließen ſie an ſeinen Ort ge

ſtellt und auf ſeinem Werth und Unwerth beruhen. Was er

jedoch über dieſer Lande Schulen und Kirchen mit eingeſprengt,

könnten ſie nicht mit Stillſchweigen übergehen ; ſie wollten, er

hätte ſie ſeiner und ihrer verſchont, denn er hätte ſie mit un

billigem Verdacht beſchwert.

Daß, wie Andreä behaupte, unter den Lehrern der Augs

burger Confeſſion im Grund und Fundament Einigkeit ſei und

allein Wortgezänk und Perſonalfeindſchaft zwiſchen den Flas

cianern und ihnen beſtehe, ſei ein aureum somnium fa

kob Andreä's. Wäre es nur ein Wort- und weniger Perſonen

Privatgezänk – was hätte es denn dann des Altenburger

Colloquii bedurft und warum hätten ſie dann ſo viele Jahre

hindurch ihre Kirchen und Schulen läſtern laſſen ſollen ? Aber

im „, endlichen Bericht aller Superintendenten und Theo

logen des Kurfürſtenthums Sachſen “ fei Sargethan , wie

weit die Flacianer von den Lehren der Augsburger Con

* ) a. a . O .
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fefſion abgewichen . In der Lehre von der Erbſünde , Recht

fertigung , freiem Willen , Befehrung des Menſchen zu Gott,

vom Verſtand der particularum ecclesiarum , vom Unter

ſchied des Geſeges und Evangeliums, vom neuen Gehorſam ,

von der ewigen Vorſehung Gottes und andern ſei man im

Grund und Fundament durchaus nicht einig, es müßten denn ,

wie nicht zu erwarten , die Flacianer dem einhelligen Conſens,

im Corpus doctrinae verfaßt, beitreten wollen . Darum ſei

Andreä ’s Art , Frieden zu ſtiften , nur eine cura palliativa.

Er habe den Streit de unione personali und de communi

catione idiomatum in dieſe lande gebracht, der zuvor hier

nicht dageweſen ſei. Die ſtreitigen Lehrſtücke ändere er dreimal

in ſeiner Schrift, wie er denn auch zuvor faſt alle Monate

jeßt alſo , jeßt anders , je nach den Leuten , zu denen er ge

kommen , dieſelben angeſtellt. Seine Artikel ſeien unvollkommen ,

zweifelhaft und dunkel , etlichen Orts mehr der Flacianer

Meinung als die einhellige Lehre ihrer Kirchen . Es wundere

fie ſehr, daß er ſich auf ihr Zeugniß von ſeinen Artikeln be

rufe und auf eine Schrift, welche ihm von den Doctoribus

der Univerſität zu Wittenberg mitgegeben worden ſei , worin

man auf ſeine in Wittenberg gehaltene Predigt ſich referirt

habe , während man doch ausdrücklich bezeugt, daß man von

ſeinen Artikeln nicht pronunciiren wolle und daß man ſeiner

Predigt zu Ende nur gedacht, um anzuzeigen , daß man freund

lich mit ihm umgegangen , wie das die beiliegende Copie * )

mit A . ausweiſe.

Noch mehr müßten ſie ſich wundern , daß er die Hand

lung, die er zu Dresden in Gegenwart der vornehmſten Theo

logen beider Univerſitäten , auch anderer Doctoren und der

* ) Dieſelbe fehlt in den Acten .

Calinich , Melanchthonismus.
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Hofprediger mit ihnen gepflogen , in ſeinem Berichte gänzlich

mit Stillſchweigen übergangen und nicht mit einem einzigen

Worte erwähnt habe , da er ſich wohl werde zu berichten

wiffen , wie er im Beiſein der ihm zugegebenen fürſtlichen

Legaten auf den consensus in ihrem Corpus doctrinae ge

wieſen worden , von dem er damals zum öftern diefe Worte

gebraucht und wiederholt: „ Symbolum nostri consensus

debet esse Corpus doctrinae vestrarum ecclesiarum “ . Item :

„ Ich will mein Leben zuſeßen über euerm Corpus doctrinae !"

Und damit er ja ihre Meinung gründlich verſtehe, ſei ihm

damals von ihnen auch eine Schrift mitgegeben worden

( Copie B . * ).

Im Artikel vom heiligen Abendmahl ſei ihm eine richtige

Antwort gegeben und ihm flar und dürr geſagt worden , daß

fie jeine disputationes von der Ubiquität und communica

tione physica nicht billigen könnten und nichts damit zu

ſchaffen haben möchten . Ueberhaupt hätten ſie ihm klärlich

gemeldet, daß fie zu einem andern Conſens als ihrem Corpus

doctrinae ſich nicht verſtehen könnten , daher ſie auch , wie

er wiſſe, die ihnen von ihm zugeſtellte andere Form eines

Conſenſes nur ad referendum angenommen hätten . Wie könne

er nun ſagen , ſie hätten alles gebilligt und angenommen ?

Die Zuſammenkunft der Theologen in Zerbſt ſei ganz

insidiose angeſtellt geweſen . Daſelbſt habe er die Propo

fitionen ihrer Disputation als unchriſtlich und mahomediſtiſch

geſcholten , in Wittenberg dies freilich gegen ſie verſchwiegen ,

aber doch andere gegen ſie aufgehegt, wie ſie beweiſen könnten .

. Er bezeuge ſelbſt , daß ſie ſich mündlich ſo gegen ihn

erklärt, daß fie in ihren Propoſitionen nichts Neues auf die

* ) Fehlt ebenfalle.
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Bahn gebracht und daß ſie zum Zeugniß deſſen das Buch

Lutheri de verbis novissimis Davidis angezogen . Wie könne

er ſich nun beklagen , daß man kein ſchriftlich Zeugniß ihm

übergeben , da ja auch mehrere zum Collegio gehörige Theos

logen nicht anweſend waren , darum eben auch keine Schrift

in des Collegii Namen gegeben werden konnte.

Mit der Conciliation , die er vorgäbe und ſich rühme,

mit ihnen gemacht zu haben , ſei es alſo nichts. Sie müßten

für ſeine Sache danken , denn ſie brauchten in Sachſen keine

Einigungsverſuche, weil keine Uneinigkeit ſei. Hätte jemand

Mangel an ihrem Corpus doctrinae, ſo ſeien ſie zu jeder

Erklärung bereit; aber auf bloße Artikel hin in Religions

ſachen Vergleichung machen zu wollen , ſei ſchwer und ge

fährlich , weil ſie auf mancherlei Weiſe gedreht und gedeutet

werden könnten .

Desgleichen verwahrten ſich die Wittenberger dem Aur

fürſten gegenüber noch beſonders gegen Selneccer's Exegema

collationis cum Wittebergensibus. Eine ſolche Collation und

Erklärung , wie er ausgehen laſſen , habe er von ihnen nicht

erhalten . Was ſie ihm ſchriftlich gegeben , ſtimme nicht mit

ſeinen Auslaſſungen über die communicatio idiomatum . Sie

glaubten wohl, daß es gut von ihm gemeint ſei, daß er

ſich aber Andreä zu Gefallen verwickelt und unrichtig erklärt

habe. Den Extract, den er aus der von ihnen ihm über

gebenen Schrift ausgezogen , möge der Kurfürſt ihm nicht ge

ſtatten , drucken zu laſſen , weil er ſehr viel, daran der Uni

verſität Wittenberg gerade hoch gelegen , ausgelaſſen , vielmehr

möge der Kurfürſt ihnen geſtatten , anſtatt des Extracts die

ganze Schrift in Druck zu geben .

3 *



Zweifer Abſchnitt.

Der Wittenberger Katechismus und die durch ihn hervor

gerufenen Streitigkeiten . 1571.

1. Der Wittenberger Katechismus.

Der 1. Januar 1571 war ein verhängnißvoứer Tag für

die Wittenberger. An dieſem Tage ließen ſie ein Buch aus

geben , welches von neuem Del ins Feuer goß und das Signal

gab zu einer Reihe der heftigſten Angriffe , welche von allen

Seiten gegen ſie hereinſtürmten . Mit dem Erſcheinen des

ſogenannten Wittenberger Katechismus, welcher mit den durch

ihn ſelbſt veranlaßten Gegen - und Vertheidigungsſchriften dem

Streite immer neue Nahrung zuführte , trat die ganze An

gelegenheit in ein neues Stadium und der Conflict mit den

Flacianern und allen mit dieſen mehr oder weniger verwandten

Theologen ſpannte ſich aufs höchſte. Der Aurfürſt ſelbſt

wurde des endloſen Rampfes immer mehr überbrüßig , wurde

mislaunig und mistrauiſch .

Das Buch , das für die Folge den Wittenbergern ſo ge

fährlich werden ſollte, führte den Titel :
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Catechesis, continens explicationem simplicem et bre

vem Decalogi , Symboli Apostolici, Orationis Dominicae,

Doctrinae de poenitentia et sacramentis, contexta ex Cor

pore Doctrinae Christianae, quod amplectuntur ac tuentur

ecclesiae regionum Saxonicarum et Misnicarum , quae sunt

subjectae ditioni Ducis Electoris Saxoniae etc . Edita in

Academia Wittebergensi et accommodata ad usum scho

larum puerilium . 1571.

Die Vorrede zu dieſem Ratechismus trägt die Unterſchrift:

Decanus , Senior et Doctores Theologicae facultatis in

Academia: Wittebergensi. In derſelben erklären ſie ſich fol

gendermaßen : Es ſei die Form des fatechetiſchen Unterrichts

ſchon in der älteſten Kirche gebräuchlich geweſen , in der päp

ſtiſchen Kirche aber wieder abgekommen ; durch Dr. Luther ſei

ſie erſt wieder eingeführt worden . Deſſen Katechismus ſei

jedoch nur für das zartere Alter beſtimmt, die in der Lehre

weiter Fortgeſchrittenen bedürften ausführlicherer und durch

mehr Beweisgründe befeſtigter Erklärungen . Dieſes Bedürfniß

habe bisher ſchon die Pädagogen veranlaßt, daß einige der

ſelben dieſer, andere anderer ausführlicherer Katechismen fich

bedienten , welche jedoch weder in der äußern Anordnung noch

in der Form der Fragen und Antworten und in der Redeweiſe

übereinſtimmten. Viele pflegten ſogar die kirchlichen Streit

fragen mit einzumiſchen und der zarten Jugend Dinge mit

zutheilen , die ihr nicht zufämen und ſie nur verwirrten . Von

den nachtheiligen Folgen hiervon hätten ſie ſich ſelbſt bei den

Prüfungen ſattſam überzeugt.

Um dieſem Uebelſtande abzuhelfen , hätten ſie es für an

gemeſſen erachtet , daß ein Ratechismus in einer einfachen

und beſtimmten Form gebraucht würde, der, nach den durch

Luther's Natechismus gelegten Anfangsgründen , auf dieſen
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ſelbſt in den Anabenſchulen folgen könne. Denn die im Exa

men ordinandorum oder in den Locis theologicis begriffenen

Kapitel und die Streitfragen , die ſchon einen geübteren Leſer

erforderten , könnten noch nicht ganz und gründlich den Knaben

gegeben werden , die noch im Luther'ſchen Katechismus unter

richtet würden .

Deswegen hätten ſie aus dem Corpus doctrinae, welches

ja von ihrer Kirche als Conſens der Lehre der Propheten ,

Apoſtel und Symbole angeſehen würde, dieſe Epitome in

möglichſt kurzem Auszuge zuſammengewebt, indem ſie in con

cinnen Definitionen das erklärten und beleuchteten , was im

Luther'ſchen Ratechismus ſummariſch angezeigt wäre. Von

dieſem Plane zu weit abführende Controverſen hätten ſie nicht

berückſichtigt. So glaubten ſie nun , daß dieſer Katechismus

von den Jünglingen nach dem Luther'ſchen und vor dem

Examen theologicum mit Erfolg werde benußtwerden können .

Sie hätten nämlich alle Weitſchweifigkeiten , welche das un

geübtere Alter hindern und aufhalten , vermieden und nur hier

und da etwas beigefügt, das den zu höhern Zielen Fort

ſchreitenden den Weg bereite , dies aber zum Unterſchiede von

dem , was auswendig gelernt werden müſſe, in dünneren

lettern gedruckt. Der Inhalt ſelbſt in dieſem Büchlein , ja -

auch die Redeweiſe, ſei weder die ihre , noch überhaupt eine

neue. Sie hätten nur wiederholt, was ihre Kirche mit ein

ſtimmigem Conſens bisher in derſelben Weiſe laut bekannt.

Ale wohlmeinende und die Einigkeit der Kirche liebende

Chriſten möchten darauf halten , daß das von ihren Lehrern

Ueberlieferte nicht durch fremdartige und erdichtete Einlegungen

depravirt werde , ſondern daß die ihrer Treue anvertrauten

Jünglinge an ein rechtes Verſtändniß gewöhnt, die Verſuche

derer aber unterdrückt würden , die der offenbaren Wahrheit
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boshafters , ſchadenfrohers, liſtiger - und betrügeriſcherweiſe

ſpotteten .

Es macht ſich nöthig , die wichtigſten Definitionen in dies

ſem Katechismus, welche die eigenthümlich Philippiſtiſche Lehr

meinung enthalten und darum mehr oder weniger Gegenſtand

ſo bitterer Angriffe der Gegner wurden , kurz anzuführen .

Sie definiren das Sakrament: Sacramentum in novo

Testamento , ut Ecclesia loquitur , est ritus divinitus in

stitutus, additus promissioni in Evangelio traditae, ut sit

testimonium et pignus exhibitae et applicatae

promissionis gratiae. Und demgemäß die Taufe : Ba

ptismus est instituta a Filio Dei mersio in aquam cum

pronunciatione verborum : „ Ego baptiso te" etc ., testi

ficans eum , qui cum hac pronunciatione verborum mer

gitur , reconciliari cum Deo propter Christum et

sanctificari Spiritu sancto ad vitam aeternam et obligari

ad agnitionem et celebrationem hujus veri Dei.

Die Definition vom heiligen Abendmahl iſt faſt ganz

wörtlich dem Examen ordinandorum entlehnt : Est coena

Domini communicatio corporis et sanguinis Domini nostri

Jesu Christi, sicut in verbis Evangelii instituta est: in

qua sumtione Filius Dei vere et substantialiter

adest et testatur se applicare credentibus sua be

neficia . Testatur etiam se ideo assumsisse humanam na

turam , ut nos sibi fide insertos membra sua faciat. De

nique testatur se velle in credentibus esse et eos

docere, vivificare et regere.

In der Lehre von der Perſon Chriſti vertreten ſie , im

ſcharfen Gegenſatz gegen das Dogma von der Ubiquität, das

räumliche Umſchloſſenſein des Leibes Chriſti im Himmel, in

dem ſie Artikel 3 , 21 passive überſeßen : oportet Christum
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coelo capi usque ad tempora restitutionis omnium . In

telligatur autem ascensio , ut sonat litera, de corpore

et de corporali logatione. Ascensio fuit visibilis et

corporalis et semper ita scripsit tota antiquitas, Christum

corporali locatione in aliquo loco esse , ubicunque vult, et

ascensio corporalis facta est sursum .

2 . Warnung vor dem unreinen und ſatramentirijden Katechiomus

durch die Theologen zu Jena.

Es dient ebenſo ſehr zur Charakteriſtik der damaligen

Spannung der feindſeligen Gegenſäße wie zum Gewinn eines

deutlichen Einblicke in die dogmatiſchen Differenzen , wenn

wir ſogleich die Antwort, wie ſie auf dieſen Katechismus aus

dem Lager der Flacianer zu den Wittenbergern herüberſcholl,

in der Hauptſache folgen laſſen . Sie iſt zugleich eine ein

gehende und ſchonungsloſe Aritik des Ratechismus vom Flacias

niſchen Standpunkt aus. Dieſelbe iſt enthalten in der Schrift:

„ Warnung vor dem unreinen und ſakramentiriſchen Katechismo

etlicher zu Wittenberg. Durch die Theologen zu Jena. Ges

drudt zu Jena, Anno 1571“ . * )

Darin laſſen ſie ſich alſo vernehmen : Sie hätten dieſe

Erinnerung geſchrieben auf vieler gutherziger Leute Ermahnung,

vor dem unreinen Katechismus etlicher neuer Doctoren zu

Wittenberg zu warnen , weil durch denſelben die reine von

Dr. Luther wieder ans Licht gebrachte Lehre verrückt und ver

dunfelt werde . Die Wittenberger nämlich verdrehten und ver

fälſchten Gottes Wort. Wiewol ſie nun ſchon ſeit mehrern

* ) Königl. Bibliothek zu Dresden : Kryptocalvinismus in Sadſen

149, Caps. 190 . Ein Blatt in dem Original fehlt.
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Jahren ſehr übeln Lohn dafür empfangen hätten , daß ſie die

reine göttliche Lehre , wie ſie dieſelbe von Luther gelernt, er

halten wollten , ſo wollten ſie doch den Warnungen der fäch

ſiſchen Kirchen, die jegt ihre Stimme erhöben , ſich anſchließen .

Denn es ſei Gottes Befehl, den falſchen Lehrern und Pro

pheten entgegenzutreten . Es handle fich ja um ein Gemein

gut aler , um der Chriſten theuerſten Schag, es handle ſich

um Gottes Ehre, um vieler Chriſten Gewiſſen , um ihre und

ihrer Nachkommen Seligkeit. Der Wittenberger Auftreten ſei

idhändlicher Abfal von der Augsburger Confeſſion und von

Dr. Luther's Schriften , und man müſſe ſein Bekenntniß in

reiner Lehre und in Widerlegung der Irrthümer leuchten laſſen ,

um auch Verführte wieder zu gewinnen . Niemand werde es

ihnen alſo verargen können , wenn ſie ihr Licht, das Chriſtus

durch den heiligen Geiſt in ihren Herzen angezündet, als Mit

chriſten leuchten ließen . Sie wollten nun zuerſt im allgemeinen

anzeigen, was in dieſem neuen Wittenberger Natechismus nicht

löblich ſei, dann im beſondern , was für Irrthum und falſche

Lehre darin ſtecke.

Was aber im allgemeinen in dieſem Ratechismus nicht

recht, jei Folgendes :

1. Der Ratechismus habe keinen Namen . Der Dekan

ändere ſich jedes Jahr, öfters auch die Doctoren und jeßt ſeien

lauter junge Doctoren da , die erſt anfingen zu lehren und

von denen keiner in einem kirchlichen Umte geweſen . Wer

ſeien denn ihre Namen ? Wären dieſe unbekannt, jo blieben

fie obscuri viri und es entſtehe der Verdacht, daß ſie unter

der Niemandslarve allerlei greuliche Irrthümer ausſchütteten .

So hätten ſie ja auch ſchon früher Gott zur Unehre und zu

Spott und Hohn an dem Orte , da Luther gelehrt, unter

dem erdichteten Namen der Studenten greuliche Irrthümer
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.

und Gottesläſterungen ausgehen laſſen . Sie hätten ferner

den „ Endlichen Bericht“ druđen laſſen , ebenfalls namenlos ,

nur mit dem allgemeinen Titel „ der Superintendenten “ . Wer

ſeien denn dieſe ? Auch ſie veränderten ſich oft und das ſei

verdächtig. .

2 . Man rede in dieſem Katechismus nicht frei und auf

richtig von der Lehre, ſondern eße die Worte auf Schrauben ,

die man nach Gefallen auf- und niederdrehe. Sie hielten den

Brei im Munde, wollten nicht ganz und gar losdrücken und

drehten ſich ſo , daß man ihre Sakramentíchwärmerei und an

dere Irrthümer nicht merken ſolle. Das ſei nicht die Art

redlicher, aufrichtiger und treuer Lehrer, ſo hätten Chriſtus,

die Apoſtel und Luther nicht gethan. Sie hinkten zu beiden

Seiten und ſeien weder kalt noch warm .

3. Man verkehre und zerſtöre Luther's Lehre und den

Grund der Augsburger Confeſſion und gleichwol führe man

Luther's Namen zum Deckel. So habe laſius zu Wittenberg

die Lüge verbreitet, Luther habe ſeine Lehre vom freien Willen

widerrufen und Prätorius habe Luther's Katechismus greulich

verfälſcht. Dieſe ſeien zwar von der Kirche wegen ihrer Lügen

geſtraft worden , aber dieſe neuen Lehrer , die futhern weder

gehört noch ſtudirt, wollten ſeiner Lehre ungeſtraft den Gar

aus geben und doch den Schein annehmen , als thäten ſie

es nicht.

4 . Am Ende des Ratechismus referirten ſie ſich nicht

auf die Schriften Luther's , ſondern deuteten anderswohin * ),

da es auch nicht rein ſei.

* ) Sie referiren fich am Schluß ihres Katechismus nochmals auf

die „ uberiorem explicationem ex libello Examinis theologici et cae

teris libris Corporis doctrinae harum Ecclesiarum “ .



Aus alle dem könne man urtheilen , daß der neue Kate

chismus nicht auf rechten Füßen zur Wahrheit gehe , ſondern

mit Liſt Irrthum unter die Jugend jäen und pflanzen wolle .

Darum ſei auf die Verfaſſer anzuwenden das Wort: „ Hütet

euch vor den falſchen Propheten , die in Schafskleidern zu

euch kommen “ u . ſ. w . Matth . 7, 15 .

Die Nebelkappe und betrügliche Larve müſſe aber herunter

gezogen und die Irrthümer und Verfälſchungen vor den

Augen bloßgelegt werden . Da ſeien nun im beſondern fünf

Fälſchungen nachzuweiſen , nämlich in der Lehre von der Taufe,

vom heiligen Abendmahl, von der leiblichen und räumlichen

Location Chriſti im Himmel , vom Geſet Gottes, von der

Disciplin .

I. Verfälſchung der lehre von der Taufe.

Während Luther lehre , die Taufe ſei ein an das Wort

Gottes geheftetes Gnadenmittel, dadurch Gott die Wiedergeburt

des fündigen Menſchen wirke, bezeichneten ſie die Taufe nur

als eine obsignatio, eine Verſiegelung, da ſie doch beides ſei,

nämlich ein Bad der Wiedergeburt und eine Verſiegelung

derſelben. So muſterten ſie Luther's Definition von der

Taufe aus und ſepten eine andere , die auf der Sakrament

ſchwärmer Art und Klang Laute. Sie ſagten ferner , die Taufe

ſei nur ein Zeugniß , daß der Getaufte verſöhnt werde, und

ein Zeugniß , daß er von Gott zu Gnaden angenommen werde.

Allein dies ſei zu wenig geſagt und auch nicht gemäß der Hei

ligen Schrift , denn nach dieſer ſei die Taufe , daran Gottes

Wort gebunden , ein Bad der Wiedergeburt d. i. ein Mittel,

dadurch Gott die Menſchen wieder neu gebiert. Joh . 3 und

Tit. 3. Der Wiedergeburt gedenke aber der Wittenberger Kate

dhismus in der ganzen lehre von der Taufe nicht mit einem
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Wörtlein und ebenſo wenig , daß durch ſolch Mittel Gott die

ſelbe in uns wirke.

Wenn ſie die Taufe als eine Teſtification bezeichneten ,

daß der Getaufte zu Gnaden angenommen und geheiligt werde,

ſo dürfe da aber nicht vertuſcht und verheimlicht werden , daß

die Taufe vornehmlich auch ein Mittel ſei von Chriſto an

geordnet und in ſeinem Wort verfaffet , dadurch Gott den

Menſchen wiedergebäre. Denn es ſei nicht einerlei zu ſagen :

verſöhnt werden durch Chriſtum und zu Gnaden angenommen

werden und - - - ein Mittel ſein , dadurch uns Wie

dergeburt und Verſöhnung zugeeignet werde.

Gerade ſo wie ſie lehrten ja eben die Sakramentidhwärmer,

wie denn Beza über Artikel 10 ſchmiere : Baptismus non

facit sanctos, sed sanctificationem obsignat.

Wo die Ratechismusſchreiber vom Brauch und Nußen

der Taufe redeten , ließen ſie wiederum die Hauptſache hin

weg, nämlich daß die Taufe Wiedergeburt gäbe, Vergebung

der Sünden applicire und den heiligen Geiſt ſchenke, der eine

Neuerung anfange.

Ganz anders kräftig und deutlich lehre dagegen Luther

im Kleinen Katechismus von der Kraft und dem Nugen der

Taufe, daß ſie wirke Vergebung der Sünden, erlöſe von Tod

und Teufel u . f. w ., wie er denn auch im Großen Katechismus

ſage: „ die Taufe macht ſelig " , item „, in dem Waſſer empfä

heſt du die verheißene Seligkeit“ .

Weil ſie nun die Taufe nur eine Verſiegelung der Gnade

nennten , ſagten ſie auch , daß der Gläubigen Kinder vor der

Taufe mehr zu Gottes Gnade gehörten als der Ungläubigen .

Das ſei aber ein entſchiedener Irrthum . Rechte Lehre hier

gegen ſei alſo :

1. Die Taufe iſt ein Mittel, durch welches Wiedergeburt
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erfolgt , auch applicirt, zugeeignet, mitgetheilt und gegeben

wird Vergebung der Sünden , Heiliger Geiſt und Erneuerung.

2 . Die Taufe verſiegelt , bezeugt und beſtätigt, daß wir

angenommene Kinder Gottes ſeien . Beides alſo müſſe bei

einanderſein .

3 . Die Sakramentſchwärmer wie Beza und andere leug

neten , daß die Taufe ſelig mache, meinten , daß ſie nur ob

fignire und zeuge von der gnädigen Annehmung Gottes . Aber

man müſſe beides behalten , wolle man die Wirkung der heis

ligen Taufe nicht verkürzen .

II. Verfälſchung der Lehre vom Abendmahl des

Herrn .

1. Auch hier werde Dr. Luther's Definition , was das

Abendmahl ſei, fein ausgemuſtert und den Anaben eine andere

eingebildet, die in vielen Stücken wider luther'8 Katechismus

ſei und auch ſonſt betrüglicherweiſe auf der Sakramentſchwärs

mer Calvini, Bezae und anderer Meinung abſähe. Luther

ſage : ,,es ſei der wahre Leib und Blut Chriſti unter dem

Brot und Wein uns Chriſten zu eſſen und zu trinken von

Chriſto ſelbſt eingeſegt“ – ſie aber ſagten : 18 ſei „ die Ges

meinſchaft des Leibes und Blutes Chriſti“ . Damit meinten

fie, daß Kraft, Wirkung und Nuß des Leibes nur im Brauch

des Abendmahls empfangen werde; der Leib ſei nicht wahr

haft und weſentlich gegenwärtig , ſondern ſei im Himmel und

ſo weit vom Abendmahl als der Himmel von der Erde. Das

Wort „ Gemeinſchaft des Leibes" ſolle die Leute täuſchen ,

weil es lutheriſch klinge, während ſie jedoch ihre liſtige Schalk

heit und böſen Schwarm darunter verbergen , wie Boquinus

und andere in öffentlichen Büchern auch gethan . Auch wollten

fie mit Anführung von 1 Kor. 10 täuſchen . Aber Baulus
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rede ganz anders als ſie . Er rede dort von den Elementen

des Abendmahls , mit denen der wahre leib und Blut

Chriſti mitgetheilt und ausgeſpendet werde , nicht aber der

felben Frucht, Kraft und Wohlthaten , wie die Sakramentirer

es verkehrten .

In gemeldeter Definition ſeien ferner dieſe Worte be

trüglich auf Schrauben geſegt : „ in qua sumtione filius Dei

vere et substantialiter adest“ . Sie nennten hier nämlich

nur den Sohn Gottes , der nur nach ſeiner göttlichen

Natur beim Abendmahl gegenwärtig ſei, nennten ihn aber

nicht Chriſtus wie Luther. Dahinter verbärgen ſie nämlich

die Meinung, daß Chriſti wahrer und natürlicher Leib nicht

wahrhaftig gegenwärtig ſei bei und in dem Abendmahle und

nicht mit Brot und Wein ausgetheilt werde. Indem man

alſo ſage, das Abendmahl ſei eine Gemeinſchaft des Leibes

und Blutes Chriſti, verſtehe man dies ſo, daß Gottes Sohn ,

d . i. die Gottheit Chriſti, wahrhaftig und weſentlich daſei und

dem Gläubigen ihre Wohlthaten zueigne, daß aber Chriſtus

ſeiner Menſchheit nach nicht wahrhaftig und weſentlich daſei,

vielmehr daß ſein Leib und Blut im Himmel bleibe und ſei

nem Weſen nach vom Abendmahl weit abgeſondert ſei. So

zerriſſen fie alſo Chriſtum nach ſeinen Naturen wie die Sas

framentirer.

2 . Es werde ferner die materia coenae , das, was wir

da eſſen und trinken , fein vertuſcht und nur des Glaubens

gedacht. Daß man auch mit dem Munde den Leib und

das Blut Chriſti wahrhaftig und weſentlich empfange, das ſei

hier ausgelöſcht und verſchwiegen . Ihre Definition ſei daher

nimium generalis et ambigua. Es ſei verdächtig , daß da

die Worte der Sakramentirer gebraucht würden . Wie ganz

anders fein und deutlich ſage da Luther in ſeinem Natechismus,
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was wir da eſſen und trinken . Sie begingen alſo einen

Diebſtahl des wahren , weſentlichen , gegenwärtigen Leibes und

Blutes Chriſti ganz nach Art der Sakramentirer , die die

Lehre von den Materien coenae Dominicae auch überſprängen

und nur vom Nuß des Abendmahls redeten .

3 . In causa formali ließen ſie aus , wie man das

Abendmahl brauchen ſolle; nämlich beides, mit dem Mund

und mit dem Glauben , empfange man daſſelbe. Aber die

Sakramentíchwärmer leugneten eben den Genuß mit dem

Munde und gedächten hier nur allein des Glaubens , während

doch Chriſtus ausdrücklich ſage: nehmet , eſſet u . f. w .

Auch ſagten ſie nirgends , daß man auf den Worten :

„ das iſt “ feſt und unbeweglich ſtehen ſolle und da keine

Gloſſe, Figur, Bedeutniß oder Zeichen der Sakramentſchwär

mer zulaſſen dürfe , wie Dr. Luther fleißig gethan . Von dem

allen ſchwiegen fie.

Auch überhüpften ſie die Lehre Pauli, daß nicht allein

die Würdigen , ſondern auch die Unwürdigen nicht blos die

Elemente, ſondern auch Leib und Blut empfingen , die Wür

digen zur Seligkeit, die Unwürdigen zum Gericht. Hierin

habe Dr. Eberus in ſeinem Buche vom Abendmahl vor wes

nigen Jahren ſchon geirrt.

4 . Sie widerlegten nicht fein klärlich, aufrichtig und aus

drüdlich der Sakramentirer Lehre, ſie warnten die Jugend

nicht vor Calvini, Bullingeri, Bezae und anderer Büchern .

Die betrügliche Ausflucht, daß man in Aatechismen Dispu

tationen nicht zu ſegen pflege , könne ihnen nicht helfen , da

fie doch in ihrem Ratechismus die Papiſten jegten . Sie

jagten zwar im allgemeinen, daß diejenigen unrecht lehrten ,

die dieſes Eſſen nicht pon anderm Eſſen unterſchieden und

die da leugneten , daß es eine Gemeinſchaft des Leibes und
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Blutes Chriſti ſei und bloße Zeichen ſeşten – allein , ſo

ſagten auch die Sakramentirer , deren Worte ſie fein ge

lernt hätten .

5 . Sie referirten ſich mit keinem Wörtlein an dieſem

Drte auf die herrlichen und ausführlichen Bücher Dr. Luther's

wider die Sakramentirer , ſondern allein auf ihre Bücher,

darinnen dieſer Streit nicht alſo geführt und erklärt worden

ſei. Auch ſeien darin (Corpus doctrinae) viele Bücher außer

der Augsburger Confeſſion ſelbſt nicht rein und dieſelben

Mängel darinnen , welche in dieſem neuen Katechismus er

ſchienen und die Sakramentirer würden darin nicht widerlegt.

Ja dieſe ſelbſt als Calvin , Bullinger, Hardenberger bezeugten ,

daß der Autor (ſie wollen Melanchthon nicht mit Namen

nennen ) in dieſen Lehrſtücken zu ihnen getreten und es ſeien

auch etliche Schriften deſſelben , die er an die Sakrament

ſchwärmer geſchrieben , im Druck vorhanden .

Kurz dieſer Katechismus enthalte Schwarm , Betrug, Vers

führung, Verkehrung des heiligen Teſtamentes Jeſu Chriſti,

d . i. die falſche Lehre der Sektirer , eine betrügliche Gaukelei,

damit ſie die Chriſtenheit narren und die Wahrheit heimiſchers

und tückiſcherweiſe nehmen wollten . Warum ſagten ſie es

denn nicht frei heraus , daß ſie von Luther'& Lehre abgefallen

ſeien ? So ſie denn Gott im Himmel noch fürchteten , ſollten

ſie ſich deutlich und mit runden Worten auf folgende Punkte

erklären :

1. ob da im Brot und Wein gemäß den Worten Chriſti

mit und unter dem Brot und Wein der wahre, weſentliche,

gegenwärtige, natürliche Leib Chriſti ausgetheilt und empfan

gen werde ?

2. ob der Leib und das Blut Chriſti ißt allein im

Himmel ſei und bleibe bis an den jüngſten Tag und nicht
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weſentlich gegenwärtig im Abendmahl, ſondern, wie Beza und

viele andere läſterten , ſo weit vom Abendmahl ſei als der

Himmel von der Erde ?

3. ob nicht allein mit dem Glauben , ſondern auch mit

dem Munde der wahre , weſentliche Leib Chriſti empfangen

werde ?

4 . ob ſie diejenigen verdammten , die da ſagten , man

empfange nicht mit dem Munde den wahren , weſentlichen ,

gegenwärtigen Reib Chriſti ?

5 . ob ſie die Worte „das iſtmein Leib “ u . ſ. w . ſteif und

feſt behielten und dagegen Carlſtadt's, Decolampad's , Zwingli'8 ,

Bullinger's , Beza's und anderer „ significat “ , symbolum ,

figuram , typum , d . i. falſche Gloffen als : „ e8 bedeute nur

den Leib “ , „ ſei ein Zeichen des Leibes“ , verdammten ?

6 . ob die Unwürdigen , ebenſo wie die Würdigen , doch

zu ihrem Gerichte , den wahren , weſentlichen , gegenwärtigen

Leib eſſen ?

7. ob Luther's Streitbücher wider die Sakramentirer ſeien

wahrhaftig und beſtändig und ob ſie dieſelben von Herzen an

nähmen , lobten und als ihr eigenes Bekenntniß wider die

Sakramentirer halten wollten ?

In dieſen Stücken liege die ganze Sache zwiſchen den

neuen Lehrern des neuen Katechismus und zwiſchen der recht

gläubigen Chriſtenheit auf Erden . Sie möchten nun heraus

gehen und der Sakramentſchwärmerei ſich entbrechen , wo nicht,

ſollten ſie von der ganzen Chriſtenheit auf Erden für Sakra

mentirer gehalten werden . Und ſolche gehörten auch nicht in

die Augsburger Confeſſion und ſeien demgemäß auch vom

Augsburger Religionsfrieden ausgeſchloſſen . Denn das „ im

probant secus docentes“ gehe auf ſie. Aber das ſei freilich

nachher aus der Augsburger Confeſſion weggethan worden ,

Calinich , Melanchthonismus.
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damit die Sakramentirer hineinfriechen könnten , darum auch

Lasco öffentlich geſchrieben , ſie gehörten zur Augsburger Cons

feſſion . Aber reine Kirchen könnten das nimmermehr zugeben .

Weil nun viele Sakramentíchwärmer es nicht ſein woll

ten und alſo die Leute betrögen , müſſe man eine Beſchreibung

derſelben geben . Dr. Luther ſage: „ Ich rechne ſie alle in

einen Kuchen , wie ſie auch ſind , die nicht glauben wollen ,

daß des Herrn Brot im Abendmahl ſei ſein rechter , natürs

licher Leib , welchen der gottloſe Judas ebenſo wol mündlich

empfahet als St.-Betrus und alle Heiligen . Wer das nicht

will glauben , der laß mich zufrieden “ !

Solche Sakramentſchwärmer ſeien : Carlſtadt, Zwingli,

Bullinger, Calvin , Beza und die Larve Heſſiander und die

das neue ägyptiſche Kalb ißt zu Wittenberg gegoſſen und auf

gerichtet hätten . Entweder ſie müßten widerrufen oder über

die Zinnen hinab zu den Sakramentirern . Die Chriſten

möchten aber dieſe Schwärmer erkennen lernen und ihre

Kirche und Kinder nicht damit vergiften laſſen .

die Heili
gen

Sor
hab

er

laß mich

III. Verfälſchung der Lehre von dem leiblichen Sißen

Chriſti im Himmel.

Die Sakramentſchwärmer lehrten , Chriſtus ſei mit ſeinem

Leibe alſo gen Himmel gefahren , daß er nun im Himmel

umſchloſſen , zugeſchloſſen und gefangen ſei und bleibe und mit

ſeinem leite und Blute nicht herauskomme bis an den jüngs

ſten Tag. Die Abſicht ſolcher Schwärmerei ziele dahin , daß

deswegen Chriſti natürlicher Leib und Blut im Abendmahl

nicht gegenwärtig ſein könne , ſondern allein die Kraft, Wir

kung und Nuß derſelben . Dies habe jedoch Luther in ſeinen

Büchern wider die Sakramentſchwärmer fein und richtig wis

derlegt, nun aber riffen die, welche jeßt auf ſeinem Stuhl
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Geiſt gelehrt und geſchrieben. Sie machten es aber ſo liſtig

und ſchlau , daß man das Gift ſchon im Bauche habe, ehe

man es ſchmecke. Sie vermengten nämlich ganz liſtig die

Himmelfahrt und das 3m -Himmel - ſein oder ſigen . Weil

er ſichtlich gen Himmel gefahren , ſo ſei er nach ihrer Anſicht

nun auch corporali locatione, leiblicherweiſe, an einem Orte.

Hier brächen ſie nun aber plößlich ab , um die daraus ent

ſpringenden Folgen zu umgehen , nämlich , daß er demgemäß

mit ſeinem natürlichen Leibe auch nicht ſein könne an vielen

Orten auf Erden , da ſein Abendmahl nach ſeinen Worten

gehandelt werde , wie doch die Worte Chriſti im Teſtament

lauteten und Luther gelehrt habe. Sie verfolgten alſo auch

hier mit den Sakramentirern daſſelbe Ziel und wollten nun

auch in die Jugend ihre Gründe legen und einſchieben .

Darnach verfälſchten ſie Gottes Wort Act. 3 , wo es

heiße : „ quem oportet coelum capere “ . Hier überſegten die

Wittenberger aber „ oportet Christum coelo capi“ . Während

alſo Luther überſeße: „ welcher muß den Himmel einnehmen “ ,

vertirten ſie : „,welcher muß vom Himmel eingenommen "

d . i. gefangen und gleichſam eingeſperrt werden , daß er da

nicht herauskomme bis an den legten Tag. Solches ſei aber

durchaus wider den griechiſchen Text : öv det oúpavov dé&ao Jal.

IV. Verfälſchung der Lehre vom Geſetz Gottes.

Nadidem Luther der Antinomer Schwärmerei, die Gottes

Gefeß verkleinerten und aus dem Evangelium beides , die Reue

und den Glauben , lehren wollten , mit Fleiß widerlegt und

den rechten Unterſchied zwiſchen Geſetz und Evangelium klar

an den Tag gegeben habe, geriethen dieſe jungen wittenberger

Theologen wieder in der Antinomer Schwärmerei. Denn ſie

4 *
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Geſetzes das Evangelium entgegenhalte die Predigt der Buße,

daß das Geſetz nur eine halbe Buße, das Evangelium aber

erſt vere und eigentlich eine Predigt, die wahre , volle Predigt

der Buße ſei, was das Geſetz nicht ſei. So aber rede Gottes

Wort nicht , ſondern gebe jedem Stück ſeine eigenen proprie

tates und Eigenſchaften. Nur durch das Geſet komme Er:

kenntniß der Sünde, durch das Evangelium Erkenntniß Chriſti

und Vergebung der Sünde, welche mit dem Glauben ergriffen

und angenommen werde. Sie lehrten alſo wider die Schrift,

aber auch wider Luther, der da ſage, daß man nur aus dem

Geſetz die Sünde erkenne, nur aus dem Evangelium von Ver

gebung der Sünde erfahre. Denſelben Unterſchied mache die

Augsburger Confeſſion , alſo lehrten ſie auch gegen dieſe.

Sie vermiſchten damit Geſeß und Evangelium und riſſen

den Unterſchied zwiſchen beiden ein , indem ſie ſagten , das

Geſep zeige nur alle Sünden wider das Geſetz , den Sohn

Gottes nicht kennen , den Unglauben in Bezug auf ihn , die

Verachtung des Sohnes und die Verzweiflung ſtrafe es nicht.

Das Evangelium allein offenbare und ſtrafe dieſe Sände.

Allein , da ja das erſte Gebot von dem rechten Gott rede,

der da ſei Vater , Sohn und Heiliger Geiſt, und andere

Götter zu haben ſtrafe , darein eben die Verachtung des

Sohnes gehöre , ſo ſtrafe auch das erſte Gebot (chon die

Sünde, an den Sohn Gottes nicht zu glauben , ihn zu ver

achten u. ſ. w . Sie ſeien darum aucy Verfälſcher des erſten

Gebotes , weil nach ihrem Katechismus Wiſſen , Annehmen und

Ehre des Sohnes im erſten Gebot nicht erfordert , noch die

Sünde gegen ihn darin offenbart und geſtraft werden ſolle.

Wenn ſie behaupteten , daß das Evangelium in ſeinem

eigenſten Amt auch Sünde offenbare und ſtrafe , ſchrecke und
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verdamme, jo machten ſie das Evangelium zu einem ſchrecken

den und todten Worte , während doch nach Paulus 2 Kor . 3

das Geſetz ein Wort oder Amt des Todes , das Evangelium

aber des Lebens ſei.

Sie redeten tann hier nicht im allgemeinen vom Evan

gelium , ſondern hielten in specie Geſetz und Evangelium

einander gegenüber und riſſen damit nieder, was Luther hier

von gelehrt. So unterſchieden ſie denn auch eine Reue, welche

aus dem Geſetz und eine, welche aus dem Evangelium her

komme, wie Pezel in ſeiner ausgegangenen Oration geſagt,

daß des Judas Reue aus dem Geſebe, des Betrus Reue aus

dem Evangelium gekommen ſei. Allein nach Luther bekämen

jie beide ihre Reue aus dem Geſege. Die Buße aber habe

zwei Theile , davon der erſte in der Neue oder Erkenntniß

der Sünde, der andere im Glauben an Chriſtum beſtehe.

So habe Petrus durch den Glauben an Chriſtus ſich auf

gerichtet, Judas aber ſei verzweifelt. Sie gedächten auch nicht,

aus welcher Lehre die Neue herfließe, und zwar deswegen ,

weil ſie die Meinung hätten , daß ſie nicht blos aus dem Ge

jege, ſondern auch aus dem Evangelium herkomme. Da ſtecke

es. Da ſie alſo auch hier den Grund göttlicher Wahrheit

und Luther'ſcher Lehre einriſſen , ſeien ſie öffentliche Geſetza

ſchwärmer.

V . Verfälſchung der Lehre von der Disciplin .

Sie lehrten , die Disciplin ,' 8 . i. die äußerliche Zucht, ſei

eine Führerin zu Chriſto . Das ſei Schriftverfälſchung . Denn

Galater 3 heiße das Gefeß ein Zuchtmeiſter auf Chriſtum ,

aber lex und disciplina ſeien nicht einerlei , jenes begreife

viel mehr als legtere. Die Heiben und Mohammedaner hätten

auch Disciplin , führe dieſelbe aber etwa zu Chriſto ? Wenn
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das Tridentiner Concil und die Papiſten lehrten , daß äußer - .

liche Zucht und Ceremonie causae praeparantes zur Se

ligkeit ſeien , jo ſei dies eben ein antichriſtiſcher Irrthum .

Wenn ſie in ihrem Ratechismus außerdem lehrten , daß

alle geſchaffenen Dinge aus nichts erſchaffen ſeien , ſo hieße

das Moſen meiſtern , der nur Himmel und Erde aus nichts

geſchaffen ſein laſſe , darnach aber viele Dinge aus Waſſer

und Erde. Sie ſagten ferner unrichtig , Chriſtus werde

purgiren Himmel und Erde und eine neue Geſtalt machen .

Denn Eſajas, Petrus und Johannes ſagten , daß Gott einen

neuen Himmel und eine neue Erde machen wolle und daß die

Himmel und Elemente zerſchmelzen und zergehen würden.

Weiter brächten ſie nieue päpſtiſche Reden de positivis et

privativis gratiis auf die Bahn und man wiſſe nicht, was

dahinter ſtecke. Sie lehrten auch , man folle in genere

beichten , aber Luther beſchränke dies , indem man doch etliche

Sünden dem Beichtvater klagen ſolle. Viele faßten das Wört

lein in genere dann leicht ſo auf, als habe der Beichtvater

überhaupt nicht das Recht, Sünden in specie vorzuhalten .

Davon wüßten eben die jungen Lehrer noch nicht viel, weil

ſie in der Kirche noch ungeübt ſeien , darum thue Erklärung

noth . Viele Definitionen der Tugenden ſtellten ſie gar auf heid

niſche Weiſe, ohne Gottes Wort hinzuzuſetzen . Wenn ſie endlich

Luther's Natechismus in der Vorrede nicht verwürfen , ſo ſei

dies nur ein Schafspelz, denn Luther's Katechismus werde

ziemlich gering angezogen und ſeine ſchönen Definitionen von

der Taufe und vom Abendmahl würden ausgelöſcht. Kurz ,

tie höchſten Lehren im Katechismus und der Erklärung luther's ,

wie in ſeinen Streitbüchern wider die Geſetſchwärmer und in

ſeiner deutſchen Bibel riſſen ſie ein .
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Möchten darum alle junge Theologen mit Luthero alle

Schwärmer verdammen. Wollten ſie das nicht , To folle ihr

Bekenntniß wenigſtens bei der Kirche Leuchten und etlichen

dienen zur Warnung, zur Vorſicht und zum Gebet.

Unterzeichnet war dieſe Schrift von den Doctoren Jo

hannes Wigandus , Tilemannus Heßhuſius , Johann Fried

rich Cöleſtinus und Timotheus Airchnerus.

3 . Erklärung der Braunſchweiger Theologen gegen den Wittenberger

Katechismus.

Andere Gegner * ) des Katechismus , vor allen die Docs

toren Selneccer und Andreä , ſuchten durch den Herzog Julius

von Braunſchweig direct auf den Kurfürſten zu Sachſen zu

wirken . Als dem Herzog mündlich und ſchriftlich vielfach be

richtet worden war, daß beſagter Katechismus ſehr verdächtig

und unlutheriſch ſei, forderte er über ihn ein Bedenken von

ſeinen Theologen . Dieſelben erklärten * *): ſie ſeien glaubwürdig

berichtet, daß zu Wittenberg und anderswo im Kurfürſtenthum

Sachſen noch viele fromme und treue Lehrer ſeien , die ſich

ſolche heimliche, durchprakticirte Griffe , damit etliche, denen

der Zügel zu weit gelaſſen werde und die deswegen oftmals

im Namen der ganzen Kirche und Schule Wittenberg etwas

* ) Es erſchien unter anderm auch : Bedenken oder Cenſur der

Theologen im Fürſtenthum Lüneburg von dem neuen wittenbergiſchen

Katechismo (Königl. Bibliothek zu Dresden : Kryptocalvinismus in Sach

ſen Nr. 147, Caps. 190). Ferner : Index Cinglianorum quorundam

errorum in catechesi Wittebergensi nova comprehensorum annotatus

a ministerio ecclesiae Hallensis in Saxonia (ebendaſelbſt Nr. 148 ,

Caps. 190 ) .

* * ) Königl. Hauptſtaatsarchiv : Religionsjachen Anno 1570. 1571,

Fol. 54 - 64.
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ſich unterſtehen und daſſelbe durch gewiſſe Patrone leichtiglich

ins Werk ſeken könnten , feineswegs gefallen ließen , und ob

ſie gleich vieles ſtillſchweigend und aus Furcht müßten geſchehen

laſſen , was Gewiſſens halber nicht allezeit gut ſei , ſo ents

decten ſie ihre Alagen doch andern und warteten , bis einmal

dieſen Praktiken begegnet werden möge. Sie glaubten , der

Kurfürſt habe nicht genugſam Bericht und Wiſſenſchaft von

dieſem Katechismus und dergleichen mit ihm übereinſtimmenden

Schriften . Denn es ſei ihnen unglaublich , daß der in der

reinen Lehre erzogene Fürſt in ſolche neue Reden und Mei

nungen , wie in dieſem Katechismus unterliefen und die dieſer

Lande Kirchen und Schulen unbekannt, fremd und entgegen

ſeien , willigen jolle. Der Titel „ cum gratia et privilegio

Electoris“ ſei wahrſcheinlich nur bloßer Schein oder Praktik.

Ehe der fromme Kurfürſt den Inhalt gekannt, habe man ihn

wahrſcheinlich ſchon zur Bewilligung des Privilegiums beredet.

Denn der Kurfürſt ſcheine zu der Schule Wittenberg ein voll

fomnienes Zutrauen zu beſitzen und zuverſichtlich anzunehmen ,

daß ſie nichts den Schriften Luther's und dem Corpus doc

trinae Widerwärtiges heimlich oder öffentlich einführen würde.

Sie nun müßten bekennen und berichten , daß dieſer Wit

tenberger Aatechismus in der Lehre vom Amt des Mittlers

Chriſti, von der Himmelfahrt und in der Allegation der

Worte Act. 3 ( Chriſtus muß den Himmel einnehmen ) , wie

in der Lehre vom Abendmahl ſtreite wider Gottes Wort und

ſonderlich wider die Majeſtät, Erhöhung und Ehre der ans

genommenen menſchlichen Natur in Chriſto und wider die

ausdrüclichen Worte der Einſeßung des Heiligen Abendmahls ,

wider ihrer Kirchen einhelliges Bekenntniß , ſo in den Schriften

Luther's , in der Augsburger Confeſſion , Apologie, Katechis

mus Luther's, Schmalkaldiſchen Artikeln und andern dergleichen
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Schriften begriffen und auch wider das Corpus doctrinae,

vom Herrn Philippus geſchrieben , das auch den Kirchen die

jes löblichen Fürſtenthums beigelegt ſei.

Nachdem dieſe Ausſtellungen auf mehr denn acht Folio

jeiten in specie erwieſen worden ſind , kommen die Verfaſſer

des Bedenkens zu der Concluſion , daß der Wittenberger Kate

chismus ein ſakramentiriſches Buch ſei ebenſo wie der des

Calvin und der Heidelberger.

Dieſer vom 3 . Mai 1571 auf der fürſtlichen Feſtung

Wolfenbüttel bei der Heinrichsſtadt datirte Bericht wurde zu

Urkund unterſchrieben von allen Herren Abbates, Patres,

Superintendenten und Pastores Ecclesiarum im ganzen Für

ſtenthum Braunſchweig Wolfenbüttelſchen Antheils . So über

ſandte ihn der Herzog Julius an den Kurfürſten Auguſt.

4 . Streit über Act. 3, 21. — Pfarrer zu Torgau. *)

Es iſt bereits früher angedeutet worden , wie unter den

erſten Gegnern des Katechismus Sebaſtianus Boetius zu Halle,

Martin Chemniß und Dr. Selneccer ſich hervorthaten. Der

lektere richtete ſeine Angriffe von dem in der jenaer und

braunſchweiger Theologen Bedenken ſchon hart angefochtenen

locus Act. 3 , 21 aus, weil die Wittenberger eben durch die

paſſive Ueberſegung des déco Joc ihre Anſicht von der räum

lichen Umſchloſſenheit des Leibes Chriſti im Himmel und ihren

Widerſpruch gegen den Ubiquitismus bibliſch begründeten . Sie

konnten ſich hierbei allerdings auf den Vorgang des Gre

gorius Nazianzienus und Decumenius , auf den textus Sy

* ) Königl. Hauptſtaatsarchio : Religionsjachen Anno 1570 . 1571.

1. Selneccer contra Theologen zu Wittenberg. 2 . Pfarrer zu Torgau .
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riacus, auf Luther ſelbſt in ſeinem lateiniſchen Teſtament und

viele andere gelehrte Leute berufen , welche ebenfalls die paſ

five Conſtruction gebraucht hatten . Kurfürſt Auguſt aber war

über des Dr. Selneccer Schrift (Brevis et necessaria com

monefactio de loco Act. III.) ſo erſtaunt, daß er nicht glau

ben wollte , ſie rühre von ihm ſelber her. Er befahr darum

der Univerſität Wittenberg , an Dr. Selneccer zu ſchreiben

und bei ihm anzufragen , ob dieſe in ſeinem Namen ausge

gangene Schrift wirklich von ihm ſei und wenn dies der Fall,

warum er dieſer lande Kirchen ſolchen beſchwerlichen Verdacht

zugezogen habe. Seine Antwort ſollten ſie dem Kurfürſten

ſofort überſenden . Allein der Bote , den die Wittenberger an

Selneccer ichidten , brachte anſtatt einer vorläufigen Antwort

oder einer brieflichen Erklärung nur einen drei Finger breiten

Zettel mit, darauf Dr. Selneccer bemerkt hatte: „ Dieſer Bote

hat von den Herren Theologis zu Wittenberg an Dr. Selneccer

ein Schreiben zu Wolfenbüttel überantwortet , folt darauf in

kurz geantwort werden . Geben 3. Juni 1571“ . Auf Mel

dung hiervon erhielten die Wittenberger am 13. Juni tie

Weiſung, Selneccer'8 Antwort, ſobald ſie eingegangen , ſofortan

den Kurfürſten gelangen zu laſſen . Selneccer hatte Wort gehal

ten, denn bereits am 17. Juni können ſie dem Kurfürſten die ein

getroffene Antwort übermitteln . Anſtatt die Urſachen anzuzeigen ,

ſagen ſie in ihrem Begleitſchreiben , warum er ihren Katechis

mus bei dem gemeinen Haufen ſo übel ausgetragen , mache er

eine lange Disputation , nicht aus göttlicher Schrift und be

währten Lehrern, ſondern aus den neuen , ſchwäbiſchen Schrif

ten des Dr. Brenz und des Jakob Andreä , darin er die Lehre

von der Perſon und Menſchwerdung Jeſu Chriſti aufs neue

verwirrt und verdunkelt zu erörtern ſich unterſtehe. Wenn der

Kurfürſt anderer Theologen ſeiner lande Bedenken einhole,
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würde ſich klar zeigen , daß die richtige, in dieſen Landen ſeit

her beſtandene Lehre mit dieſen neuen Erklärungen nur ver

fälſcht werde. Sie trügen Mitleid mit Selneccer und möchten

ihm gönnen, daß er in ſo hochwichtigen Sachen auf die Schrift

und den Conſens der alten Kirche zurückginge als auf die

neuen Scribenten dieſer Zeit.

Zugleich berichten ſie , wie ſie auf kurfürſtlichen Befehl

den Pfarrherrn zu Torgau , M . Kaspar Heiderich , anherge

fordert und ihn vermahnt, weil er ihren Katechismus auf der

Ranzel angefochten und verdächtigt habe. Er habe erklärt,

daß er für ſeine Perſon nichts daran zu tadeln wiſſe und

habe nur geſagt, daß der Katechismus allerlei Gedanken und

Reden gebären werde , damit jedoch nicht auf ſich oder ſeine

Zuhörer , ſondern auf andere außerhalb dieſer lande geſehen .

Als ſie von ihm ein ſchriftlich Zeugniß begehrt, habe er gegen

Abend einen kurzen Zettel an den Dekan geſchickt und den

Morgen ſei er zeitlich von hinnen gereiſt. Dieſer Zettel habe

freilich eine nur unvollſtändige Erklärung enthalten , weshalb

ſie nochmals an ihn geſchrieben , worauf denn die zufrieden

ſtellende Erklärung von ihm gekommen ſei, die ſie dem Kurs

fürſten abſchriftlich zugleich mit überſchickten .

5 . Anonyme Vertheidigung des Kateõhismus. * )

Die erſte Vertheidigung des Wittenberger Katechismus

geſchah anonym unter dem Titel : „ Bericht eines gottesfürch

ben:
corigetto bent

Witten 1571,* ) Königl. Bibliothek zu Dresden : Kryptocalvinismus in Sachſen

Nr. 143, Caps. 190. Bericht eines gottesfürchtigen , treuen Gelehrten

und wohlverdienten Lehrers der chriſtlichen Kirchen von dem Wittenberger

Katechismus. Aus einer Schrift an einen guten Freund. Anno 1571,

den 15 . Maji.
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tigen , treuen Gelehrten und wohlverdienten Lehrers der chriſt

lichen Kirchen von dem Wittenberger Katechismus. Aus einer

Schrift an einen guten Freund“ . Anno 1571, den 15 . Maji.

Der anonyme Verfaſſer bemüht ſich den erregten Ver

dacht vor allem durch Hinweis auf den Kurfürſten zu ent

fräften , der ja jolche Theologen und Profeſſoren , welche von

Luther's Lehre abwichen , in ſeinen Univerſitäten nicht geduldet

haben würde, wie man denn genugſam wiſſe , mit welchem

chriſtlichen Eifer ſeine furfürſtlichen Gnaden bis anher über

der reinen Lehre des Abendmahls gehalten .

Sei doch dieſer Katechismus nichts anderes als ein com

pendium corporis doctrinae. Daß der Artikel vom heiligen

Abendmahl demſelben gemäß ſei, weiſt der Autor eingehend

nach , indem er die im Katechismus gegebenen Definitionen

an den Prüfſtein der Augsburger Confeſſion , der Apologie,

der Loci theologici und der Confessio Saxonica hält. Als

vormals der Herzog von Braunſchweig den Dr. Selneccer

nach Sachſen geſchickt und Erklärung über das Abendmahl

begehrt , habe dieſer auf das Corpus doctrinae ſich bezogen

und daneben auf Luther's Kleinen Katechismus jich referirt.

Beides thäten ja auch die Wittenberger. Die Definition de

coena sacra ſei aus dem Examen ordinandorum zuſammen

gezogen und zuvor nie angefochten worden , warum ſolle ſie

nun jeßt auf einmal calviniſch ſein ? Es ſeien nur ſchlechte -

Behelfe, welche die Flacianer hätten , um Argwohn auf die

wittenberger Akademie zu werfen . So ſei es thöricht , wenn

ſie ſchrieen , Zwingli, Decolampad und Calvin würden den

Katechismus unterſchreiben , da derſelbe doch nach dem Corpus

doctrinae und Luther'8 Katechismus zu interpretiren ſei. Und

wenn alle die, welche Act. 3 , 21 passive überſeßten , Sakra

mentirer wären , ſo müßte auch Lufas ein ſolcher ſein . Denn
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Act. I. brauche er zweimal paſſive vocabula „ aspicientibus

illis elevatus est in coelum et nubes suscepit eum “

und „ hic Jesus, qui assumptus est a vobis in coelum “ .

Daß jede Natur in Chriſto ihre Eigenſchaften behalte, lehrten

die Wittenberger mit der ganzen rechtgläubigen Kirche, die

Papiſten lehrten es auch und Luther ſelbſt lehre es, ohne ein

Sakramentirer zu ſein . Was recht ſei, bleibe eben recht, auch

wenn es der Teufel ſage. Wie falſch und ungerecht ſei der

Vorwurf, daß ſie Sakramentirer feien , weil ſie in ihrem

Katechismus nicht geſagt, ob Luther oder Calvin recht habe.

Luther habe ja auch keine certamina in ſeinen Ratechismus

eingemiſcht und doch ſeine Lehre, nicht verleugnet. Wenn ſie

ſich auf das Corpus doctrinae und Luther's Natechismus be

riefen , ſei doch klar genug , daß ſie Luther's Lehre für recht

und die der andern für unrecht hielten . Aber freilich , die

Flacianer ſeien nun einmal gewohnt, ſich als xapd oyvūOTAL

zu geberden , und die beſtimmteſten Declarationen fänden vor

ihnen keine Geltung ; die Wittenberger müßten in ihren Augen

falſche Lehrer bleiben , auch wenn ſie ſich um der reinen Lehre

willen verbrennen ließen . Möge aber der almächtige Gott

allen denen ſteuern , die nicht Erbauung , ſondern Zerrüttung

der armen Kirchen ſuchten .

6 . Vertheidigungsidriften der Wittenberger.

Natürlich aber mußten die Wittenberger auch ſelbſt an eine

raſche und energiſche Vertheidigung gegen ſo heftige wider ſie

geſchleuderte Angriffe denken . Weil Dr. Selneccer lateiniſch

geſchrieben hatte , antworteten ſie ihm ebenfalls in einer latei

niſchen Schrift unter dem Titel Disputatio grammatica de

interpretatione graecorum verborum Act. III.
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Auf andere Angriffe aber ließen ſie in deutſcher Sprache

folgendes Schreiben ausgehen : „ Ausſchreiben Decani, Doc

toren und Profeſſoren der Theologenfacultät zu Wittenberg

an alle fromme Chriſten. Von wegen der Auflage und Ver

leumdung wider den neulicher Zeit zu Wittenberg ausgegange

nen Catechismum , dadurch in vielen Landen unwahre, fried

haffige Schreier und Schreiber bei den Einfältigen und Un

verſtändigen Misverſtand und Verdacht ſtiften , auch unleidliche

Beſchwerniß den Univerſitäten und Kirchen dieſer Lande zu

rerurſachen ſich unterſtehen . Denjenigen , ſo die Wahrheit lieb

haben , zu Bericht und männiglich zu verwarnen , geſtellet in

der Univerſität Wittenberg, Anno 1571.* )

Die Schul Wittenberg, ſagen ſie darin , und ihre Theo

logen würden in vielen Landen , ſonderlich in Niederſachſen ,

von den Flacianern aufs heftigſte geſcholten , verbannt und

vermaledeit wegen des in Latein ausgegangenen Ratechismus.

Von den Flacianern nun , als den alten Feinden der Wahr

heit, ſeien fie ſolch Treiben gewohnt; beſchwerlich aber ſei es

ihnen , daß auch ſolche, die ſonſt dieſer Schule und dieſen

Landen zugethan geweſen und die ſich ſonſt der Flacianer Ge

meinſchaft geſchämt, jegt gleichfalls zu jenen träten .

Damit man nun wiſſe, was dieſer Katechismus für ein

Buch ſei, berichte man dies : derſelbe ſei geſtellt von den

theologiſchen Profeſſoren zu Wittenberg, das Collegium habe

ihn unterſchrieben und bekenne ſich dazu . Er habe (wie ſie

in der Vorrede ſagen ) den Zwed , in den Schulen und bei

jungen Leuten auf den Ratechismus ihres Vaters und Prä

ceptoren Herrn Dr. Martin Luther's zu folgen . Weil dieſer

* ) Königl. Bibliothek zu Dresden : Kryptocalvinismus in Sadſen

Nr. 144 , Caps. 190 .
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als die Milch ſei, wie es der Apoſtel Paulus nenne, und

erſte Kinderlehre, für Kinder und den gemeinen Mann geſtellt,

ſo ſei in ihrem lateiniſchen Katechismus die chriſtliche Lehre

etwas weiter ausgeführt , damit die , welche mehr als Kinder

und Raien wiſſen und tiefer in die heiligen Schriften ein

geführt werden ſollten , dieſen Katechismus nach dem Luther'

ſchen gebrauchten .

Es werde darin nun nichts anderes gelehrt , als was

nunmehr länger denn funfzig Jahre dieſe Schulen und Kirchen

gelehrt hätten , und das ganze Büchlein ſei durchaus nichts

anderes denn eine kurze Wiederholung des Corpus doctrinae.

Worte und Gedanken ſeien nicht ihre eigenen , ſondern ihrer

Vorfahren und Präceptoren . Daſſelbe hätten vorher dieſe

Blutſchreier ſelbſt mit ihnen gelehrt und unangefochten ge

Laſſen . Nun ſie es aber aus der Präceptoren Büchern aus

gezogen und in Druck gegeben , griffen jene es aufs feind

feligſte an , da ihnen doch gebühret hätte , vorher , als die

eigentlichen Urheber deſſen noch lebten , zu widerſprechen .

Aber da es andere funfzig Jahre lang geſchrieben , ſei es

ihnen recht geweſen , da ſie es nun nachſchrieben , ſolle es

nichts mehr taugen . Auch hätten ſchon öfters ſolche Wider

jacher , wenn ſie ob ihrer Beſchuldigungen zur Rede geſegt

worden , nichts zu ſagen gewußt.

Von dieſen heimlichen und öffentlichen Feinden ſei aber

leider der gemeine Haufe ſo eingenommen , daß viele der ge

meinen Leute ihren Katechismus für ein ärgerliches Buch hiel

ten , ohne ihn geleſen zu haben . Darum werde man ihn noch

auch ins Deutſche übertragen .

Bisher hätten die Gegner nur durch Briefe an Städte

und Räthe vor ihrem Katechismus gewarnt, keiner habe ſich

in einer öffentlichen Schrift erklärt, ſodaß Gegenbericht darauf
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hätte gethan werden fönnen . Nur ein Mann von den Ihrigen

( Dr. Selneccer ) habe den Artikel von der Himmelfahrt an

gegriffen und die Lehre vom Sakrament des Altars . Er ſchiebe

ihnen unter , weil ſie lehrten , daß Chriſtus leibhaftig in den

Himmel gefahren und noch daſelbſt wäre, daß ſie demgemäß

nicht glaubten , es werde Chriſti Leib im Sakrament aus

gethan und genoſſen ; allein ſie lehrten ja auch , daß Chriſtus

vom Himmel, wieder auf Erden kommen werde. Er vermenge

alſo den Artikel von der Himmelfahrt mit dem vom Siten

zur Rechten Gottes. Auch wolle er die unchriſtliche Schwenk

feld'iche Eutycherei von der Ubiquität in die Kirche einſchieben

und andere Abgötterei befeſtigen .

Da derſelbe Scribent an ihrem Bekenntniß und Lehre

eben nichts ausſeßen könne, ja daſſelbe mit ihnen bekenne,

ſuche er ſie eben ungerechterweiſe anderwärts zu verdächtigen

und vergreife ſich am chriſtlichen Glauben , indem er ſich der

zwei obgemeldeten Artikel begäbe. Uebereinſtimmend mit den

Lehrern der alten Kirche Hätten ſie den griechiſchen Text

Act. 3 , 21 verdolmetſcht: „ Chriſtus mußt in den Himmel

genommen werden “ , jener aber ſebe: „ Chriſtus mußt den

Himmel einnehmen “ . Doch dies ſei ihm in einer lateiniſchen

Schrift genugſam verantwortet worden und ſie würden es da

bei bewenden laſſen , wenn er ſelbſt nicht etwa die Sache vor

den gemeinen Mann bringe. Dann würden ſie freilich thun ,

was die Noth erfordere.* )

* ) Die Wittenberger veröffentlichten in deutſcher Sprache dann wirf

lich noch : Fragſtüđ chriftliches von dem Unterſchied der zwei Artikel des

apoſtoliſchen Glaubensbekenntniſſes, daß Chriſtus gen Himmel gefahren

ſei u . ſ. w ., und nun fiße zur Hechten Gottes u . ſ. w ., geſtellt durch die

Theologen in der Univerſität Wittenberg 1571 (Königl. Bibliothek zu

· Dresden Nr. 150 , Caps. 190 ).
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Von beiden Naturen in Chriſto und Vereinigung derſelben

hätten ſie aller falſchen Lehre entgegen nicht ihr, ſondern das

alte , unwandelbare Bekenntniß dieſer Schulen und Kirchen

kurz im Ratechismus eingeleitet. Sie würden aber ihrer höch

ſten , unvermeidlichen Nothdurft nach in einer langen Schrift* )

dies alles ausführlich dieſer Tage zu deutſch noch der Länge

laffen in Druck ausgehen wider die Schwenkfeld'ſche Eutycherei,

die ihre Widerſacher neben andern alten , verdammten Meße

reien wieder in die Kirche einführen wollten . Darin würden

ſie beſonders den Artikel „ vom Sißen zur Rechten “ ſammt

andern angefeindeten erklären . In Betreff des heiligen Nacht

mahls würden ſie bei ihrer bisherigen Lehre verharren , aber

in keine weitern Disputationen ſich mehr einlaſſen .

Von der Flacianer Widerſpruch ließen ſie ſich nichts mehr

anfechten , Gott möge ſie vor ihrer Geſellſchaft behüten . Dieſe

Cadnei - Brüder würden einander noch ſelbſt aufarbeiten , wozu

ſie ſchon jept den Anfang gemacht hätten . Alle Jahre hätten

fie eine neue Lehre, jekt z. B . die von der Erbjünde , daß ſie

ein weſentliches Ding ſei und der verderbte Menſch ein Ge

ſchöpf des Teufels.

Uebrigens feien mit denſelben die eutychiſchen Ubiquitiſten

auch nicht eins und ſie hätten unter ſich ſelbſt keine gewiſſe

Lehre gerade in den Punkten , in denen ſie ſie und ihre

Kirchen am meiſten anfeindeten . Gott laſſe ſie wider die Ar

tikel des chriſtlichen Glaubens anlaufen und in verdammte

Heßerei gerathen , wie ſehr ſie ſich auch der Augsburger

Confeſſion rühmten . Sie ihrerſeits müßten ſie Gott allein

befehlen .

Aber es ſei außerdem zu beklagen , daß auch ſolche , die

* ) Damit fündigen ſie die ,, Grundfeſte“ an.

Calinidh, Melanchthonismus . 5
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nicht Flacianer ſein wollten , nicht blos Ausländer , ſondern

auch die Einheimiſchen und viele ihrer geiſtlichen und welt

lichen Mitgenoſſen , ſich doch gleich jenen erzeigten und das

Schiff, darinnen ſie ſelbſt führen , durchbohren hälfen ; und

hätte bei ihnen die aus Gottes großen Gnaden wohlgefaßte

Lehre, welche ſo viele Jahre beſtändig , unverrückt und zum

treulichſten in dieſen landen geleitet werde , ſo viel nicht ge

wirkt, daß ſie ſich nicht einen jeden Wind , wie die Wetter

fahnen , wider ihre bekannten , treuen Lehrer bewegen ließen.

Rönnten ſie doch ihrer Lehrer Lehre in den bekannten Büchern ,

die man von Luthero her zur Erklärung der göttlichen Wahr

heit gebraucht habe, zu leſen finden , die ſie eben billig leſen

und ſich damit bekannt machen ſollten . Sie ließen ſich aber

neben den boshaften , friedhaſſigen und irrigen Widerſachern

zu gleichen Blutſchreiern gegen ihre Lehrer brauchen , was

denn beweiſe , was an ſolchen Leuten ſei und was Beſtändig

keit man ſich von ihnen zu erſehen . Solches müſſe verſtändigen

Lehrern Bedenken machen , ob ſie ferner ihre Zeit bei ſolchen

Leuten zubringen ſollten , bei denen Mühe und Arbeit übel

angelegt werde.

So bäten ſie denn alle frommen Chriſten , ſie möchten

den Feinden und Verleumdern des Katechismus nicht eher

glauben , als dieſe ihre Anſchuldigungen bewieſen hätten . Man

möge den Katechismus mit den Schriften ihrer löblichen Vor

fahren vergleichen. Fände fich 's, daß ſie nichts anderes lehrten

als dieſe, ſo gebühre auch keinem ehrliebenden Chriſten , dem

Mordlärm dieſer Blutſchreier Glauben zu ſchenken .

Bei dem andern unverſöhnlichen Haufen ihrer Feinde,

die ihnen und den Thrigen nach Glimpf , Ehre, Leib , Leben ,

Gut und Wohlfahrt ſchrien und ſchrieben , wollten ſie ſich

nicht länger aufhalten , wie auch ihre Vorfahren gethan, ſondern
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fie ſtellten nur ihr Bekenntniß gegen ſie. Sie hätten ſolchen

Streit nicht angefangen , ſondern lange ertragen und geduldet.

Die , welche den Streit erregt hätten , möchten zuſehen , wie

jie dies nicht allein vor Gott und ſeinem Gericht, ſondern

etwan mit der Zeit auch vor Menſchen und chriſtlicher Obrig

keit würden verantworten können .

7. Bedenkliche Stimmung des Kurfürſten. Die Grundfeſte.

Die Lage der Wittenberger fing an bedenklich zu werden .

Die vorſtehende Vertheidigung beweiſt nur zu klar , daß bereits

in Kurſachſen ſelbſt unter Geiſtlichen und Weltlichen ſich eine

Bartei zu bilden anfing, welche mit ihrem Vorgehen nicht ein

verſtanden war. Bei dem Kurfürſten aber war das vom

Herzog zu Braunſchweig an ihn überſandte Bedenken ſeiner

Theologen über den Wittenberger Katechismus nicht ohne Ein

druck geblieben . Er überſandte am 25. Juni den Wittenber

gern die Copie deſſelben und führte ihnen ernſtlich zu Gemüthe,

was jene von ihrem Katechismus für Urtheil geſtellt. Auch

befahl er , daß ſie mit dem Druck ihres neuen Buches (der

Grundfeſte ) innehalten und bis auf des Kurfürſten fernern

Beſcheid keine Exemplare ausgehen laſſen ſollten . Als dieſer

Befehl am 30. Juni abends in Wittenberg ankam , verjam

melte ſich ſogleich die ganze Facultät zu gemeinſamer Be

rathung. Man entſchloß ſich endlich , wegen des Katechismus

eine Vertheidigung, wegen des verbotenen Weiterdrucks der

Grundfeſte eine Gegenvorſtellung beim Kurfürſten einzureichen .

Dies geſchah den 2. Juli. Sie wiederholten in ihrem Schrei

ben * ) dem Kurfürſten , daß ihr Katechismus ja nur ein hier

* ) Mönigl. Hauptſtaatsarchiv : Religionsjachen Anno 1570. 1571, Fol.73 .

5 *
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und da wörtlicher Auszug aus dem Corpus doctrinae und

andern Schriften Melanchthon's ſei. Die neue Feindſchaft

wider ſie aber rühre her von den Propoſitionen , über die im

vorigen Jahre bei ihnen zweimal öffentlich vor den öffentlichen

Promotionen disputirt worden ſei und von den bei denſelben

erfolgten Reden , worin ſie ihre und der ganzen rechtgläubigen

Kirche Lehre von der perſönlichen Vereinigung zweier Naturen

in Chriſto und von der communicatio idiomatum gegen aứe

Irrthümer der Flacianer in Uebereinſtimmung mit Luther und

Melanchthon erwieſen hätten . Der Kurfürſt werde fich zu

erinnern wiſſen , daß ſie ſich über alle dieſe Punkte klar und

ausführlich ſchon in der übergebenen Schrift erklärt hätten ,

als Dr. Selneccer im vorigen Jahre derſelben Propoſitionen

wegen vom Herzog von Braunſchweig auf des Dr. Andreä

und Chemnitius Veranlaſſung an ſie abgeſandt worden wäre.

Durch den Brenzianiſchen und Flacianiſchen neueingeführten

Streit von der physica et reali communicatione und ubi

quitate ſei alle verdammte Regerei wider den Artikel vom

Sohne Gottes eingeführt und der ganze Grund der Lehre von

der Gegenwart und Austheilung des Leibes Chriſti im heiligen

Abendmahl umgeſtoßen worden .

Sie betheuerten nochmals , daß in ihrem lateiniſchen Ka

techismus die Lehre vom Sakrament von Buchſtaben zu Buck

ſtaben aus dem Corpus doctrinae umgeſchrieben worden ſei.

Dagegen geſchmäht und geſchrieben hätten bereits Seba

ſtian Boetius zu Halle, der zuvor auch ihre Propoſitionen

heimlich angefeindet, dann Chemnitius in einer Epiſtel an

den Rath zu Halle , welche Mörlin *) in Preußen dann habe

* ) Gegen dieſen Mörlin erſchien : P . Crellii propositiones theo

logicae oppositae praestigiis D . JoachimiMorlini, quibus deformare
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drucken laſſen . Ferner habe Chemnitius noch eine andere

Schrift gleichen Schlages mit jener Epiſtel an den Herzog

Julius geſtellt , davon ſie dem Kurfürſten beifolgend ein Erem

plar überſendeten ; endlich ſei die vom Kurfürſten an ſie über

ſandte Schrift der braunſchweigiſchen Theologen dazugekommen ,

darunter Chemnitius ohne Zweifel auch geweſen .

Sie hätten nun angefangen , ein Vertheidigungsbuch zu

ſchreiben unter dem Titel „ Von der Perſon und Menſch

werdung Chriſti, der wahren , chriſtlichen Kirchen Grundveſt“ .

Davon hätten ſie dem Kurfürſten bei ſeiner Anweſenheit in

Wittenberg ſchon Anzeige gemacht , auch einige gedruckte

Bogen ihm deshalb zu leſen übergeben und damals im

Beiſein des ganzen Collegii eine gnädige Antwort ron ihm

erhalten .

Selbige Schrift ſollte nun in drei Stücken ausführlich

folgenden Inhalt behandeln :

1 . Was die gründliche Lehre der Heiligen Schrift und

der ganzen , alten , rechtgläubigen Kirche ſei von dem Artikel

der zwei unterſchiedenen und doch unzertrennlich vereinbarten

Naturen in der einigen Perſon Chriſti.

2 . Was für irrige Meinungen vom Sohne Gottes zu

allen Zeiten von den alten und neuen Regern und Schwärmern

aufgebracht und verdammtworden ſeien .

3. Wie allmählich von den Flacianern und Brenzianern

der längſt verdammte Schwarm in dieſe lande eingeführt und

wie ſich ihre Schulen vom Anfang bis anher dagegen erzeigt

und wie gar böslich und muthwillig ihre propositiones und

ihr lateiniſcher Katechismus von den Feinden dieſer Schulen ,

ecclesias et scholas harum regionum conatus est. Witteb. 1570 (Königl.

Bibliothek : Aryptocalvinismus in Sachſen Nr. 142, Caps. 190 ).
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von den Flacianern und Brenzianern , ausgetragen , verkehrt

und mit offenbaren Lügen ausgeſchrien worden ſei.

Darum ſeien ſie nichteher als jegt eben mit dieſer Schrift

fertig geworden . Laut kurfürſtlichen Befehls hätten ſie ſtets

ein Stück nach dem andern dem Collegio theologico der Uni

verſität Leipzig zugeſchickt, damit daſſelbe es leſe und be

urtheile , ehe es in Druck gegeben werde. Das Collegium zu

Leipzig habe alles von Anfang bis zu Ende approbirt. Neu

lich hätten ſie zugleich mit Selneccer 's Schrift mehr als den

halben Theil des Buches dem Kurfürſten ſchon zugehen laſſen

und ſie bäten ihn , daſſelbe auch andern Theologen zum Leſen

zu übergeben .

Sie hätten alſo keinerlei Bedenken wider den Druck ge

habt, da das Buch ia mit Vorwiſſen des Kurfürſten und mit

Approbation der Univerſität Leipzig geſtellt und nichts Neues

darin vorgebracht ſei. Ihr Buchführer , Konrad Rühle , der

den Druck auf ſeine Unkoſten verlegt, ſei nun vier Tage vor

Eintreffen des kurfürſtlichen Befehls nach Naumburg auf den

Markt gereiſt und habe etliche hundert Exemplare mitgenom

men ; dem ſei nicht mehr zu wehren geweſen . Hier aber

hätten ſie nach empfangenem Befehl alle Eremplare in allen

Druckereien und Buchläden zurückgehalten . Aber ſie bäten

den Kurfürſten dringend , zu erlauben , daß ſie auch hier ihr

Buch unter die Leute kommen ließen ; denn ſie hätten ſchon

eine andere kurze Schrift gegen die Verleumdungen der Fla

cianer ausgehen laſſen , darin ſie auf das demnächſt erſchei

nende Buch ſchon hingewieſen . Da nun auch die Eremplare

in Naumburg jedenfalls ſchon verkauft worden ſeien , welche

Schande ſei es da doch für ſie, wenn ſie dieſelben in Witten

berg unterdrücken müßten , und welche neue Handhabe für ihre

Feinde! Bei ihren Zuhörern aber würden ſie alles Anſehn
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und Exiſtimation verlieren . Indem ſie dem Kurfürſten ein

Exemplar hiermit zuſendeten , bäten ſie ihn , ſelbſt darin zu

leſen und ſich von ihrem Rechte zu überzeugen .

Auf dieſe Vorſteứungen , welche am 7. Juli zu Stolpen

an den Kurfürſten gelangten , erhielten die Wittenberger von

dort aus bereits am 11. Juli eine erwünſchte , günſtige Ant

wort. * ) Der Kurfürſt ſchrieb , daß er es zwar gern geſehen

haben würde, wenn erſt alle Theologen und Superintendenten

ſeiner Lande wegen der bereits gedruckten Schrift um ihr Be

dünken gefragt worden wären , ehe man ſie veröffentlicht hätte,

weil die Zänker dann weniger Urſache zu neuem Geſchwät

gehabt. Da nun aber einmal mehrere hundert Eremplare

bereits zu Naumburg verkauft worden ſeien , ſo wolle er den

Verkauf der übrigen Eremplare zu Wittenberg auch geſtatten .

Er begehre aber , ſie ſollten alles thun , um in ſeinen Landen

Zwieſpalt zu vermeiden . Gern habe er vernommen , daß der

Pfarrer zu Torgau fich habe weiſen laſſen . Im übrigen bleibe

er ihnen in Gnaden gewogen .

8 . M . Sğüßen 'e und M . Wagner's Berichte über den Katechismus.

Verwarnung der Wittenberger. Selneccer an den Kurfürſten. * * )

Allein Kurfürſt Auguſt wurde immer wieder von neuem

gewarnt und in ſeinem Vertrauen gegen die Wittenberger irre

gemacht. Verſchiedene Maßregeln, die er trifft, bezeugen , daß

er den Gegnern derſelben ein immer aufmerkſameres Dhr lieh.

Da er ſeinem Hofprediger, M . Chriſtian Schüß, damals noch

*) a . a. D ., Fol. 99.

* * ) Königl. Hauptſtaatsarchio : Wittenberger Ratechismus und an

bere Religionshändel 1571. 1572. (10312).
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volles Vertrauen ſchenkte, ſo beauftragte er dieſen , Erfundi

gungen einzuziehen , ob die Univerſität Leipzig und die andern

Theologen in ſeinen Landen , vor allem aber ob Pfeffinger

und Camerarius mit den Wittenbergern wegen des Katechis

mus und der Grundfeſte uneins wären. Schüt berichtete

hierauf am 28. Auguſt, er habe erfahren , daß ſie ſämmtlich

dieſe scripta fich nicht allein gefallen ließen , ſondern dieſelben

auch höchlichſt gerühmt hätten , wie Pfeffinger's und Came

rarius' eigenhändige Schreiben an ihn , die er dem Berichte

beifügte , dies auswieſen .

Indeſſen auch an ſeinen andern Hofprediger , M . Phi

lipp Wagner, hatte der Kurfürſt ſich gewendet und von dieſem

ein Bedenken über die vom Herzog zu Braunſchweig ihm

überſandte Schrift der braunſchweigiſchen Theologen gegen den

Katechismus eingefordert. Dieſer M . Philipp Wagner ſprach

ſich entſchieden zu Gunſten des Bedenkens der Braunſchweiger

und gegen den neuen Natechismus aus , der nun in den

Schulen Luther's Ratechismus verdrängen werde. Derſelbe

wurde darum vom Kurfürſten beauftragt, ſich nach Witten

berg zu begeben und in ſeinem Namen den dortigen Theo

logen einen mündlichen Vorhalt zu thun. Sonntag nach der

Predigt machte er ſich auf den Weg und Montag früh for

derte er die ganze theologiſche Facultät zu Wittenberg vor

ſich. Er hatte ihnen im Namen des Kurfürſten Folgendes

vorzuhalten : es ſei beim Kurfürſten allerlei ſchriftlicher und

mündlicher Bericht eingegangen , als ob ſie durch den neuen

Katechismus den Conſens ſeiner Kirchen mit anderer lande

Kirchen geſtört, die reine Lehre gefälſcht und beſonders im

Abendmahl den Calvinismus eingeführt hätten . Dies be:

fümmere den Kurfürſten ſammt ſeinem Ehegemahl nicht gering

und es habe dies den Kurfürſten veranlaßt, ihnen nunmehr
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ſolch Schreiben gänzlich zu unterſagen . Vom Abendmahl aber

habe er ihnen befohlen , categorice und ohne alle Relation

auf vorige Schriften ſich zu erklären und den widerwärtigen

Berſtand der Calviniſten mit gründlichen Argumenten zu wi

derlegen . Dieſe Erklärung habe der Kurfürſt längſt erwartet

und da ſie ausgeblieben , ihn , M . Wagnern , von neuem be

auftragt, dieſelbe ihnen abzufordern, damit dieſelbe den andern

Potentaten gezeigt und die Univerſität aus dem ſchädlichen

Verdacht des Calvinismus entledigt würde.

Hierauf antwortete der Dekan : der Katechismus ſei mit

furfürſtlichen Privilegien auf Befehl des Dr. Peucer gedruckt

worden . Ihre Misgönner hätten ihre Worte darin verkehrt

gedeutet und das müßten ſie Gott befehlen . Denn in ihrer

ausgegangenen Grundfeſte hätten ſie ſich nun genugſam über

alles erklärt.

Wegen der Erklärung des Nachtmahls wüßten ſie ſich

feines kurfürſtlichen Befehls zu erinnern , e $ müßte denn ge

meint ſein , was Dr. Cracau in einem Schreiben an einen

guten Freund (Dr. Beucer ) privatim erwähnt, nämlich , daß

ſie mit der Zeit würden darauf bedacht ſein müſſen , den

Conſens der Theologen zu Leipzig über ihren Katechismus

und ausgegangene Grundfeſte zu haben und daß ſie auch

eine neue Confeſſion vom Abendmahl ſtellen möchten . Sie

hätten deswegen auch fchon nach Leipzig geſchrieben und

Deliberation gehalten , hätten aber nicht gedacht , daß die

Sache ſo eilig ſei. Es befümmere ſie nun ſehr, daß ſie

deswegen beim Kurfürſten in Verdacht des Ungehorſams ge

rathen wären .

Da er es nochmals befehle, würden ſie ihm nun gerne

gehorchen , obwol fie im Artikel vom heiligen Abendmahl

ihre Meinung genug ſchon an den Tag gegeben , wie dies
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erſt unlängſt in einem scripto an den Kurfürſten und an

den Herzog zu Braunſchweig geſchehen ſei. Sie bäten , der

Kurfürſt möge ihnen wegen des beregten Streites , der ſich

gewiß bald von ſelber ſtillen werde, ſeine Gnade nicht entziehen .

Inzwiſchen klopfte auch der wegen ſeiner Angriffe gegen

die Univerſität Wittenberg in der legten Zeit beim Kurfürſten

nicht beliebte Dr. Selneccer wieder in Dresden an. Er

richtete am 3. October von Wolfenbüttel aus einen Brief

an den Kurfürſten , in welchem er den zwiſchen ihm und den

Wittenbergern entſtandenen Zwieſpalt vom Herzen bedauerte,

indem er zugleich verſicherte , wie brüderlich und herzlich er

es mit denſelben gemeint. Er hätte ſich nicht träumen laſſen ,

daß ein ſolcher Zwieſpalt möglich geweſen , weil er ja das

Corpus doctrinae mit vieler Mühe in alle Kirchen , Klöſter

und Schulen des Fürſtenthums Braunſchweig eingeführt. Die

Wittenberger ſeien allein ſchuld an allem , beſonders ihr Katechis

mus und ihre gefährliche, ärgerliche und verwirrte Grundfeſte.

Alle niederſächſiſchen vornehmſten Airchen hätten jetzt eine

gemeinſame Confeſſion von der Glorie und Macht des Herrn

Chriſti, nicht allein ſeiner göttlichen , ewigen Natur nach ,

ſondern auch in ſeiner angenommenen , glorificirten Menſch

heit, ſowie auch vom heiligen Abendmahl geſtellt und dies

Bekenntniß expresse et nominatim wider die wittenberger

Bücher gerichtet und die Subſcription von denen zu Braun

ſchweig, Hildesheim , Göttingen , Einbeck, Hannover, den Super

intendenten und Paſtoren in Herzog Erich's Landen , Goslar,

Hameln , Roſtock, Wismar, Celle und vielen andern mehr

geſucht und bewilligt erhalten , was er dem Aurfürſten unter

thänigſt melden müſſe.



Dritter Abſchnitt.

Der Dresdner Conſens. Schwankende Haltung des

Kurfürſten . 1571 — 73.

1 . Der Dresdner Conſens.

Schon den Monat zuvor, am 16 . September , hatten ſich

Dekan , Senior und die andern Doctoren der Univerſität

Wittenberg mit der Bitte an den Kurfürſten gewendet, er

wolle doch, damit er wegen der vielen Angriffe kein Mis

trauen in ſie zu ſetzen verurſacht werde, von der Univerſität

Leipzig , den drei Conſiſtorien und den vornehmſten Theologen ,

Doctoren und Superintendenten in ſeiner kurfürſtlichen Gnaden

Landen ein Bedenken über ihr Bekenntniß vom heiligen Abend

mahl einfordern . Dieſe Bitte war dem Kurfürſten nicht zu

wider und nachdem er aus einem von den Conſiſtorien zu

Leipzig und Meißen erforderten Bedenken erſehen hatte, daß

dieſe für die reine Lehre der Wittenberger gegen die Flacianer

ſich erklärten , glaubte er allem Streite auf einmal ein Ziel

ſeßen zu können , wenn er die genannten Theologen alle in

Dresden verſammle und ihren einmüthigen Conſens vor aller
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Welt auszuſprechen ihnen Gelegenheit gäbe. Er berief ſie

darum nach Dresden für den 8 . October 1571.

Wenn man gewöhnlich in der am 10. October 1571 zu

Dresden geſtellten Erklärung , der Consensus Dresdensis ge

nannt, eine geſchickte und ſchlaue Combination und Vermiſchung

Calviniſcher und Luther’ſcher Definitionen gefunden hat, ſo iſt

dies entſchieden unrichtig . Wir behaupten vielmehr, daß auch

in dieſem Conſens der Philippismus vollkommen zum Ausdruck

gekommen iſt . Wenn aber Herr Dr. Heppe* ) zugleich die

weſentliche, deutſchproteſtantiſche Einheit der Melanchthon 'ſchen

und Luther'ſchen Lehre darin ausgeſprochen findet, ſo können

wir uns dieſe Auffaſſung nicht aneignen . Denn wie in den

frühern Erklärungen der Wittenberger über dieſelben Artikel,

im Ratechismus und in der Grundfeſte , gerade ſo tritt doch

auch im Conſens der Gegenſatz gegen die ſpecifiſch Luther'ſche

Lehre in allen dieſen Stücken kräftig genug hervor. Wenn ſie

ſich dabei auf Luther und beſonders auf deſſen Kleinen Sate

chismus referiren , ſo liegt dem doch immer die ſtillſchweigende

Vorausſegung zu Grunde, daß deſſen Definitionen in ihrem ,

dem Philippiſtiſchen Sinne, zu interpretiren ſeien .

Indem die Wittenberger z. B . in dem Artikel von der

Perſon Chriſti die Lehre von der Vereinigung der zwei Na

turen in einer Perſon ſtreng feſthalten , verwerfen ſie doch

beſtimmt und entſchieden die phyſiſche und reale communicatio

idiomatum und mögen nichts wiſſen von einem realen Ueber

gehen der Eigenſchaften der einen Natur auf die andere nach

Art und im Sinne der Luther’ſchen Tepexupnoeg. Sie lehren

demzufolge, was die Concordienformel nachher condemnirt,

daß Chriſtus nur nach der Menſchheit, nicht nach ſeiner

* ) Geſchichte des deutſchen Proteſtantismus, II, 410 .
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Gottheit gelitten habe, ſie beſchränken ihn ſeiner [eib

lichen Menſchheit nach auf den Himmel, ſie legen der

menſchlichen Natur zwar eine über alle Engel und andere

Creaturen gehende Prärogative bei, aber nicht die Gemein

ſchaft göttlicher Eigenſchaften wie die Allmächtigkeit und Au

gegenwart, und ſie verwerfen demzufolge und ausdrücklich die

Ubiquität. Was ſie im heiligen Abendmahl als wahrhaft

und weſentlich gegenwärtig ſegen , das iſt nicht der ſubſtantielle

natürliche Leib und Blut im Luther'ſchen Sinne, ſondern das

kann nach ihrer Lehre von der Perſon Chriſti nur die außer

halb ihrer angenommenen Menſchheit allenthalben gegenwärtige

Gottheit Chriſti ſein . Auch lehren ſie ja im Gegenſat zu

Luther eine wirkliche Mittheilung des heilskräftigen Inhalts

nur an die Gläubigen .

Die ſpätern Feinde und Gegner des Dresdner Conſens,

auch ſolche , die ihn ſelbſt mit unterzeichnet hatten , haben

ſpäter geſagt, derſelbe ſei auf Schrauben geſtellt geweſen und

ſie ſeien durch die ſchlau gewählten Ausdrücke getäuſcht wor

den . Nun freilich, wenn in demſelben von einer Darreichung

des am Kreuz geopferten Leibes und vergoſſenen Blutes ges

redet wird, ſo klingt dies den Worten nach eben gut luthe

riſch ! Sie mußten doch aber wiſſen , daß die Reformirten

in ihren Bekenntniſſen ja ganz mit denſelben Worten in

ihrem Sinne redeten , daß man alſo unter dieſer Redeweiſe

ebenſo gut eine geiſtige und zugleich mündliche Nießung des

natürlichen , fleiſchlichen Leibes in Luther's, wie eine Gegen

wart des Sohnes Gottes, der ſich darin wirkſam erweiſe durch

die Mittheilung ſeiner Heilsgüter an die Gläubigen , im

Sinne Melanchthon 's verſtehen könne. Es lag darum nahe,

ſolche Erklärungen zu fordern , welche keinen Zweifel und keine

Ungewißheit übrig ließen . Wenn ſie dies nicht thaten und
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hinterher fich wegen Täuſchung und Ueberliſtung beklagten ,

ſo kann man nur annehmen , daß ihnen entweder eine gründ

liche Einſicht in die beregten Gegenſätze abging, was freilich

von den vornehmſten Theologen und Superintendenten des

Landes verwunderlich klingt, oder daß ſie , damals noch un

entſchieden , auf welche Seite fie fallen ſollten , ihre Stimme

in Dresden nicht erhoben haben .

In den weſentlichſten hier folgenden Stücken der bresdner

Erklärung * ) werden die vorſtehenden Bemerkungen ihre Be

ſtätigung finden . Dieſelbe erſchien unter dem Titel : „ Kurze,

chriſtliche und einfältige Wiederholung der Bekenntniß der

Kirchen Gottes in des Kurfürſten zu Sachſen Landen von dem

heiligen Nachtmahl des Herrn Chriſti, ſammt den zu dieſer

Zeit in Streit gezogenen Artikeln von der Perſon und Menſch

werdung Chriſti, ſeiner Majeſtät, Himmelfahrt und Siten

zur Rechten Gottes. In der chriſtlichen Verſammlung zu

Dresden geſtellet den 10. October 1571. Mit einhelligem

Conſens der Univerſitäten Leipzig und Wittenberg, der dreien

geiſtlichen Conſiſtorien und aller Superintendenten der Kirchen

dieſer Lande gedruckt zu Dresden durch Matthes Stöckel und

Gimmel Bergen . Gedruckt zu Dresden in der kurfürſtlich

fächſiſchen Druckerei.

Die angezogenen Artikel werden darin in folgender Reihen

folge behandelt : 1. Von der Berſon und Menſchwerdung

Chriſti. 2. Von der Majeſtät und Herrlichkeit. 3 . Von dem

Siten zur Rechten Gottes und 4 . vom heiligen Nachtmahl.

Weil über dieſe angezogenen Artikel, ſagen ſie in der

Vorrede, von Auswärtigen in dieſe lande gefährlicher Streit

* ) Königl. Bibliothek zu Dresden : Kryptocalvinismus in Sachſen

Nr. 151, Caps. 190 .
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eingeführt worden und weil der von dem Collegium der theo

logiſchen Facultät zu Wittenberg für die Knaben in den latei

niſchen Schulen veranſtaltete Matechismus verdächtigt werde,

als ob er in jenen Stücken Neuerungen einführe und von der

bisher üblichen Lehre abweiche, ſo hätten ſie auf des Kurs

fürſten Befehl ihr Bekenntniß von dieſen Artikeln zur Wider

legung alles Misverſtandes und Verdachts kurz wiederholt.

Sie hätten nämlich, wie dies auch alle ihre Zuhörer bezeugen

müßten , immer nur das gelehrt, was ihre lieben Vettern

und Präceptoren gedacht und gelehrt und dies in derſelben

Form wie ſie.

Da heißt es nun im erſten Artikel unter anderm : „ Ob

wol Wirkungen und Eigenſchaften in der einen Perſon

nicht können voneinander abgeſondert noch getrennt werden ,

ſind dieſelben doch auch nicht untereinander zu mengen ; denn

die göttliche Natur hat ihre Wirkung mit dem Vater und dem

Heiligen Geiſt als wahrer, unendlicher Gott, die menſchliche

Natur thut und leidet, was menſchliche Natur mit ſich bringt.

Darum recht gelehrt wird , daß alles, was Chriſtus erlitten

hat in ſeinem ganzen Leiden und Sterben , das habe er

erlitten an der menſchlichen Natur und nicht an der

Gottheit, die doch nicht leiden oder ſterben kann.“

Und ferner : „ Obwol die menſchliche Natur nach der Aufer

ſtehung und Himmelfahrt verklärt, alle Schwachheiten , denen

ſie zuvor unterworfen , abgelegt und mit höhern Gaben als

alle Engel und Menſchen geziert worden , iſt ſie dennoch

wahrhafte Menſchennatur geblieben und hat die weſentlichen

Eigenſchaften derſelben an ſich behalten und iſt vor ſich weder

dergöttert, noch der göttlichen Natur an Ewigkeit oder

Unendlichkeit des Weſens oder andern göttlichen

Eigenſchaften gleich worden , ſondern iſt gewißlich und
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wahrhaftig noch ein Fleiſch von unſerm Fleiſch und Bein von

unſerm Bein .“

Ingleichen heißt es im 2 . Artikel von der Majeſtät und

Herrlichkeit , daß wir ihn (Chriſtum ) - - - nach der

menſchlichen Natur aber eine Creatur ſein und bleiben laſſen ,

die weder am Weſen , noch Eigenſchaften , noch Wirkung, noch

an der Majeſtät und Herrlichkeit jemals Gott gleich worden

ſei , obwol dieſe menſchliche Natur, ſonſten neben immerbar

bleibenden ihren weſentlichen Eigenſchaften , ihre beſondere,

wunderbare , hohe und große Herrlichkeiten hat vor allen

vernünftigen Creaturen , beides vor und nach der Verklärung.

Dieſe Herrlichkeit der menſchlichen Natur beſteht aber

nur, nach ihren weitern Erklärungen , in der Empfängniß

vom Heiligen Geiſt, in der Sündloſigkeit und überhaupt darin ,

daß der Sohn Gottes dieſelbe ſich zugeeignet habe, indem

ſolche Herrlichkeit keinem Menſchen noch Engel jemals wider

fahren ſei. Es wird in dieſem Artikel wiederholt, daß der

Sohn Gottes ſeiner menſchlichen Natur nach das ganze Werk

der Erlöſung ausgerichtet habe.

„ Es müſſen aber allezeit“ , heißt es in demſelben Ar

tikel weiter , „ dieſe Gaben und Herrlichkeiten der menſch

lichen Natur, die ſie in und für ſich ſelber empfangen hat,

von den ewigen , unendlichen , weſentlichen Eigenſchaften der

göttlichen Natur unterſchieden werden , auf daß die ewige,

unendliche Gottheit Chriſti von ſeiner Menſchheit unterſchied

lich erkannt und Weſen und Eigenſchaft der Creatur

und des Schöpfere nicht untereinander gemenget

werde.“ Dies alles ſagen fie in Uebereinſtimmung mit ihren

frühern Erklärungen , auf die fie immer zurückweiſen .

Im 3 . Artikel von der Himmelfahrt und Sißen zur

Rechten Gottes lehren ſie , daß die Erzählung von der
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Himmelfahrt buchſtäblich zu nehmen ſei, paß Chriſtus mit

ſeinem wahrhaftigen Reibe aufgefahren und die himmliſche

Wohnung eingenommen habe, indem er Weſen , Eigenſchaften ,

Form und Geſtalt dieſes wahren Leibes behalte und in dem

ſelben zum Gerichte wiederkommen werde.

Im legten Artikel vom heiligen Nachtmahl des Herrn

Chriſti erklären ſie endlich , daß ſie die Form und Weiſe von

dieſem hohen Geheimniß zu reden beibehielten , wie nach den

Worten des Herrn Chriſti und nach der Erklärung des Apoſtels

Paulus im Aleinen Katechismus Luther's , in dem Corpus

doctrinae, in der Augsburger Confeſſion und Apologie, in

der Confessio Saxonica, in den Locis theologicis, im Examen

ordinandorum , in der Widerlegung der bairiſchen Inqui

ſitionsartikel , in der von Melanchthon verfaßten mecklenbur

giſchen Kirchenordnung von 1552 — davon klärlich , deutlich

und richtig geredet worden ſei. Wenn ſie nun nach Berufung

auf lauter Melanchthon 'ſche Schriften neben Luther's Kleinem

Katechismus die Erklärung des legtern folgen laſſen , ſo iſt

doch klar genug, daß ſie dieſelbe und ihre ganze dermalige

Faſſung des Heiligen Abendmahls nur eben im Sinne des

Corpus doctrinae gelten laſſen , d . h . ihre im Wittenberger

Ratechismus declarirte , den Flacianern wie den Brenzianern

entgegengeſepte und antiubiquitiſtiſche Auffaſſung beibehalten

wollen . Die betreffende Stelle lautet nämlich : „ Daß das

Sakrament des Nachtmahls Chriſti ſei der wahre Leib und

Blut unſers Herrn Jeſu Chriſti, unter dem Brot und Wein ,

uns Chriſten zu eſſen und zu trinken , von Chriſto ſelbſt ein

geſegt, oder welches ebenſo viel geredt iſt, nach Er

klärung des Apoſtels Paulus , daß es ſei eine Gemeinſchaft

des Leibes und Blutes Chriſti, nach Einſegung und Ordnung

des Herrn Chriſti , darin derſelbe uns mit den äußerlichen

Talinidh , Melanchthonismus.
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ſichtbaren symbolis , nämlich mit Brot und Wein , gewißlich

ſeinen wahrhaftigen Leib und Blut gegenwärtig gibt und mit

theilt und beſtätigt hiermit ſeine gnädige Zuſage, daß uns die

Sünden gewißlich um ſeines Leidens und Sterbens willen

vergeben werden und daß er wahrhaftig bei uns ſein und in

uns wirken wolle.“ Zu Anfange dieſes Artifels hatten ſie

ſich ſo erklärt: - - - „ wir glauben und halten , daß der

Herr Chriſtus in dieſer Ordnung ſeines heiligen Abendmahls

wahrhaftig , lebendig , weſentlich und gewiß gegenwärtig iſt,

alſo daß er ſeinen wahren Leib für uns am Stamme des

Areuzes aufgeopfert und fein wahres Blut für uns vergoſſen ,

mit Brot und Wein im Sakrament uns gibt und hiermit be

zeugt, daß er uns annehme, uns zu Gliedmaßen ſeines Leibes

mache und uns mit ſeinem Blut reinige und Vergebung der

Sünden ſchenke und wahrhaftig in uns wohnen und kräftig

in uns ſein wolle.“

Nach dem ganzen Zuſammenhange der im Conſens nie

dergelegten und der frühern Erklärungen der Wittenberger

können dieſe Stellen nur ſo verſtanden werden , daß ſie eine

reale und wirkliche Gegenwart auch der menſchlichen Natur

Chriſti im heiligen Abendmahl ausſchließen .

Wenn hierauf eine große Anzahl auf frühern Reichs

tagen und Colloquien gebrauchter Dicta der alten Kirchen

Lehrer angezogen und angeführt werden , ſo iſt unter denſelben

kein einziger zu finden , der den Luther'ſchen Ubiquitismus be

günſtigt, alle ſind vielmehr von der Art, daß ſie die Melanch

thon 'ſche Auffaſſung vertreten , indem darin der Glaube als

Bedingung einer Wirkſamkeit des empfangenen Sakraments

gefekt iſt.

Sie ſtellen ferner die Regel auf, daß der Sohn Gottes

wahrhaftig und gewiß gegenwärtig ſei bei dem Miniſterio

Mad
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oder Amt ſeines heiligen Wortes und hochwürdigen

Sakraments und daß er in ſeiner Kirchen dadurch wirke

und kräftig ſei, derwegen jedoch die Sakramente keineswegs für

leere und bloße Zeichen zu halten ſeien , noch die Gemein

ſchaft oder Austheilung des Leibes und Blutes Chriſti aus

dem heiligen Abendmahl ausgeſchloſſen werde. Aus dieſer

Gleichſtellung der Gegenwart Chriſti im Wort und Sakra

ment darf doch geſchloſſen werden , daß ſie ſich den Modus

ſeiner Gegenwart im Sakrament nicht anders dachten als im

Wort.

So lehren ſie denn auch , daß dieſe Nießung nicht nüße

ſei, wo nicht die Herzen zu Gott bekehrt ſeien und wahr

haftig an den Herrn Chriſtum glaubten “ und leugnen über

haupt irgendwelche Wirkung des Sakramente ex opere ope

rato , aber : „ wo durch die Predigt des Evangelii wahre Be

kehrung zu Gott und wahres Vertrauen an Chriſtum in den

Herzen angezündet wird , denen iſt die Nießung des Sakra

ments ein gewiſjes Siegel und Verſicherung, dadurch ihnen

zugeeignet werden alle Wohlthaten Chriſti“ .

Weiter verſichern ſie, es werde der Kinderkatechismus

Luther's bei ihnen zum allerfleißigſten und treulichſten getrieben ,

wie auch alle Ordinanden auf die Fragen, ſo im Examen ordi

nandorum deutſch und lateiniſch fürgeſtellt, eraminirt , ver

hört und verpflichtet würden . Seit Karlſtadt ſei in den

Kirchen und Schulen dieſer lande kein Streit mehr über den

Artikel vom Abendmahl geweſen , noch ſei das verdächtigt

worden , was in den vorgedachten Schriften hierüber verfaßt

und von ihnen wiederholt worden ſei. Erſt ſeit dem deutſchen

Kriege fingen unruhige Leute an , in dieſen und andern Artikeln

anzufechten und übel zu deuten , was zuvor recht geweſen ſei.

Dieſe erregten ganz gefährliche und ärgerliche Disputationen

6 *



84

und verbürben die einfältige, gewiſſe Lehre mit ungegründeten

und fremden Gedichten . Denn daß durch die erdichtete realem

oder physicam communicationem , daraus ſich etliche bemüh

ten , fundamenta und Gründe der Lehre vom Abendmahl zu

ſuchen , der hohe Artikel von beiden Naturen in Chriſto ver

fälſcht und hiergegen alle alte und verdammte Reßerei auf die

Bahn gebracht werde, hätten ſie ſonſt ſchon bargethan und

erwieſen .

Daß dadurch die in dieſen Landen bekannte Lehre vom

Abendmahl verderbt werde, ſei aus folgenden Urſachen augen

ſcheinlich :

1. Die erdichtete physica communicatio , die man ſammt

der Ubiquität einführe, ſei der ganzen rechtgläubigen Kirche

unbekannt vom Anfang bis auf dieſe Zeit.

2 . Der Ordnung und Stiftung des Heiligen Abendmahls

ſei es ganz ungemäß , daß im wahren Brauch deſſelben eine

Gegenwart ſein ſolle per modum ubiquitatis, daß alſo Chriſtus

im Abendmahl anders nicht ſein ſolle als ſonſten an allen

Orten , in Steinen und Holz , alſo in der Art der omni

praesentia universalis Gottes , da doch die ſakramentliche

Vereinigung des Leibes Chriſti mit Brot und Wein (wie

Luther in der Formula concordiae mit den oberländiſchen

Theologen es ſelbſt nenne) gehöre in die beſondere Gegen

wart Chriſti, damit und dadurch er im heiligen ministerio

in der gläubigen Menſchen Herzen kräftig ſein will.

3 . Durch die physica communicatio oder weſentliche

Mittheilung der göttlichen Eigenſchaften an die menſchliche

Natur würden die Herzen von den wahren Einſeßungsworten

Chriſti abgeführt und angewieſen auf ein zweifelhaftes Fun

dament, darüber die Gegner ſelber unter ſich uneinig ſeien ,

indem ſie noch ungewiß wären , ob alle göttlichen Eigenſchaften
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oder nur etliche, item 05 vor oder nach der Verklärung die

göttlichen Eigenſchaften der Menſchheit Chriſti weſentlich mit

getheilt ſein ſollten .

4. Audi Schwenkfeld habe die erdichtete Allenthalbenheit

zu ſeiner irrigen Lehre behauptet.

5 . Es könne keine größere Sakramentſchwärmerei geben ,

als die Artikel chriſtliden Glaubens umzuſtoßen oder ungewiß

zu machen . Da nun die Sakramente Siegel und Be

ſtätigungen des Glaubens ſeien , jo ließe man an ihnen

nur die Hülſen übrig ohne den Kern , wenn man die Artikel

des Glaubens verwirre oder zunichte mache. Die physica

communicatio und ubiquitas bringe in alle Glaubensartikel

von Chriſto ſchreckliche Verfälſchungen und höße den Unter

ſchied der göttlichen und menſchlichen Natur in Chriſto zu

Grund auf. Darum könne die rechte Abendmahlslehre nicht

ſchlimmer geſchändet werden , als wenn man den modum

omnipraesentiae auf die erdichteten Speculationen von der

Ubiquität und physica communicatio gründe.

6 . Es ſei endlich eine implicatio contradictionis, daß

Chriſtus im Abendmahl uns ſeinen wahren Leib gäbe und

daß er doch keinen wahren menſchlichen Leib haben ſolle, was

aber folge, wenn die Allenthalbenheit ſammt der weſentlichen

Ausgießung der göttlichen Eigenſchaften in die Menſchheit

Chriſti eingeführt werden ſolle.

Damit, ſo ſchließen ſie , ſeien denn die irrigen Träume

über die obigen Artikel zurückgewieſen , wodurch treue Lehrer

falſch beſchuldigt und die Lehre vom Abendmahl auf das ab

ſcheulichſte verdorben , geſchändet und geläſtert werde. Sie

berufen ſich aber nochmals auf das ganze Corpus doctrinae

dieſer lande, das ſie als einhelligen Conſens der Schriften

der Apoſtel , Propheten und Bekenntniſſe der allgemeinen ,
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rechtgläubigen Kirche anjähen . Damit alſo aller Misverſtand

und Uebeldeutung verhindert werde , ſo wollten ſie ſchließlich

ihr Bekenntniß anders nicht verſtanden haben als wie die

einhellige Lehre, ſo in dieſer Lande Kirchen und Schulen nun

in die vierzig oder funfzig Jahre geführt worden und in ihrem

Kinderkatechismus des Herrn Lutheri ausdrücklich geſegt und

erklärt werde , wie ſie denn auch hiermit , was genannten

Schriften entgegen ſei, verwürfen . Wie dieſe Berufung auf

den Luther'ſchen Katechismus hinter dem Corpus doctrinae

zu verſtehen ſei, kann nach allem Obigen nicht mehr zweifel

haft ſein. Wie zu erwarten , erging es dem Dresdner Con =

ſens nicht beſſer als es dem Katechismus und den andern

Schriften der Wittenberger ergangen war, Gegenſchriften und

condemnirende Erklärungen folgten in Menge und die alten

Beſchuldigungen wurden mit dem alten Haſſe wiederholt.

Neben den jender und frankfurter Theologen that ſich diesmal

beſonders Lukas Oſiander hervor.* ) Der Kurfürſt jedoch war

auf eine Zeit lang wieder beruhigt und zufriedengeſtellt, weil

ja ſeine ganze Landeskirche ſich öffentlich von dem Verdachte

unlutheriſcher Retgerei gereinigt hätte. Er glaubte nun auch

den um die Orthodoxie der kurſächſiſchen Univerſitäten ſo be

ſorgten Herzog von Braunſchweig durch Hinweis auf dieſe

dresdner Declaration vollkommen beruhigen zu können . Am

16 . October ſchrieb * * ) er demſelben von Wolkenſtein aus, daß

* ) Ofiander , Lukas: Bericht, was von der kurzen Wiederholung

der Lehre im Artikel des heiligen Nachtmahls Chriſti, welche in der

Verſammlung der Theologen zu Dresden den 10. October 1571 geſtellt,

zu halten ſei. — Item : Warnung für den Zwingliſchen Irrthum (

nigl. Bibliothek zu Dresden : Rryptocalvinismus in Sachſen Nr. 153,

Caps. 190).

* * ) Königl. Þauptſtaatsarchiv : Wittenberger Katechismus und an

dere Religionshändel 1571. 1572 .
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er unlängſt die Theologen beider Univerſitäten Leipzig und

Wittenberg und dreier Conſiſtorien ſowie alle Superintendenten

vor ſich nach Dresden gefordert. Dieſe hätten ſich wegen der

neulich gedruckten Bücher und erregter Kirchengezänke mitein

ander unterredet und eines einhelligen Bekenntniß vom heili

gen Abendmahl verglichen . Davon überſende er ihm hiermit

einen Abbruct. Dies Bekenntniß ſei dem Worte Gottes und

der Einſegung Chriſti gemäß. Er möge daher ſeine Kirchen

in keinem Verdachte haberi, möge vielmehr etlichen ſeiner

eigenen Theologen , die nicht wenig zu dieſem Gezänk bei

getragen , dermaßen in die Würfel greifen , daß ſie ihm , dem

Herzog, nicht zu Kopfe wüchſen . Dem Dr. Selneccer aber

überſandte der Kurfürſt am 22. October von Auguſtusburg

aus ebenfalls ein Exemplar des Conſens mit folgendem Be

deuten : „ begehren auch gnädig , Ihr wollet hinfüro dergleichen

unnöthig Gezänk wider unſere Univerſitäten , ihrer Meinung

und Erklärung ungehört, andern Leuten zum Aergerniß nicht

erregen , ſolches auch , ſoviel an Euch , bei andern abwenden

und chriſtliche, gute Einigkeit in dieſen Landen erhalten helfen ,

was wir Euch zu gnädiger Antwort nicht bergen wollen . “

Aus dem überſandten Eremplar werde er erſehen , daß ſeine

Univerſitäten von dem Verdachte ſich gereinigt , als wären ſie

Calviniſten oder Sakramentirer.

2. Der Heidelberger Kategismus und der Dresdner Conſens.*)

So konnten denn die Wittenberger nun wieder ruhig

aufathmen ; das drohende Gewitter ſchien zertheilt, der nahende

Sturm glüdlich beſchworen , die Fallſtricke und Anläufe der

* ) Königl. Hauptſtaatsarchiv a. a . D ., Fol. 26 fg .
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Gegner geſcheitert an der Gunſt und dem Vertrauen des

Kurfürſten . Da nahte aber eine neue Gefahr von einer

Seite, von der man es am wenigſten vermuthet und von der

auch durchaus feine Feindſchaft beabſichtigt war. Der Kurfürſt

hatte in der ſtolzen Zuverſicht , daß ſeine Kirchen nichts ge

mein hätten mit dem ſakramentiriſchen Irrthum der pfalzgräf

lichen Lande, den Dresdner Conſens auch nach Heidelberg

geſchidt. Wie mochte er aber erſtaunt und beſtürzt ſein , als

ihm von dort am 19. December folgende Antwort zuging.

Der Pfalzgraf Johann Naſimir berichtete ihm nämlich , daß

die überſandte Confeſſion , die die kurſächſiſchen Theologen zu

Dresden vom heiligen Nachtmahl geſtellt, von ihm mit Fleiß

geleſen worden ſei und daß er auch ſeines gnädigſten Vaters

Leuten Exemplaria ſolcher Confeſſion mitgetheilt habe. Dieſe

hielten nun alle dafür, daß ſie in der Subſtanz mit dem

übereinſtimme, was in der Augsburger Confeſſion und Apo

logie geſchrieben . Da nun ſeines Vaters Theologen mit die

ſem Bekenntniß zufrieden , bitte er ihn , den Kurfürſten , ing

geheim , er wolle doch ſeine Theologen , die dieſe Confeſſion

geſtellt, fragen , ob und was für ein Unterſchied zwi

fchen ihrer Confeſſion und ſeines Vaters Ratechis

mus (der Heidelberger Katechismus) zu ſein ſie vermeinten

und ihm folches vertraulich zu ſchreiben. Denn wie

aud er den Heidelberger Katechismus verſtände,

müſſe er geſtehen , daß er ihn dieſer Confeſſion nicht

widerw ärtig befinde.

Auf dieſe Mittheilung hin gab der Kurfürſt Befehl, daß

die wittenberger und ſeipziger Theologen der Univerſitäten ſo

wie des Conſiſtorium zu Meißen den Unterſchied zwiſchen ihrer

Meinung und dem Heidelberger Katechismus kurz, rund und

verſtändlich faſſen und ihm überſenden ſollten. „ Man werde
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dann ſpüren, daß S . L . von dero Theologen draußen beredet

worden , als wäret ihr mit ihnen vom heiligen Nachtmahl gar

einer Meinung.“

Das Conſiſtorium zu Meißen war zuerſt mit ſeiner Ant

wort fertig. Es reichte am 23. Februar als den erforderten

„ kurzen , runden und verſtändlichen Unterſchied “ ein Bedenken

ein , das ſich über mehr denn ſechzehn Folioblätter erſtreckt.

Sie hätten es gleich geahnt, ſo laſſen ſie ſich vernehmen, daß

das zu Dresden geſtellte neue Bekenntniß neuen Unglimpf

ſchaffen werde. Die pfälziſch - heidelbergiſchen Theologen , die

ſich im Abendmahl zu der Zwinglianer und Calviniſten Mei

nung bekennten , ſuchten ſich ſtets mit der Augsburger Con

feſſion zu decken ; darum beredeten ſie auch jeßt die Leute,

daß ſie mit ihnen , den kurſächfiſchen Theologen , einig feien .

Allein zu ſolchem Ruhm ſei ihnen durch den Dresdner Con

ſens kein Grund gegeben . Jene lehrten ja nur ein geiſtlichs

gläubiges Eſſen und Trinken des Leibes 'und Blutes Chriſti

und redeten nur von einer bloßen Bedeutung, Figur und

Erinnerung im Abendmahl, daher ſie der Zwingliſchen , aber

nicht ihrer Meinung anhängig ſeien . Sie machten ferner aus

den Sakramenten bloße Deutzeichen , was von Luther und

allen ihren Lehrern als ein ſakramentiriſcher Jrrthum geſtraft

worden ſei. Dagegen hätten die Augsburger Confeſſion , fie

und ihre Kirchen bisher deutlich gelehrt , daß das Nachtmahl

des Herrn und die ſichtbaren Dinge darin , Brot und Wein ,

nicht allein ſolche leere und bloße Deutzeichen ſeien ohne

die wahre Gegenwart des wahren Leibes und Blutes Chriſti,

ſondern daß der Herr Chriſtus in dieſer Ordnung des heiligen

Abendmahls wahrhaftig , lebendig, weſentlich und gewiß gegen

wärtig ſei, alſo , daß er ſeinen wahren Leib , für uns am

Stamme des Kreuzes aufgeopfert, und ſein wahres Blut, für
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uns vergoſſen , mit Brot und Wein in dieſem Sakrament

uns gibt, oder wie der Kinderkatechismus Luther's auf das

einfältigſte rede: „ daß des Herrn Nachtmahl ſei ſein wahrer

Leib und Blut, uns Chriſten zu eſſen und zu trinken von

Chriſto ſelbſt eingeſeßt“.

Etwas kürzer (auf ſieben Folioblättern ) antworteten am

24. Februar die Wittenberger . Auch ſie wollen von einer

Uebereinſtimmung mit den Heidelbergern nichts wiſſen und

wie die Meißner wiederholen ſie nur, was bereits im Dresd

ner Conſens geſagt war. „ Dieweil die heidelberger Theo

logen “ , ſo ſchließt ihr Bedenken , „ ſich darauf berufen ſollen ,

daß ſie mit der formula mit uns eins, welches wir an ſeinen

Ort ſtellen müſſen , weil uns nicht gebührt, in ihre Conſcienz

und Gewiſſen zu inquiriren und zu forſchen , wollten wir wol

wünſchen , daß ſie in ihrem Katechismus auch ſolcher Er

klärungen und Reden von dieſem Geheimniß fich gebrauchten ,

wie in allen Schriften unſerer Präceptoren , ſo auf den Reichs

tagen und Zuſammenkünften der Kur- und Fürſten und auf

allen Colloquiis übergeben ſind, die wir in unſerer formula

getreulich wiederholt und dieſelben unverändert brauchen und

behalten , gedenken auch durch göttliche Verleihung beſtändig

dabei zu bleiben .“ * )

Am kürzeſten (fünf Folioblätter) doch im ganzen ſehr vag

und um den eigentlichen Kern der Sache herumgehend drückten

ſich die Leipziger in ihrer Antwort vom 28. Februar aus.

Sie beziehen ſich auf den betreffenden locus in Luther's Kleis

nem Natechismus, auf 1 Nor. 10 und auf die Wittenberger

* ) Der Wittenberger Antwort iſt unterſchrieben von Dr. Frid. Wi

debramus, ecclesiae Witteb. Pastor; Dr. Georg Major , Senior ;

Casp. Cruciger ; Henric . Moller; Christ. Pezelius; Joh . Bugen

hagius.
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Concordia von 1536 . Auch ſie behaupten , es ſei ein großer

Unterſchied zwiſchen dem Dresdner Conſens und dem Heidel

berger Katechismus. In legterem ſei die Beſchreibung des

Eſſens und Trinkens des Leibes und Blutes Chriſti nur eine

Generalbeſchreibung des rechten Glaubens , welcher ſich alle

Wohlthaten Chriſti applicire und zueigne, da doch nach ihrer

Meinung von jedem ( ? ) Chriſten leib und Blut Chriſti als

ein gewiß Siegel und Pfand der Gnade Gottes , der Ver

gebung der Sünden , der Gerechtigkeit und des ewigen Lebens

empfangen und genoſſen werde. Im andern Stück vom Nup

und Frucht des Sakraments feien ſie mit dem Heidelberger

Katechismus einverſtanden , nur ſei dies in ihrem Dresdner

Bekenntniß und im Corpus doctrinae viel klarer behandelt.

Dieſe weitläufigen Antworten nun waren durchaus nicht

nach des Kurfürſten Sinn und erregten ſeinen großen Zorn .

Es lag ihm daran, perſönlich eine ſichere Einſicht in die

Sache zu gewinnen und er glaubte dies nur ſo erreichen zu

können , wenn er auf einem einzigen Blatte, Punkt für Punkt

einander gegenübergeſtellt , den ganzen Unterſchied zwiſchen

Luther's und des Heidelberger Natechismus Lehre vor Augen

habe. Er ſchrieb darum bereits am 6 . März wieder an die

Wittenberger, „ daß ſeine Meinung und Gemüth nie geweſen ,

einige Cenſur, Condemnation oder Perſonalbeſchuldigung wider

die Calviniſten von ihnen herauszulođen oder zu erzwingen .

So hätte er ſich auch eines ſolchen weitläufigen Bedenkens

und Verweigerung (ſeiner eigentlichen Forderung ) gar nicht

verſehen und es verurſache ihm dies allerlei Nachdenken . Er

begehre nun ernſtlich von ihnen , den Unterſchied ſolcher Bei

derſeitslehre und Meinung nochmals , ohne einigen Eingang,

Bedingung, Umſchweif, Disputation oder andere Weitläufig

keit kurz , einfältig und klar zu verfaſſen , denſelben auf einem



92

Blatt gegeneinander übergeſept anzuzeigen und ihm zu über

ſchicken " .

Aber auch die auf dieſe ungnädige Vermahnung am

13. März dem Kurfürſten von den Wittenbergern zugeſtellte

Arbeit entſprach wiederum nicht ſeinem Wunſch und Befehl.

Es war wieder nicht ein ſondern vier Blätter ſtarf, was ſie

ſchickten , und die Gegenargumente waren nicht einander gegen

übergeſtellt, ſondern folgten hintereinander. Auch das Be

kenntniß , welches ſie beifolgen ließen , von Johann Piſto

rius Senior zu Nidda über den Dresdner Conſens an den

Landgrafen geſtellt , ſchien den Kurfürſten nicht beruhigt zu

haben . Aber ganz in ſeinem Sinne hatte der Dr. Jo

hann Stößel dieſe Aufgabe zu löſen verſtanden . Derſelbe

überſandte ihm am 19. März ein großes Blatt, auf welchem

links neun Punkte aus dem Dresdner Conſens und dieſen

gegenüber rechts ebenſo viele aus dem Heidelberger Ratechiss

mus kurz angeſektwaren . Zugleich überſandte er ihm einen Er

tract deſſen ,was er in demſelben Sinne über dieſe Sache an den

gefangenen Herzog Johann Friedrich den Mittlern geſchrieben

habe. Dieſe kurze und überſichtliche Arbeit Stößel's ſchickte

der Kurfürſt nun nach Heidelberg, nachdem der Hofprediger

M . Chriſtian Schüt dieſelbe begutachtet und gebilligt hatte.

In einer Antwort vom 28. April ſpricht hierauf der Pfalz

graf Raſimir ſein Bebauern darüber aus und macht den

Kurfürſten auf das Gefährliche ſolch neuen Zwieſpalts auf

merkſam . Es ſollten , behauptet er , etlicher deutſchen Kur

fürſten Theologen , wie ihm glaublich berichtet, mit ausländi

fchen päpſtiſchen Potentaten , ſonderlich aber mit Frankreich

ein heimlich Verſtändniß haben , auch jährlich mit beſonderer

Verehrung beſtochen werden , nur allein zu dem Ende, daß

zwiſchen den Theologen zu Frankreich und unſern die Mis
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verſtände in Religionshändeln geſtärkt und keine Vergleichung

getroffen werde. Indeſſen ſchickte der Pfalzgraf Kaſimir am

6 .Mai von ſeinen Theologen geſtellte Antitheſen gegen Stößel's

Arbeit ein . Ganz in derſelben Form , wie Stößel gethan,

ſtellen ſie den neun von Stößel geſtellten Antitheſen wider

ihren Natechismus neun neue Antitheſen gegenüber , worin mit

derſelben Kürze die Aufſtellungen Stößel's einfach negirt werden .

Wahrſcheinlich holte der Kurfürſt über dieſe Entgegnung neue

Gutachten ein . Neben dieſem Blatte z. B . findet ſich auf

einem Zettel eine Erinnerung Magistri Joann. Trulleri fols

genden Wortlauts : „ Die heidelberger Theologen aber in ihrem

Katechismus Tehren und bekennen nicht, daß ſie glauben die

wahrhaftige Gegenwärtigkeit und Gemeinſchaft des wahren ,

weſentlichen Leibes und Blutes unſers Herrn Jeſu Chriſti im

Abendmahl.“ Am 22. Mai aber ſandte Dr. Stößel von

Pirna aus ein neu Bedenken auf dieſe von Kaſimir geſchickten

Antitheſen ſeiner Theologen ein .

3. Beza gegen Selneccer. Markgraf von Brandenburg an Kurfürft

zu Sachſen . Verbot und Confiscation des Katedjismus

in den Fürſtenſchulen .

Inzwiſchen war dem Kurfürſten von Theodor Beza ein

Büchlein dedicirt worden, das dieſer gegen Selneccer's Schrift

De foco Act. III. gerichtet hatte. Man ſieht, daß auch die

Schweizer anfingen , den Kurfürſten zu Sachſen für den Fhrigen

zu halten. Nachdem M . Schüß in einem Gutachten * ) fich

lobend über dieſes Büchlein ausgeſprochen , überſandte es der

Kurfürſt am 23. Mai dem Conſiſtorium zu Meißen mit dem

* ) Königl. Hauptſtaatsarchio a . a . D . , Fol. 96 .
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Befehl, ihm eine kleine Schrift zu verfaſſen , darin erwieſen

werde, ob die Artikel vom heiligen Abendmahl in Beza's

Büchlein mit der Augsburger Confeſſion , Luther's , Philippi,

Pomerani und anderer gottesfürchtigen Theologen Lehre, jo

gottlob nun über vierzig Jahre in ſeinen Kirchen und Schulen

rein und gleichförmig erhalten worden , und dann auch mit

den Erklärungen , ſo ſeine Theologen nun in vierzehn Jahren

etlichemal und jüngſt zu Dresden gethan , gemäß und eins

ſtimmig ſeien und da daſſelbige nicht wäre, fein , klar , rund

und ausdrücklich zu verzeichnen , was Meinung und Geſtalt

und in was Punkten und Worten berührtes Büchlein ſammt

der Präfation unrecht und zuwider ſei. Das hierauf ein

gehende Bedenken des meißner Conſiſtoriums erklärt (auf vier

undzwanzig Blättern in folio), daß ſie mit Beza im Grund

und Fundament des Abendmahls nicht einig ſeien und mit

dieſen ſakramentiriſchen Kirchen kaum je einig werden könnten .

Denn ob ſie gleich einige Stücke ihrer Bekenntniß ſich gefallen

ließen , ſeien ſie doch in dem Punkte , da der Hauptſtreit ſei,

nämlic de substantia coenae und de modo manducationis

noch weit und ferne von ihnen . Infolge deſſen ſchrieb der

Kurfürſt dem Theodor Beza , er ſollte ihn fünftig mit ſolchen

Schriften verſchonen , worin die ſeit vierzig Jahren in ſeinen

Landen beſtehende Lehre in Zwieſpalt gezogen würde,wie er denn

auch bereits den Dr. Selneccer in gleicher Weiſe bedeutet habe.

Dieſes Schreiben wurde dem Landgrafen von Heſſen zugeſchickt,

mit dem Erſuchen , daſſelbe weiter an ſeine Adreſſe zu be

fördern . Dieſer berichtete nach Dresden , daß er dies zwar

gern gethan habe, daß er aber wohl hätte leiden mögen, wenn

ihm der Inhalt vorher communicirt worden wäre , um ſich

danach richten zu können .

Schien ſomit das Vertrauen des Kurfürſten zu ſeinen
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Theologen immer wieder neu befeſtigt zu ſein , ſo war es um

ſo auffallender , daß zu Pfingſten den Rectoren und Profef

foren der drei Landesſchulen Meißen , Pforta und Grimina

der kurfürſtliche Befehl zugeſtellt wurde, daß fie neben dem

Corpus doctrinae Lutheri Bücher fleißig tractiren ,

fonderlich auch nur Lutheri Catechismum und fei

nen andern ſammt dem Examen Philippi den Knaben lehren ,

auswendig lernen , recitiren laſſen und Acht haben fouten ,

daß keine fremde oder verdächtige Lehre eingeſchoben werde.

Bereits am 29 .Mai antwortete der Rector Baldauf zu Pforta ,

daß er ſich zwar nach dem ergangenen Befehle verhalten wolle,

weil er aber den Wittenbergiſchen Katechismus für die er

wachſenen Knaben zu leſen verordnet, ſo bitte er um fernern

Beſcheid , wie er ſich nunmehr verhalten ſolle. Vielleicht war

dieſe Weiſung an die genannten Schulen infolge eines Schrei

bens veranlaßt worden , das dem Kurfürſten vom Markgrafen

Georg Friedrich zu Brandenburg zugegangen und allerdings

ganz geeignet war, neuen Verdacht ihm einzuflößen .* ) Dieſer

Fürſt ſchrieb ihm eigenhändig , er ſei ſo viel berichtet, daß faſt

niemand unter den Ständen der Augsburger Confeſſion mit der

wittenberger Theologen Erklärung vom heiligen Abendmahl zu

frieden, daß aber die Zwinglianer und Calviniſten , wie er aus

einem beiliegenden Schreiben des Kurfürſten - Pfalzgrafen erſehen

werde, ſich wohl damit begnügten . Er zeige ihm dies an mit

der Bitte , auch das beifolgende Gegenbekenntniß der niederſäch

ſiſchen Theologen zu leſen und die Sachen auf die Wege zu

richten , daß in den Kirchen Augsburger Confeſſion gute Einig

keit erhalten werde.

Ihm antwortete Kurfürſt Auguſt am 30 . Mai, indem er

* ) Königl. Hauptftaatsarchiv a . 8. O ., Fol. 112 .
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ihm berichtete, wie er im October des verſchienenen 1571. Jah

res von den beiden Univerſitäten , von den drei Conſiſtorien

und den ſämmtlichen Superintendenten ſeiner lande den Dresd

ner Conſens habe ſtellen laſſen , darin die Lehre vom heiligen

Abendmahl der Augsburger Confeſſion gemäß erklärt ſei. Seine

Theologen referirten ſich darin auf den Lutheriſchen Ratechiss

mus und er glaube, daß dieſe dresdner Declaration dem Worte

Gottes gemäß und eben die Lehre ſei , jo nun über vierzig

Fabre in ſeinen und ſeiner Vorfahren landen gepredigt und

gehalten worden . Der Rurfürſt nimmt in dieſem Schreiben

ſeine Theologen kräftig in Schuß und ſagt dem Markgrafen

auch , wie er den Beza, der ſich unterfangen , ihm ein Büch

lein gegen Selneccer zu dediciren , kurz und rund mit Erklä

rung ſeines Bekenntniſſes abgewieſen und ihn erſucht habe ,

ihn fortan mit dergleichen Schriften zu verſchonen und ſeine

Kirchen und Schulen nicht in Verdacht zu bringen . Auch

habe er den Univerſitäten Leipzig und Wittenberg neuerdings

befohlen , die Buchläden zu viſitiren und alle ſakramentiriſchen

Bücher wegzunehmen , ingleichen ſeine Rectoren angewieſen ,

nur Luther's Katechismus zu treiben . Er wüßte nicht, was

er nun noch weiter thun folle und könne. Das überſchickte

Büchlein der niederſächſiſchen Kirchen werde er von gottes

fürchtigen Theologen berathen laſſen . Sein Schreiben ſchließt

mit den Worten : „ Und ſollen E . l . gewißlich glauben und

nicht zweifeln , daß wir der Zwingliſchen und Calvin 'ſchen

Lehre nicht anhängig , noch uns derſelben vermittelſt göttlicher

Hülfe, weil wir leben, anhängig machen wollen, ſondern neben

andern Ständen der Augsburger Confeffion darauf denken und

trachten , wie die Augsburger Confeſſion und Luther's Lehre

recht und fauter erhalten und auf die Nachkommen gebracht

werden möge. “
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Die Wittenberger Hatten unterdeſſen mit nicht geringem

Unwillen erfahren, daß ihr Katechismus in den Landesſchulett

verboten worden ſei. Sie beſchwerten ſich deswegen ſchon am

11. Juni in einer Eingabe an den Kanzler Rieſewetter. Es

ſcheint jedoch , als ob dieſe Beſchwerde keine Berückſichtigung

gefunden habe. Am 12 . Juni hatten die Wittenberger anzu

zeigen , was für Bücher in den Buchläden Wittenbergo feil

gehalten würden . Daß es bei dem Verbote des Wittenberger

Ratechismus verblieben ſein mag , beweiſt der Umſtand , daß

einige Zeit nachher Adamus Siberius, Rector zu Grimma,

gemäß kurfürſtlichem Befehl , an Hanſen von Bonifau alle ,

nämlich zweiundzwanzig Exemplare deſſelben , ſo er in den

Schulen daſelbſt bei den Anaben befunden , nach Dresden ein

ſendet. Zugleich fügt er ein Verzeichniß derjenigen Schüler

bei, bei welchen der Wittenberger Katechismus gefunden wors

den war, indem er verſichert , daß andere Schriften bei ihnen

nicht entdeckt worden ſeien . Uebrigens habe er den Katechismus

nur eingeführt , weil er ein Ertract aus dem Corpus doc

trinae ſei.

4 . Verdeutichung des Katechismus.

Es iſt nach dieſen Vorgängen verwunderlich , daß Kur

fürſt Auguſt nicht lange danach an die Wittenberger den Be

fehl ertheilte , ihren Katechismus ins Deutſche zu überſegen .

Er ſchien ſich vorgenommen zu haben , diesmal hierbei mit

aller möglichen Vorſicht zu Werke gehen zu wollen . Denn

ſie ſollten den verdeutſchten Katechismus ihin ſogleich über

ſenden und gewärtig ſein , was dann weiter geſchehen ſolle.

Ausdrücklich aber verlangte er , daß ſie dabei an allen Stellen ,

„ welche in dem gemeldeten Natechismus als etwas Neues und

unſerer wahren , chriſtlichen Religion zuwider von etlichen

Salinich , Melanchthonismus.
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Misgönnern ſind angefochten worden , anmerkten , wo in den

scriptis theologicis des Herrn Philippus Worte und Meinung

ſtehen und zu befinden ſeien “ . Am 14 . Juli überſchicten die

wittenberger Theologen dem Dr. Stößel und dem M . Wagner

etliche Exemplare dieſes verdeutſchten und recognoscirten Ka

techismus mit der Bitte, dieſelben dem Kurfürſten zuzuſtellen .

Am Tage Bartholomäi berichtet dann die theologiſche Facultät

zu Leipzig an die Wittenberger, daß ſie ſich die Verdolmetſchung

des Katechismus wohlgefallen ließe, indem ſie nur in wenigen

unweſentlichen Punkten Erinnerungen zu machen habe. Nach

dem das Gutachten der Leipziger in Dresden geprüft worden

war, überſandte der Kurfürſt den Katechismus dein meißner

Conſiſtorium mit dem Befehl, die dortigen Theologen ſollten ,

obwol die Theologen der Leipziger Univerſität mit demſelben

ganz einig ſeien , ihn nochmals fleißig durchſehen und ihr

Bedenken abgeben, ob ſolcher Ratechismus in Druck zu geben ,

auch anzeigen , was etwa bedenklich und darin zu ändern ſei.

Durch M . Philipp Wagner hatte der Kurfürſt auch eine neue

Präfation zu demſelben ſchreiben laſſen und ſie zuerſt den leip

ziger Theologen zur Begutachtung vorgelegt. Nachdem dieſelbe

ebenfalls approbirt nach Dresden zurückgekommen war, fandte

er auch dieſe am 3. November an das meißner Conſiſtorium .

In dem ausführlichen Bedenken * ) (neun Blätter in Fol.),

welches das Conſiſtorium zu Meißen am 10 . November 1572

in Dresden einreichte , befannten die Verfaſſer Folgendes :

Soviel die Lehre an ſich ſelbſt und ſonderlich die Stücke

anlange, welche von den Flacianern und etlichen andern Theo

logen außer Landes angefochten würden , ſeien ſie mit den

wittenberger Theologen nicht ſtreitig. Sie befänden vielmehr

. * ) Königl. Þauptſtaatsarchiv , a . a. O ., Fol. 192 — 200 .
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alle und jede von den Flacianern in dieſem Ratechismu8 in

Streit gezogene Stücke (den einigen fremden und ſtreitigen

Artikel „ oportet Christum coelo capi“ ausgenommen ) im

Corpore doctrinae und andern bisher ungetadelten Schriften

des Herrn Philippi von Wort zu Wort. Auch hätten ſie

an des Gegentheils Cavillation und Verkehrung fein Gefallen .

Bei dem Corpus doctrinae aber , das von allen Kirchen die

jer lande bekannt und angenommen ſei, ſowie bei der zu

Dresden im vorigen Jahre wiederholten Bekenntniß vom Abend

mahl und bei den andern bewährten Schriften wollten ſie durch

Gottes Gnade beſtändig verharren .

Dieſer neue verdeutſchte Katechismus ſollte unter folgen

dem Titel der Deffentlichkeit übergeben werden :

,,Ratechismusbüchlein , darin kurz und einfältig erklärt

werden : Die zehn Gebote Gottes , der apoſtoliſche Glaube,

das Vaterunſer , die Lehre von der Buße, und Bekehrung

zu Gott und die Lehre von den Sakramenten , zuſammen

getragen aus den Schriften des ehrwürdigen Herrn Phi

lippus Melanchthon und inſonderheit aus dem Corpus doc

trinae , in welchem das Bekenntniß der Kirchen im Kurfür

ſtenthum Sachſen und Markgrafthum Meißen verfaßt iſt.

Zuvor lateiniſch geſchrieben in der Univerſität Wittenberg zu

Nuß und Unterweiſung der Anaben in den lateiniſchen Schulen ,

işund aber erſt deutſch in Druck verordnet, ſammt einer kurzen

Anzeigung derer Orts, ſo in dieſem Büchlein von vielen bisher

getadelt und angefeindet worden ſind.“

Ob derſelbe in dieſer Form nun wirklich in Druck aus

gegangen , iſt mir unbekannt. Die Acten enthalten nichts

davon , auch habe ich ein gedrudtes Exemplar nirgends ent

decken können .



Yierter Abſchuift.

Die Eregeſis und ihre nächſten Folgen. 1574.

1. Die Eregeſis.

Im Jahre 1573 genoſſen die kurſächſiſchen Theologen

nach ſo langen und heftigen Kämpfen eine kurze Ruhe. Es

mochte dieſelbe wol der Art und Weiſe zu verdanken ſein , mit

welcher Kurfürſt Auguſt, dem zu Anfange dieſes Jahres die

Vormundſchaft über die herzoglich fächſiſchen Lande zugefallen

war, unter den Flacianern daſelbſt durch Abſegung und Vers

bannung aufräumte . Aber dieſe Ruhe glich einer Gewitter

ſchwüle. Die im Frühjahr 1574 erſchienene Exegeſis war

der Blit , welcher wie aus heiterm Himmel verderbenſchwer

in das Lager der Melanchthonianer einſchlug, über die Häup

ter derſelben ein trauriges Schidſal brachte und der weitern

Entwickelung der Melanchthon 'ſchen Theologie in der kurfäch

ſiſchen Landeskirche ein für alle mal halt gebot.

In dieſer Exegeſis *), welche unter dem Titel erſchien : Exe

gesis perspicua et ferme integra controversiae de sacra

coena, scripta ut privatim conscientias piorum erudiat,

* ) JoachimiCuraei Exegesis perspicua von neuem herausgegeben

von D . Scheffer. (Marburg 1853).
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et subjicitur judicio sociorum Confessionis Augustanae,

quicunque candide et sine privatis affectibus judicaturi

sunt, legte der Verfaſſer die Controverſe zwiſchen den Phi

lippiſten und Ubiquitiſten in der Lehre vom heiligen Abend

mahl im Zuſammenhang mit den einſchlagenden Streitartikeln

von der Perſon und den beiden Naturen in Chriſto ſo ein

gehend, klar und unverhohlen zu Tage, wie es bisher von

feiner Seite geſchehen und wie es nur einem ebenſo begeiſter

ten als begabten Schüler Melanchthon's möglich war. Nach

dem er dies in den beiden erſten Theilen ſeiner Schrift gethan

hat, ergeht er ſich im dritten und legten Theile in Vorſchlä

gen , wie eine pia concordia unter den divergirenden Kirchen

angebahnt und hergeſtellt werden könne. Man muß geſtehen,

daß dieſe Exegeſis dem Bedürfniß ihrer Zeit wie angepaßt

war, theils , weil ſehr viele, und nicht blos Laien , über die

Eigenthümlichkeiten und Abweichungen zwiſchen der Melanch

thon'ſchen und Luther'ſchen Lehre ſich nicht klar waren, theils,

weil eine Ausſöhnung und Vereinigung der ſtreitenden Parteien

der evangeliſchen Kirche zum höchſten noth that und ihr zum

größten Segen gereicht haben würde.

Da der Verfaſſer alſo die Differenzen zwiſchen der Phi

lippiſtiſchen und Ruther'ſchen Doctrin in den angezogenen Ar

tikeln ſo unverhüllt bloßgelegt hatte, daß die bisher von den

kurſächſiſchen Theologen verleugnete Verwandtſchaft der erſtern

mit dem Heidelberger Katechismus nicht mehr in Abrede ge

ſtellt werden konnte, da er fich ferner mit allem Freimuth für

die Richtigkeit und Wahrheit des Philippismus gegen den

Ubiquitismus ausſprach und ſeine Sympathien für die refor

mirten Kirchen offen zur Schau trug, ſo fonnte es natürlich

nicht fehlen , daß dieſes Büchlein ungeheures Aufſehen machte

und die Wuth der luther'ſchen Partei von neuem aufs heftigſte



102

entflammte. Man erblicte in der Exegeſis eine glänzende

Rechtfertigung aller gegen die Wittenberger bisher erhobenen

Beſchuldigungen und da auf dem Titelblatt weder Autor,

noch Drucker , noch Ort angegeben waren , ſo ſchien der Ver

dacht nahe zu liegen , daß der Verfaſſer nur im Lager der

Wittenberger zu ſuchen ſein könne. Dieſem Verdachte wurde

auch ſofort Ausdruck geliehen und namentlich waren es Bezel

und Beucer, welche mit hartnäckiger Beharrlichkeit der Abfaſſung

beſchuldigt worden ſind. Freilich hat dieſer Verdacht niemals

als begründet erwieſen werden können und die Angeklagten

wie der entdeckte Verleger leugneten conſequent jedes Einvers

nehmen. So viel nun dürfte wol außer allem Zweifel ſein

nach der Ausſage des Buchhändler : Vögelin wie aus den

von Herrn Dr. Heppe* ) über dieſe Angelegenheit angeſtellten

Unterſuchungen , daß der ſchleſiſche Arzt Ioachim Curäus des

Büchleins wirklicher Verfaſſer iſt. Aber eine andere Frage

iſt die, ob der Herausgeber nicht im geheimen Einverſtändniß

mit den Wittenbergern gehandelt hat. Das Leugnen derſelben

iſt kein ſchlagendes Argument gegen dieſe Annahme und na

mentlich Peucer'8 Ausſage hat nicht moraliſche Beweiskraft

genug. Denn wenn auch dieſer Mann nachher in dem Feuer

der Trübſal alle Achtung ſich erwirbt, ſo war doch ſein Cha

rakter früher in den Tagen des Glücks nicht ganz makellos

geweſen . Er hatte gegen den Kurfürſten geleugnet , den Kate

chismus in die Schulpforta eingeführt zu haben , während er

doch mit eigener Hand deswegen an den Rector geſchrieben ,

den Brief jedoch nur mit Casparus und ohne Ort und Datum

unterzeichnet hatte. Nach ſeiner Verhaftung unterſchrieb er

* ) Vgl. Dr. $ . Þeppe, Geſchichte des deutſchen Proteſtantismus,

II, im Anhang.
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eine Obligation, darin er ſich zu Sachen bekannte, die er

bald darauf nicht mehr anerkennen wollte. Daß die Witten

berger die Gregeſis im ganzen billigten und dies offen bes

kannten , ſpricht auch noch nicht hinreichend für ihre Unſchuld .

Hatte man doch das Buch in ihren und ihrer Schüler Hän

den vorgefunden , wie hätten ſie alſo noch leugnen können , daß

ſie mit ſeinem Inhalt uneins wären , da ſie, wie es geſchehen ,

daſſelbe ihren Schülern empfohlen hatten ? Und wie hätten

ſie überhaupt eine Lehre verleugnen können , die ſie in allen

ihren Schriften vertheidigt und die ihre Wurzel im Corpus

doctrinae hatte ? War es daher natürlich, daß ſie den Inhalt

der Eregeſis im allgemeinen billigten , ſo wäre es doch, wenn

ſie ſich ſchuldig fühlten , unter den dermaligen Verhältniſſen

ſehr gefährlich geweſen , einen ſolchen Unterſchleif einzugeſtehen .

Daß ihnen die Unklarheit der Theologen und Superintenden

ten in der betreffenden Streitfrage nicht vortheilhaft war,

ſondern nur unſichere Freunde machte, hatten ſie zur Genüge

erfahren . Aber nach den Erfahrungen des Jahres 1572 hat

ten ſie alle Urſache , nicht direct und perſönlich ihren Stand

punkt von neuem darzulegen und Wittenberg ſchon wieder zum

Zielpunkt der heftigſten Angriffe zu machen . Die Gefahren ,

mit denen der Wittenberger Aatechismus ſie bedrohte , hätten

ſich leicht wiederholen können und es war ſehr gewagt, die

Gunſt und das Vertrauen des Kurfürſten einer neuen Probe

zu unterwerfen . Waren doch einige unter ihnen ſo vorſichtig

geworden , daß ſie in ihren Vorleſungen die ſtreitigen Artikel

mit Stillſchweigen übergingen . * ) Wie, wenn ſie ohne ale

Gefahr durch Verbreitung einer anonymen Schrift ihre Sache

*) Vgl. den Brief des Urfinus an Heinrids Bullinger , Heppe,

a . a. ., Beilagen , S . 135.
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vertheidigten ? Und nichts konnte ihrem Zwecke dann beſſer

entſprechen als dieſe Eregeſis , die noch dazu den Vortheil

hatte , daß ſie wirklich nicht von ihnen geſchrieben war. Sie

beklagten ſich damals , wie Urſinus an Bullinger ſchreibt, daß

ſie nicht frei ſchreiben dürften , beſonders nicht gegen die jächs

fiſchen Theologen . Um jo näher lag es alſo , zu einer anos

nymen Vertheidigung und Befräftigung ihrer Lehre zu greifen .

Und wie der Plan angelegt war – Papier, Lettern , Drud ,

Wappen franzöſiſch – wer ſollte da an Wittenberg denken ?

Gewiß wäre die Sache auch nicht entdeckt worden , wenn Vö

gelin nicht die Unvorſichtigkeit begangen hätte , in Wittenberg

durch ſeinen Famulus die Exemplare verkaufen zu laſſen . Aber

auch im Fall dieſer Entdeckung war nichts gegen ſie zu be

weiſen , wenn ſie der Verſchwiegenheit Vögelin ’s auf alle Fälle

verſichert waren . Iſt es dann nicht auch unwahrſcheinlich ge

nug , daß der gelehrte Herausgeber des Corpus doctrinae

ſeinen wittenberger Freunden eine ſo eigenthümliche Uebers

raſchung gemacht haben ſollte durch die ausländiſche Ausſtat

tung eines Buches , das ihnen ſammt ſeinem Verfaſſer doch

gewiß nicht unbekannt ſein konnte, wenn die Handſchriften das

von ſo viel begehrt und verbreitet waren . In näherer Bes

ziehung zu den Wittenbergern mußte Vögelin auf jeden Fall

ſtehen , da er ſonſt doch wol nicht die nach damaligen Ver

hältniſſen ſo koſtſpieligen Zurüſtungen getroffen haben würde,

nur um ihnen jede Verdächtigung zu erſparen . Auch darf

man wol fragen , ob ein Buchhändler und Geſchäftsmann,

wie doch Vögelin immerhin war, aus reiner Begeiſterung für

ſeine Philippiſtiſche Ueberzeugung ein ſo bedenkliches und ge

ahrvolles Unternehmen für ſeine Perſon allein gewagt haben

ollte , wenn er nicht hätte hoffen dürfen , daß im Fall der

Noth einflußreiche Perſonen wie Dr. Peucer und Gracau ihm
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würden hülfreich zur Seite ſtehen . Zwar hatte er vor vier

zehn Jahren das Corpus doctrinae edirt und wir bezweifeln

ſeine Liebe zur Melanchthon 'ſchen Doctrin keineswegs , aber

ienes Unternehmen war doch ohne alle Gefahr und nicht ohne

guten Gewinn geweſen . Daß aber die Befürchtungen Vögelin 's

im Fall der Entdeckung größer geweſen als er in ſeiner Er

klärung ausſagt, beweiſen doch eben die großen Zurüſtungen

und Vorſichtsmaßregeln , die er getroffen hat, um unentbedt

zu bleiben. Betrachtungen dieſer Art drängen ſich auf und

laſſen den Verdacht zurück, daß das Drucken der Exegeſis nicht

ohne Vorwiſſen der Wittenberger vor ſich gegangen ſein mag.

Ein factiſcher Beweis freilich wird hier ſchwerlich zu führen

ſein , darum auch ein entſcheidendes Urtheil nicht gefällt wer

den kann .

Die Hebel , welche die Gegner nun auf Grund der er

ſchienenen Exegeſis gegen die Wittenberger in Bewegung ſeka

ten , waren gewaltig. Gegenerklärungen , Demonſtrationen ,

Warnungen von Fürſten und Theologen des In- und Auss

lands, ſchriftlich und mündlich , ſtürmten auf den Kurfürſten

ein . M . Johann Cornicelius , Superintendent und Pfarrer

zum Hayn, antwortete einem Freunde, der ihm das Büchlein

überſchidt, mit ſeinem Judicium über daſſelbe. Man hielt

dies Judicium für geeignet, um es dem Kurfürſten zu über

mitteln . Sein Eingang charakteriſirt die rabies , die die Ere

geſis bei den Widerſachern erzeugt hatte. M . Cornicelius

ſchreibt: „ Ehrwürdiger und beſonders günſtiger Freund! Hier

mit thue ich Euch das Buch Exegesis genannt, ſo Ihr mir

unlängſt zu leſen überſendet, mit gebührlicher Dankſagung an

heimſchicken ; welches mit vielen und mannichfachen Irrthumen ,

greulichen und erſchredlichen Läſterungen , feindſeliger Ver

leumdung, verkehrten Deutungen , Hinterliſtung, Vernehmen
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und Colluſion mit den Sakramentirern, heuchliſcher und meuch -

liſcher Verhetzungen und Aufwiegelungen der Papiſten und

Jeſuiten wider dieſer Lande Mirchen , vergiftige Nachreden ,

ganz erbitterten Scheuwörtern und ehrenrührender Anpfeifung,

öffentlichen Lügen wider wohlverdiente und gelehrte Leut, über

teufliſcher Gottesläſterungen und betrüglicher Schwärmereien

aus menſchlicher Vernunft geſponnen , überhäufet und zuſam

mengetragen , wie ihr denn ſolches ſelbſt und alle chriſtlichen

Herzen aus gemeldtem Buch nacheinander gründlicher be

findet.“ Es iſt darnach faſt tröſtlich zu leſen , daß der Herr

Superintendent verſichert, wie er ſein judicium über das

Buch „ bintangefekt alle menſchliche Vernunft “ unternom

men habe.

-

2. M . Eruſt Vögelin's Geſtändniſſe über das Druden der Fregeſts

und ſeine Strafe.

Wenn dem Kurfürſten auch nichts weiter als eine ders

artige Auslaſſung eines feiner Superintendenten über die Eres

geſis zugegangen wäre, dürfte man ſich ſchon nicht wundern ,

daß er ſofort energiſche Maßregeln gegen Urheber und Vers

breiter derſelben ergriff. Da Wittenberg vor allem verdächtigt

wurde, daß fie dort entſtanden ſei, ſo wurden die furfürſtlichen

Räthe Hans von Bernſtein , Haubold von Einſiedel , Hans

Löfer , Volkmar von Berlepích , Dr. Lindemann und Dr. Pfeifer

dahin geſandt, um der Univerſität einen Vorhalt zu thun .

Alein ſie erhielten die Verſicherung , daß die Exegeſis zu

Wittenberg weder gemacht noch gedruckt ſei. Sobald man

aber in der Perſon des leipziger Buchhändlers Vögelin den

Drucker und Verleger entdeckt hatte, wurden die Räthe Hans

von Bernſtein , Laurentius Lindemann und David Pfeifer be

auftragt, gegen dieſen einzuſchreiten . Dieſelben berichten an
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den Kurfürſten von Leipzig aus am 18. März 1574 , daß fie

den Rath der Stadt Leipzig vor fich gefordert und ihm auf

erlegt haben , den M . Vögelein vor ſich zu beſcheiden und ihn

um das Buch Eregeſis zu befragen . Nachdem dies geſchehen

und Vögelein bekannt hatte, befahlen ſie dem Stadtrath noch

mals ſeinen Bericht auf dem Rathhauſe ſchriftlich zu erfordern .

Infolge deſſen gab Vögelein auf dem Rathhauſe zu Leipzig

eine ſchriftliche Erklärung ab , die wir im weſentlichen hier

folgen laſſen . * )

Ich , M . Erneſtus Vögelin , Constantiensis , bekenne mit

dieſer meiner Handſchrift , daß ich befohlen habe meinem

Drucker, daß er das Buch Exegesis genannt, quae subjicitur

judicio sociorum Confessionis Augustanae, folle im geheimen

drucken und mir allein die Eremplaria zuſtellen . Und daſſel

bige iſt geſchehen um den Michaelimarkt des vergangenen drei

undſiebzigſten Jahres . Mir hat es niemand zu drucken über

geben , hab's vor etlichen Jahren für mich abgeſchrieben , wie

wir Studenten denn zu thun pflegen , daß wir gute Materien

von einem andern abſchreiben . Weil es aber von vielen iſt

begehrt worden und je einer von dem andern es hat abge

ſchrieben , iſt's kommen , daß es falſch und mendose iſt ab

geſchrieben worden . Damit nun denſelbigen , die die Wahrheit

von dieſer ſtreitigen Lehre nach des Herrn Philippi Auslegung

und Schriften ſuchen , mit einem correcten Eremplar geholfen

würde , ſo habe ich getrachtet, daß ich möchte das Original

des Autoris feliger bekommen oder aber ein Eremplar , das

* ) Dieſe eigenhändige Niederſchrift findet ſich im Königl. Haupt

ſtaatsarchiv zu Dresden : ,, M . Ernſt Bögelein unbedächtig Drucken der

Exegesis und Dr. Joh. Cornicelii Judicium von dieſem Büchlein ,

20. 1574 " , Nr. 10316 .
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der Autor überſehen hätte, damit ich mein geſchriebeneß nach

demſelben corrigiren und alſo deſto beſſer in Druck verferti

gen könnte.

Weil ich denn gewußt, daß M . Abraham Buchholger,

Superintendent des Markgrafen Hanſen zu Aüftrin , der nach

gelaſſenen Witwen des verſtorbenen Autoris , Doctoris Joa

chimi Curei, guter Freund geweſen , habe ich demſelben ge

ſchrieben und gebeten , er wolle mir ein correct Exemplar zu

ſchicken . Denn ich hätte eine Exegesin , die wäre falſch , die

wollte ich aus ſeinem Exemplar corrigiren . So iſt denn auch

geſchehen . Niemand hat mir die Exegesin zum Drucen über

geben oder befohlen , ſondern ich hab's allein gethan ad pro

pagandam veritatem . — - Denn ich nach meiner Einfalt

gänzlich dafür halte , daß in dieſer ſtreitigen Sache vom hei

ligen Abendmahl keine Erklärung ſo richtig und dieſer Lande

Schulen und Kirchen Lehre geweſen , auch fürnehmlich aus des

Herrn Philippi ſeliger Schriften als ein Kern ausgeleſen und

zuſammengezogen ſei als eben in dieſer Exegesi beſchehen .

Denn ſie iſt auf die Heilige göttliche Schrift gegründet und

auf die alte Kirchenlehre, die von der Apoſtel Zeit an bis

auf Caroli Magni Zeit iſt geführt worden , um welche Zeit

das heilige Abendmahl durch Misverſtand des Opus operati

in Abgötterei nach und nach eingeführt und misbrauchtworden .

Derſelbigen alten Kirchenlehre bald nach der Apoſtel Zeit iſt

gemäß dieſe Exegesis . Sie iſt auch gemäß der Augsburger Con

fefſion, Apologie und Repetition , dem Examen Philippi, dem

Kleinen catechismo Lutheri und allen scriptis posterioribus

Philippi Melanchthonis , auch nicht entgegen dem Consensui

Dresdensi.

Weil ich es denn für ein gut und nüßlich Büchlein ge

halten, ſo hab ich's tantum ad veritatem propagandam für
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mich allein , ohne jemandes Rath und That gedrudt oder in

meiner Druckerei zu druden befohlen . So hab ' ich vor vier

zehn Jahren das Corpus doctrinae auch angeben und zu

ſammengetragen , wie es jegund beiſammen iſt und den Titel

des Corpus doctrinae ſelbſt gemacht. Dann hab' ich durch

die Herren des Consistorii bei ſeiner kurfürſtlichen Gnaden

antragen laſſen , daß es in die Kirche iſt genommen worden ,

Einigkeit in dieſer Lande Schulen und Airchen neben der reinen

Lehre zu erhalten .

Weil im Corpus doctrinae nicht wol einem jeden , der

in ſolchen ſtreitigen Händeln ungeübt, zu ſehen und zu ver

ſtehen , wie weit des Herrn Philippi Lehre vom heiligen Abend

mahl unterſchieden oder abgeſondert ſei von denen , die man

Zwinglianer oder Wiedertäufer nennt und von den groben

Lutheranern , die auch weiter gehen, denn Luther feliger gangen

iſt, wenn er außerhalb des furoris disputandi geweſen , und

aber in dieſem Büchlein Exegesis daſſelbig ganz und klar

ausgeführt wird nach Art, Form und Weiſe der Lehre , die

Philippus ſeliger geführt und die noch in dieſer Lande Schulen

und Kirchen geführt wird , als hab ' ich verhofft, Gott und

den liebhabern der Wahrheit damit einen Gefallen und För

derung zu thun, des Herrn Philippi Schriften deſto beſſer zu

verſtehen und mit des Herrn Lutheri Schriften zu conferiren ,

wenn ich ſolches in Druck verfertigte. — Keine fremde Lehre

(wie man's nennt Calvin 'ſche Lehre) iſt darin , ſondern die,

ſo Philippus feliger von dem 1536 . Jahre bis auf ſeinen

Abſchied von dieſer Welt gelehrt , gebraucht und der Jugend

fürgehalten hat, wie denn dieſer Autor ſeliger dieſes aus des

Herrn Philippi ſeliger Büchern zuſammengetragen und der

widerwärtigen Lehre opponirt und die propositiones Philippi

applicirt oder commentirt hat. Habe denn gehofft, da es
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gleich mit der Zeit möchte offenbar werden , daß ich'8 gedruct

hätte, ſo ſollte es nit Ungnad bringen , da der Kurfürſt des

Büchleins Inhalt von unverdächtigen Perſonen unterrichtet

und der Autor ſeliger , Dr. Cureus, das Büchlein unterwirft

dem judicio aller Augsburger - Confeſſion - Verwandten , wie's

denn im Titel zu erſehen und bisher in ſeiner kurfürſtlichen

Gnaden Landen nie kein Buch noch Berſon verdammt worden ,

die ſich hat unterworfen der Augsburger Confeſſion und derer

Verwandten Urtheil und judicio .

Den Autorem hab' ich droben genannt Doctorem Joachi

muin Cureum * ), medicum , physicum in der Silesia , den

ich nie geſehen noch anders kenne, denn aus ſeinen Büchern

und vornehmlich aus ſeinem troſtreichen Betbüchlein , das ich

vergangenen Sommer mit Vergunſt gedrudt, daraus wohl zu

erſehen , was dieſer Mann für einen reichen Geiſt Gottes ge

habt ; welches Betbüchlein mich auch deſto eher bewogen hat,

dieſe Exegesin , die auch voll reichen Geiſtes , Troſts und

Lehren iſt , druđen zu laſſen .

Daß ich des Autoris Namen verhalten , iſt aus zwei be

denklichen Urſachen geſchehen , nämlich , daß ich weder mich ,

noch die Wittenberger verdächtig machte , weil des Autoris

Bücher ſonſt an keinem andern Orte gedruckt ſind als in

Wittenberg und Leipzig, zu Wittenberg die Chronica Silesiae

*) Joachim Curäus (Vögelin (dreibt ihn Cureus) war geboren

zu Freyſtadt in Schleſien 1532 am 22. October , hörte zu Wittenberg

den Melanchthon , promovirte zu Bologna als Doctor medicinae, war

dann Stadtphyſikus zu Groß- Glogau und wurde zulegt nach Brieg be

rufen , wo er 1573 am 21. Januar geſtorben iſt . Die obenerwähnte

Chronit trägt den Titel : Gentis Silesiae annales ; der libellus physi

cus handelt de natura et differentiis colorum , sonorum , odorum ,

saporum etc. Auch drieb er Consilia medica .
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ad Maximilianum II. und ein libellus physicus und allhier

die Precationes Curei. Wäre nun des Autors Namen auf

dem Büchlein gedruct worden , hätte man leicht vermuthet,

daß es von den Leipzigern oder Wittenbergern gedrudt wor

den . Zum andern, weil wieder ein Brauch in der Kirche ein

reißen will, den Luther mit Mühe beſeitigt, nämlich, daß ſich

niemand um die theologiſchen Händel und Verſtand des Wortes

Gottes bekümmern ſoứe außer die theologi, da doch die Schrift

fordert: „ scrutemini scripturas !“ und dies von allem und

jedem . Weil aber einmal der üble Brauch eingeriſſen , daß

nur die professores theologiae das Wort führen dürften , hab'

ich , um der Autorität des Büchleins nicht Eintrag zu thun,

des Autoris Namen nicht genannt.

Das franzöſiſche oder genfiſche Zeichen habe ich deshalb

auf& Buch drucken und hab' ein Papier aus Frankreich laſſen

holen , wie's in dieſen Landen nicht gebraucht, daß inan dafür

hielte, daß es ein ausländiſcher Druck ſei, wie denn alles am

Buche nach franzöſiſcher Art geſtellt iſt und alles dies, damit

ich dieſe Städte und Lande nicht verdächtig machte. Und da

man es nicht gern hätte wiſſen wollen und es etliche, die die

Offenbarung der Wahrheit in dieſem Punkte gern verhindern

wollten , nicht alſo verdächtig gemacht hätten , ſo wäre es wol

alſo für ein franzöſiſch ausländiſcher Druck verführt und nie

mand damit verdächtig gemacht worden . Habe auch verhofft,

der Kurfürſt werde keine Inquiſition des Drucks halber thun

laſſen , weil das Buch gar am Druck erkenntlich ſei oder aber

werde zum wenigſten zuvor, weil es der censura und judicio

sociorum Confessionis Augustanae unterworfen wird, eine

censuram piorum et doctorum in beiden ſeinen kurfürſtlichen

Univerſitäten ergehen laſſen und zum Ueberfluß , damit nicht

der Autor oder liber incognitus condemnirt würde, der be
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nachbarten Augsburger -Confeſſion-verwandten Fürſten und Unt

verſitäten Meinung und Cenſur und judicium auch ergeben

laſſen , wie vor Zeiten die imperatores in folchen Fällen ge

than. Hab' alſo aus gutem , treuem Herzen , ohne Liſt und

Betrug, beides, den Namen des Autoris und loci impres

sionis verhalten .

Der Eremplaria hab' ich viele verſchenkt, in dieſer Stadt

nicht ein einziges verkauft, in Wittenberg aber durch meinen

Famulus verkaufen laſſen ; ebenſo hab' ich Exemplaria nach

Frankfurt und Heidelberg geſchickt , hat aber alles ſollen durch

Fremde verkauft werden . Dem Fremden hab' ich das Geld

nicht anvertrauen wollen , hab' ihm einen Gulden geſchenkt und

das Uebrige einem alten Schulgeſellen , einem Magiſter , zu

ſtellen laſſen , daß der'8 für mich einnähme, damit ich 's be

fäme, da ich ſonſt niemanden Bekannten in Wittenberg habe.

Das Büchlein hab' ich ſelbſt corrigirt, alle corrigirte Druck

bogen nachher verbrannt. — Ich habe noch einige Eremplaria ,

weiß nicht wie viel. In Leipzig hab' ich keins verkauft, auch

in den Buchladen feins ſtellen laſſen , hat auch der ladendiener

nichts davon gewußt. (Zulegt bittet Vögelin um gnädige Be

handlung.)

Dat. Leipzig in Gehorſam den 11. März 1574.

Magiſter Erneſtus Vögelin , Conſtantienſis.

Der Magiſter , der in Wittenberg das Geld für ihn ein

genommen hatte, hieß Johannes Sommer , ſein Famulus, der

daſelbſt Eremplare verkaufte, Johann Beier. Nachdem Vögelin

auch dies noch bekannt, wurde er erſt im Rathhauſe, dann

aber, weil er in Leipzig mit Haus und Gütern beſeſſeň , auch

eine Zeit lang und noch etwas krankwar, mit Beſtrickung in
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ſeinem Hauſe belegt , indem er zuvor geloben und zuſagen

mußte , daß er in ſeinem Hauſe die Beſtrickung halten und

ſich nicht verwenden wolle bis auf fernern Beſcheid . Als

Strafe wurde ihm außerdem eine Geldbuße von 1000 Fl.

auferlegt. Eine Bitte um Ermäßigung dieſer Summewurde

ihm abgeſchlagen , dagegen ſeine Beſtrickung dahin gemildert,

daß er die Meſſen und Märkte beziehen und in die Städte

verreiſen durfte, mit denen er Handel trieb , doch ohne Führung

verdächtiger Bücher . Der armeMann kam dadurch in keine ge

ringe Verlegenheit. Er klagt in einem Schreiben vom 7. Auguſt

an den Stadtrath zu Leipzig, worin er um deſſen Verwendung

beim Kurfürſten für Geſtattung von jährlichen Abſchlagszah

lungen à 300 Fl. bittet, daß er im Nichtgewährungsfalle ſein

* Haus verkaufen und ſich ſonſt unüberwindlichen Schaden thun

müſſe. Denn ſeine Außenſtände gingen ſchwer ein und weil

er in Straf und Ungnaden des Kurfürſten gefallen ſei, ſo

meinten viele, ſie brauchten ihm nichts zu geben . Am 10 . Auguſt

verwendete ſich auch der Rath beim Kurfürſten für ihn ; ob

mit Erfolg , iſt nicht zu erſehen .

3 . Eine Stimme aus Wittenberg . Peucer's , Schük', Stößel'8 und

Cracau 's Verhaftung.

Bald nach Vögelin 's Verhaftung gelangte ein Schreiben

zu Händen des Kurfürſten , welches beweiſt, wie der Verrath ge

ſchäftig war,wie die Wittenberger Feinde in ihrer eigenen Mitte

zählten und welches zugleich ein nicht unintereſſantes Schlag

licht auf ihre dermalige Stimmung wirft. Es war dies ein Brief

eines Wittenbergers an einen auswärtigen guten Freund.* )

*) In den Acten : Extract eines guten Freundes Søreiben das

ißige Weſen zu Wittenberg belangend.

Calinich , Melanchthonismus.
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Der legtere brachte ihn zur Renntniß des Kurfürſten . Darin

heißt es : Die Leute tröſten ſich ihrer Gewalt und Hoffart und

befleißigen fich , ihre Träume ſo liſtig und vorſichtig in die

Kirche einzuſchieben , daß ihrer viele ſolche für Gottes Wort

halten . Der einige Creußiger (Cruciger ), der in der Jugend

bei guter Vernunft geirrt hat, fähet ißt in ſeinem Alter an

gar zu ſchwärmen ; er hat neulich öffentlich mit großem Ge

ſchrei geſagt, er wolle in kurzem in aller Studenten Gegen

wart ſeine Meinung vom Sakrament, die in der Bibel ge

gründet , jegen und ſchreiben und wenn der Henker mit dem

Schwerte ſollte hinter ihm ſtehen . D Fleiſch und Blut!

Ich glaube, derer feiner verlöre den langen Rock , damit ſie

den Calvinismum bedecken , um Gottes und ſeiner Bekenntniß

willen .

Poetzelius (Pezel) ſchreit, er ſei eine ſchwebende Perſon

und müſſe alle Stunden des Exilii und Martyrii gewärtig

ſein . Es iſt Sünde und Schande , ſolche Dinge vor einer

ſolchen Verſammlung und unter einem ſolchen großen Fürſten

reden und thun . Und hat dazu geſagt: „ Wohlan, es ſein

unſer drei, deren Haut es gilt!“ Beucer iſt etliche Wochen

nicht zu Haus geweſen , iſt bekräftigt, will auch andere Brüder

wieder ſtärken , wie er denn ſolches redlich bewieſen hat an

dem Marſchalk löſern.

Unſer Schöffer Baldauf iſt zu den kurfürſtlichen Räthen

nach Leipzig erfordert worden . Nach ſeiner Wiederkunft hat

man heimlich geredet, daß. man den famulum , der die Exe

gesin verkauft, einziehen ſoll. Aber den famulum und Jos

hann Sommern, welchem man auf Dr. Þeucer's Beförderung

100 Fl. jährlich geben muß, haben ſie weggeſchafft; aus was

Urſachen könnt Ihr leicht judiciren . O wenn der Rurfürſt

wiſſen ſollte, wie dieſer Wolf auch an dem Hofe eingeſchlichen,
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da der gute Fürſt den Schelmen Claudium , der nun flüchtig

iſt und noch einen andern , Schottum , welcher jeßt auch auf

flüchtigem Fuß ſteht, mit großem Gelde dazu halten müſſen ,

daß ſie nur frommer, einfältiger Leute Herzen mit täglichem

Schreiben irregemacht haben .

Als das Geſchrei anherkommen , daß der Drucker zu

Leipzig inneſiße, iſt Esrom (M . Eſrom Rüdiger) alsbald zu

Wagen abgefertigt worden , ob noch alle Dinge ſicher und un

angemeldet und daß er in Zeiten ihm einbließe , was nach

Gelegenheit der Sachen zu thun. Siewerden Gott und meinen

gnädigen Herrn , ob Gott wil , nicht betrügen .

Man ſagt, Beucer ſei zu Torgau bei Dr. Paul Luttern ,

der da frank liegt, mit ihm zu handeln , ob er ihn fönnte von

ſeines Vaters Meinung abreißen und auf einen beſſern , ver

derblichern Weg führen . Es feh einer zu , was der Teufel

könne. Den 24 . Martii (1574).

Dieſer Brief iſt nun freilich von entſchiedenem Partei

ſtandpunkte aus geſchrieben ; auch liegt die Vermuthung nahe,

daß der Freund, an den er gerichtet, jedenfalls einer der Geg

ner der Wittenberger am furfürſtlichen Hofe ſelbſt war und daß

deswegen der Brief von vornherein vielleicht mit der Abſicht

abgeſendet wurde, daß der Kurfürſt von ſeinem Inhalt Notiz

erhalten ſollte. Da aber auch kaum anzunehmen iſt , daß die

darin enthaltenen Data von der Entfernung des Famulus, der

die Exegeſis verkauft und Johann Sommers, der das Geld

eingenommen , von der Flucht der beiden andern Vertrauten

der Wittenberger wie von der Abordnung des M . Esrom Ru

diger nach Leipzig erlogen ſeien , ſo wird auch dadurdy der

Verdacht von dem Einverſtändniß der Wittenberger mit dem

leipziger Buchhändler rege gemacht.

Wenn der Kurfürſt noch am 27. deſſelben Monats in

8 *
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einer zornigen Antwort auf Stößel's Weigerung, die Argu

mente der Calviniſten zur Bekräftigung ihrer Abendmahlslehre

und die Widerlegung aus Luther's und anderer rechtgläubiger

Lehrer Schriften kurz gegenüber auf ein Blatt zu regen , doch

noch mit der wohlwollenden Bemerkung geſchloſſen hatte, daß

Stößel jederzeit ihn perſönlich anſprechen und gnädig gehört

werden ſolle , wenn er , wie er vorgab, über ungerechte An

ſchuldigungen ſich zu beklagen habe, ſo änderte ſich dieſe Stim

mung plöblich . Briefe obiger Art ſowie aufgefangene Schreiben

der Wittenberger ſelbſt wurden Urſache, daß der Kurfürſt voll

Ingrimms die Verhaftung des Dr. Peucer befahl, der früher

in ſo hohen Ehren bei ihm geſtanden hatte , daß er ihn zum

Gevatter bei der Taufe eines Prinzen gebeten und oftmals in

ſeinem Hauſe geſpeiſt hatte. Die am 1. April 1574 erfolgte

Verhaftung Peucer's , verbunden mit der Wegnahme ſeiner

vorgefundenen Correſpondenz, führte in raſcher Folge auch die

Verhaftung zunächſt des Hofpredigers M . Chriſtian Schüß, dann

die des Dr. Stößel und zuleßt auch des Ranzlers Dr. Cracau

herbei. Das 'von da an ſo harte und unverſöhnliche Verfahren

gegen dieſe vier Gefangenen entſprang aus der Entrüſtung des

durch ihre weggenommenen Briefe überzeugten Kurfürſten , daß

ſeine Ehre als Fürſt und Gemahl tief gefränkt, ſein Vertrauen

betrogen , ſeine Gunſt gemisbraucht worden war von Perſonen ,

denen er neben hohen Aemtern ſeinen Leib und ſeine Seele

anvertraut hatte. Und ſo hatten , ſeit Luther die Augen ſchloß.

Philippismus und Lutherthum in beinahe dreißigjährigem Kriege

miteinander gerungen , bis die Melanchthonianer in Kurſachſen

ſchließlich durch falſches Spiel und unehrenhaftes Verhalten

gegen ihren Landesherrn ſich und die gute Sache, die ſie ver

traten , zu Grunde richteten , indem ſie ſelbſt ihren fanatiſchen

Gegnern dadurch in die Hände gearbeitet hatten .
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4 . Der kurfürſtlichen Räthe Bedenken , wie mit den vier beſtridten

Perſonen zu verfahren .

Der Kurfürſt beauftragte nun ſofort eine Commiſſion von

etlichen Hof- und Landräthen damit , auf Grund des vorge

fundenen Belaſtungsmaterials den Proceß gegen die Verhafte

ten einzuleiten . In ihrem hierauf abgelegten Bedenken * ), wie

mit den vier beſtricten Perſonen zu procediren ſein möchte,

beantragen dieſelben , daß einem jeden nach Geſtalt ſeiner Ver

brechung eine ernſte Vorhaltung gethan werde, nämlich alſo :

1. Wider Dr. Stößel.

Er wiſſe ſich zu erinnern , wie ihn der Kurfürſt, als er

von Jena fliehen müſſen , mit Gnaden angenommen , ihm Her

berg , Unterhalt und Schuß geſtattet , anfangs ihn zu Mühl

hauſen gehalten , nachher in ſeiner kurfürſtlichen Gnaden eigene

lande erfordert, hier bis anher ihn ſtattlich unterhalten laſſen ,

in allen Religionsſachen ſeinen Rath begehrt und demſelben

gefolgt und ihn auch zum Prediger und Seelſorger gebraucht.

Mit ſeiner Lehre wie mit ſeinen Predigten , auch mit ſeinen

vielfachen Erklärungen vom Abendmahl ſei er zufrieden ge

weſen und habe kein Mistrauen in ihn geſegt, weil er auf

die Augsburger Confeſſion , Luther's Natechismus und andere

approbirte Bücher ſich berufen , auch von den coadjuncten

Theologen hierüber in der thüringiſchen Viſitation ein gut

Gezeugniß erlangt habe. Nun aber befinde ſeine kurfürſtlichen

Gnaden doch leider mit Schmerzen aus etlichen , vielen Privat

*) Königl. Hauptſtaatsarchiv zu Dresden : Beftridte Theologen

und Räthe, vornehmlich aber D . Johann Stößeln , M . Chriſtoph Schüßen ,

D . Caspar Peucern nnd D . Georg Cracauen belangend von dem 1574

bis auf das 1585 Jahr, Fol. 6 .
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ſchreiben , ſo ſeine kurfürſtlichen Gnaden zu Derſelben eigenen

Händen erlangt, daß ſein Herz viel anders geſtanden , denn

jein Mund geredet und ſein Wort gelautet.

Denn erſtlich habe er mit etlichen Perſonen prakticirt

und allerlei Anſchläge gemacht, eine fremde, unbekannte Lehre

vom heiligen Nachtmahl in dieſe Lande einzuſchleifen , derſelben

autores und ihre Bücher vertheidigt, die Lehre, die über

vierzig Jahre in dieſen Landen geführt , geändert und vor

nehmlich Lutheri Namen aus der Leute Gemüth , Herzen und

Sinn zu bringen getrachtet. Zu dieſem Ende habe er auch

solutiones, wie er es ſelbſt nennt, auf alle der Luther 'ſchen

Argumente, die ſie wider die Calviniſten pflegten zu gebrauchen ,

geſtellt und andern zur Information vorgeſchrieben und zu :

geſchickt.

In den Religionsſachen habe er ſich oft ſeltſam und

wankelmüthig gezeigt. Ob er wol vorgeben , daß er den Fla

cianern nicht verwandt , ſondern ganz zuwider , jo hätte er

doch Herrn Wolfen von Schönburg mitgetheilt und Bedenken

geſtellt, was er ſeiner Flacianiſchen Religionsjachen halben ant

worten ſolle.

Den Kurfürſten habe er beſchuldigt , als hielte derſelbe

über treue Kirchendiener keinen Schuß , ſondern es würden

ſeine und anderer Widerſacher , welche falſche Lehre von der

Ubiquität und Adoration führten , vertheidigt und befördert,

da doch ſeine kurfürſtlichen Gnaden von keiner ſolchen Lehre

in allen ſeinen Landen wußten , auc von keinem ſeiner Wider

ſacher jemals gehört. Und da ſich Stößel deſſen zu beſchweren

gehabt, hätte er an den Kurfürſten ſelbſt billig fich wenden

ſollen , da er gewußt, daß er freien Zutritt gehabt und da nie

eine Audienz ihm abgeſchlagen worden ſei. Item er hätte

von ſich geſchrieben , als ſolle man mit der executio auf
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„ Flacianiſch " den Proceß anſtellen , auch offenbart, wie er

ſeine kurfürſtlichen Gnaden in der Beichte vermahnt, überdies

in vielen Privatſchriften ſeiner kurfürſtlichen Gnaden Regiment

ſpöttiſch und höhniſch angezogen , darin den Kurfürſten einen

Tyrannen und Dr. Hermann (des Kurfürſten Leibarzt ) für

einen Märtyrer ausgegeben , da er doch der Sachen kein Wiſ

ſenſchaft getragen und billig ſeine furfürſtlichen Gnaden der

halben ſelbſt hören und nach Befindung vermahnen ſollen .

2. M . Christiano (Schüß ).

Er wiſſe ſich zu erinnern , wie vielfältig und ernſt der

Kurfürſt ihn habe vermahnen laſſen , daß er auf der Kanzel **)

kein Urſach zur Zwietracht gäbe, nichts Neues errege und ſich

ſonſt ruhig und friedlich halte. Wie er dies zu dieſer Zeit

nicht nur, ſondern auch zu Philipp Wagner's Lebzeiten über

ſchritten , wiſſe er wohl. Seine kurfürſtlichen Gnaden habe

nun erfahren , wie er an allen Orten Beiſtand , Information

und dergleichen begehrt, wie er eine fremde, unbekannte Lehre

vom heiligen Nachtmahl in dieſe lande und in ſeiner fur

fürſtlichen Gnaden Hof einſchiebe, Luther's Namen und Lehre

auf anderer Anleitung aus ſeiner Zuhörer Sinn und Herzen

bringe und dagegen gemachjam und aứmählich ſie auf eine

andere führen möge. Auch habe er die Leute, ſo der Kurfürſt

* ) Schüß polemiſirte noch kurz vor ſeiner Verhaftung auf der

Kanzel ſtarf gegen die Ubiquitiften . Auf einem bei den Acten liegenden

Zettel findet ſich folgende Reußerung aus einer um jene Zeit von ihm

gehaltenen Predigt: ,,Und hier muß ich wider die Ubiquitiften reden ;

die geben für, Chriſtus ſei nach ſeiner menſchlichen Natur allenthalben

und vertheidigen ihren Schein heftig . Denen will ich ein ſolch Argument

vorhalten : iſt das wahr, ſo hätte Chriftus nicht verheißen dürfen , daß

er in ſeinem Abendmahl ſein wollte. "
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zu dem ministerio gezogen , mit vielen injurioſen Worten ge

ſchmäht, für hoffärtig und ungelehrt ausgeſchrien und den

Kurfürſten ſelbſt nicht geſchont. Denn er habe geſchrieben ,

der Kurfürſt gäbe einen ſtattlichen Verrätherſold aus, er habe

mit Dr. Stößel das ganze Conſiſtorium zu Meißen beſchuldigt,

daß es beſtochen ſei. Ihm gerade hätte es als einem Hof

diener nicht gebührt, kurfürſtliches Regiment ſpöttiſch, hämiſch,

giftig , verächtlich und ſchimpflich auszuſchreiben . Und dazu

habe er einen ſonderlichen , ſtolzen , hochtrabenden und ange

maßten Scheineifer gebraucht und vornehmlich des Rurfürſten

Perſon ſelbſt angegriffen , ihn einen Tyrannen und Dr. Hers

mann, den Medicus, einen Märtyrer genannt, auch dem Aur

fürſten zugemeſſen , als ließe er ſich Spiegel machen , damit

des Teufels Kunſt zu probiren . Er habe in alle weltliche

Häntel fich gemengt, was an des Raiſers Hof und in Däne

mark gehandelt , erforſcht und ſolches zu ſeinem Vortheil ge

zogen und ausgebreitet, kurz zu ſeiner kurfürſtlichen Gnaden

Verkleinerung an andere Derter geſchrieben und ſpargirt.

3. Doctori Peucero.

Er wiſſe ſich zu erinnern , was ihm nicht allein anhero ,

ſondern auch vor vielen Jahren geboten , daß er ſich der Re

ligionsjachen enthalten , ſeiner Profeffion warten und ſich ſon

derlich der Artikel vom heiligen Nachtmahl nicht unterfangen

follte ; er werde noch in friſchem Gedächtniß haben , was er

ſeiner furfürſtlichen Gnaden vor zwei Jahren des Wittenberger

Katechismus halben mit hoher Betheuerung berichtet, wie ſeine

kurfürſtlichen Gnaden damals das Gegentheil befunden und

wasmaßen er zugeſagt, ſich der Dinge zu äußern und darin

zu gehorſamen.

Nun habe er daſſelbe abermals nicht gehalten . Denn wie
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aus ſeinen eigenen Handſchriften befunden, was er geſchrieben ,

prakticirt, unterſtanden und getrieben , damit eine ſakramen

tiriſche Lehre in ſeiner kurfürſtlichen Gnaden Landen eingeführt

würde , wie er item nicht unterlaſſen , andere dazu anzuheben ,

zur Männlichkeit und dergleichen zu ermahnen , auch fremden ,

dieſer Lehre halben verdächtigen Perſonen zu ſchreiben , an ſich

und die Univerſität Wittenberg zu ziehen und dieſelben zu in

formiren , wie ſie in ſeiner kurfürſtlichen Gnaden Landen ihre

Lehre fortſetzen möchten . An dem allen hat er ſich nicht er

ſättigen laſſen . Darüber hat er ſelbſt Schriften von dem hei

ligen Nachtmahl geſtellt, dieſelben unter die Studenten ge

ſprengt, auch in andere lande ſpargirt und darin ſeinen

ſonderlichen , möglichen Fleiß genugſam bewieſen , wie denn

allerlei Schriften vorhanden , jo man täglich zu Wittenberg

umhertrug.

Nach ſolcher Fürhaltung, ſo allen dreien alſo unterſchied

lich zu thun, möchte dann bei einem jeden noch dies angehangen

werden :

Wiewol nun der Kurfürſt genugſam Urſach hätte, alsbald

zu gebührender Strafe wider ſie zu ſchreiten , ſintemal ſeine

kurfürſtlichen Gnaden deſſen alles aus ihren eigenen Briefen

und Handſchriften gewiſſe Nachricht und Bekenntniß erlangt,

ſo wolle er , der Rurfürſt, doch ihre Antwort erſt anhören

und ſich nach Geſtalt derſelben erzeigen . Wo ſie nun ſolches

geſtehen , ſich erkennen und demüthigen und um Gnade bitten

würden , auf ſolchen Fall ſchlügen ſie , die Räthe, vor , der

Kurfürſt wole Gnade und Milde üben , nämlich, daß M . Chri

stiano ſein ganz Miniſterium und Kirchenamt die Tag ſeines

Lebens gelegt und er in ſein Haus beſtridt würde, doch daß

er ſich ſchriftlich und mit Eid obligire, daß er in der Bes

ſtridung Gehorſam halte , von ſich nichts ſchreibe, prakticire,
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unterſtecke oder einiges anderes vornehme, wie denn derent

halben eine harte Obligation von ihm zu erfordern ſei.

In Betreff des Dr. Stößel riethen fie, ihn aus Gnaden

der Beſtridung in ſeinem Hauſe zu erledigen , doch ſo , daß

er in der Stadt Birna bleibe , ohne des Kurfürſten Wiſſen

daraus nicht zöge, ſeines Amts , auch der Superintendentur

darin abwarte, nichts anderes Lehre und predige, denn ſo man

über vierzig Jahre hier gelehrt, nichts druđen laſſe, nichts

privatim ſchreibe oder prakticire, worüber man auch von ihm

Obligation zu nehmen habe .

Dem Dr. Peucer möchte ſeine kurfürſtlichen Gnaden ſein

Amt über die Viſitation der Kirchen und Schulen und das

Eraminiren der Stipendiaten legen und andere dazu ordnen .

Daneben müſſe er zuſagen , daß er ſich ohne ſeiner kurfürſt

lichen Gnaden Vorwiſſen aus der Stadt Wittenberg nicht bes

geben , ſondern daſelbſt ſeine Profeſſion medicinae et histo

riarum abwarten ſollte und daß er ſich ſonderlich in dieſem

Artikel vom Abendmahl alles Schreibens, Prakticirens, Unter

ſteckens und dergleichen bei Leibes Strafen enthalten ſolle,

derwegen er auch eine ſchriftliche Obligation geben müſſe.

Wiewol ſie nun ſelbſt, die Räthe, bekennen müßten , daß

ſolches alles gelinde Strafen ſeien und der Kurfürſt wol ein

Härteres, Rauheres und Ernſteres wider ſie vorzunehmen befugt,

bäten ſie doch unterthänigſt, der Kurfürſt wole ſie dieſer ihrer

Fürbitte gnädig genießen laſſen und ſich wie ein gütiger, milder

Kurfürſt gegen ſie mit Gnaden erzeigen .

4 . Dr. Cracau.

Schließlich Dr. Cracau's halben halten ſie dafür, daß

der gleiche Proceß mit ihm wie mit den andern anzuſtellen

ſei, nämlich ihm vorzuhalten , wasergeſtalt aus andern und
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ſeiner ſelbſt Briefen befunden worden , daß er bis anher zur

Ausbreitung und Fortſeßung fremder , ſakramentiriſcher Lehre

ſich allerlei Prakticirens unterſtanden , die Leute aus den Uni

verſitäten an fich gezogen , ſie vertröſtet, auch von ſeiner kur

fürſtlichen Gnaden zu ſolchen Enden allerlei vorgegeben und

in die Leute gebildet und in summa nichts unterlaſſen , was

er zu ſolchem ſeinem Vorhaben erdenken möge, daß er zu ſol

chem Effect über der königlichen Würden zu Dänemark Zurück

ziehen frohlockt und des Kurfürſten Zuſammenkunft mit dem

Markgrafen dahin gedeutet. Er habe geſchrieben , wie der

Kurfürſt fremder Fürſten übel gedacht haben ſolle , dergleichen

auch allerlei aus dem heimlichen Rath offenbart. Im übrigen

folle ſeinem Vorhalt daſſelbe angehängt werden , wie bei den

Uebrigen geſchehen .

Wenn nun von ihm eine rechte Antwort gegeben worden

ſei, ſo achteten ſie auf ſolchen Fau , etlichen Umſtänden nach

und damit es nicht ein Geſchrei im Reich verurſachte , der

Kurfürſt möge ſich gegen ihn eines gelinden Weges gebrauchen ,

nämlich ihn auf ſeinem Gute fitzen laſſen und ihm eine Be

ſoldung geben , jedoch mit dem Anhange , daß er von ſeiner

kurfürſtlichen Gnaden heimlichen Sachen nichts offenbare, auch

ſich ſonſten alles Prakticirens , Schreibens von der Religion

und anderm enthielte und in kurfürſtlichem Dienſt und landen

bliebe, ſich auch deſſen allen genugſam reverſire und ſchriftlich

obligire.

(Actum , Dresden , am heiligen Oſterabend Anno 74.)

(Hansvon Bernſtein . Abraham Bod . Heinrich von Schönberg.

Chriſtoph von Ragewig . Hans von Taubenheim . Hierony

mus Kieſewetter . Laurentius Lindemann . Hans von Lindenau .

David von Hirſchfeld . David Pfeifer , Dr. Wolfgang Eule

bed , Dr. Andreas Paul , Dr.)
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Hierzu jeste der Kurfürſt in Bezug auf den M . Schüß

folgende Bemerkung mit eigener Hand: „ Was er für ein

leichtfertiger , ſpißiger, ehrgeiziger , höhniſcher , liſtiger , heim

licher , ſtolzer , ſtarriger , aufgeblaſener , hochtrabender, unge

berder , wankelmüthiger, vergifter und neue Zeitung zu hören

begieriger, undankbarer, böſewichtiger Pfaff iſt , das weiſen

ſeine Händel und Briefe aus. Hätte Urſache , ihn an ſeinem

Leibe zu ſtrafen , will aber von wegen des ministerii den lin

deſten Weg wählen und iſt mir allemal lieber , ich thue ihm

zu wenig als zu viel.“



Hünfter X 6 rahnitt.

Das Inquiſitionsgericht zu Torgau.

1 . Propoſition an den uad Torgau erforderten Ausſchuß der Landſchaft

wegen der vier beſtridten Perſonen.

Nachdem hierauf Kurfürſt Auguſt den Ausſchuß von der

Landſchaft nach Torgau erfordert hatte, richtete er, dieſer vier

verſtrickten Perſonen halber , folgende Propoſition * ) an ihn :

Univerſitäten , Schulen und Kirchen feien beſchuldigt,

fremde, ſakramentiriſche Lehre eingeſchoben zu haben . Darum

habe er vor zwei Jahren die Profeſſoren der theologiſchen

Facultät beider Univerſitäten und alle Superintendenten nach

Dresden erfordert, welche eine Wiederholung der vorigen Con

fefſion Lutheri (!) und dieſer Lande verfaßt und in Druck aus

gehen laſſen . Dadurch wären nicht nur die Theologen ſeiner

lande vereinigt worden , ſondern auch viel vornehme Fürſten

und Städte der Augsburger Confeſſion ſeien damit zufrieden

geweſen .

Er habe gehofft, nun werde alles ruhig bleiben . Aber

* ) Königl. Hauptſtaatsarchiv, a . a. D ., Fol. 27 fg.
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es ſei alerlei Bericht und Rundſchaft eingekommen , daß gleich

wol folche falſche Lehre durch etliche Perſonen heimlicher- und

praktireriſcherweiſe eingeführt und ausgebreitet werde, davon

er , der Kurfürſt, viele Privatſchreiben und Anzeigung vorzu

legen wiſſe. Doch auf dieſe Privatberichte habe er nichts

geben wollen , um nicht etwa unnüßerweiſe Kirchen und Schu

len in Unruhe zu ſeßen . Er habe ſelbſt dann auf das Schreiben

von Königen , Kur- und Fürſten nichts Endliches ſchließen

wollen , doch habe er nun der Dinge etwas mehr in Acht

genommen .

Darnach ſei die Eregeſis gedruckt und verbreitet worden ,

darin die ſakramentiriſche Lehre vertheidigt werde. Davon

hätten ihm viele Theologen berichtet, daß fie falſche Lehre

enthalte, auch ſei ihm ein Bedenken gegen dieſelbe vom Con

fiſtorium zu Meißen zugekommen . Ja infolge dieſes Buches

ſeien überhaupt ſehr viel gehäufte Privatſchreiben der Aur

und Fürſten , Berichte , Ermahnungen und andere mannichfache

· Nachrichten einkommen. Er habe darum um ſo größere Ur

fache gehabt , ſich dieſer Dinge ernſtlicher anzunehmen . Er

habe nun zuerſt des Ausſchuſſes der Landſchaft, der nach

Dresden eben zu andern Sachen erfordert, Rath und Bedenken

genommen. Derſelbe habe zwar zu ernſtern Mandaten ge

rathen , doch ſei er erſtlich den lindeſten Weg gegangen und

habe die Univerſitäten gnädigſt vermahnt durch eine gute An

zahl ſeiner Hof - und Landräthe, welche an die Univerſitäten

ziehen und allen Profeſſoren Vorhalt thun mußten . Die Räthe

fanden etliche Eremplare der Exegeſis in Wittenberg und an

dere mehr ſolcher gedruckter Bücher aus der Schweiz, Heidels

berg, Genf und dergleichen Orten mehr, die in den Buchläden

feilgeboten wurden.

Nun habe er eine Zeit ruhig zugeſehen und ſich der
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Sachen ferner gründlich erkundigen wollen . Da ſei ihm be

richtet worden , was für argliſtige Schreiben und Praktiken

von etlichen Perſonen vorſein ſollten zu dem Ende, ihre Sache

fortzuſeßen und die falſche Lehre auszubreiten .

Nachdem er je länger je mehr Nachricht und Gewißheit

erlangt, ſei er bewogen worden , dieſelben Perſonen in Haft

und Beſtrickung zu nehmen . Was für ſeltſame Briefe bei

ihnen gefunden , darinnen ſie allerlei Praktiken zur Fortſegung

ihrer Sache ſich unterſtanden , habe der Ausſchuß (zu Torgau )

aus den Originalien ihrer Handſchriften und aus einem ge

faßten Auszuge zu erſehen , daraus klärlich zu erkennen , daß

derſelben Leute Gedanken dahin geſtanden , Luther's Meinung

und Lehre vom heiligen Abendmahl aus der Leute Gemüth

und Herzen zu bringen und dagegen algemach eine andere

Lehre in das gemeine Volk zu ſtecken .

Welcher Vorhalt hierauf den vier beſtricten Perſonen ge

worden, was ſie geſtanden, geantwortet und ſich obligirt, habe

der Ausſchuß beiliegend zu verleſen , daraus zu erſehen , daß

auch noch andere Perſonen in ſeiner furfürſtlichen Gnaden

Landen und vornehmlich in den Univerſitäten dieſer Sachen

halben ſuspect und anhängig ſeien .

. Es ſeien ferner außer den Büchern, ſo von fremder, ſa

kramentiriſcher Lehre bisher in ſeinen Landen geführt und

verkauft, auch andere mehr Schriften , ſo aus andern Landen

hereingeſchickt und zum Theil in ſeinen kurfürſtlichen Univer

ſitäten ſelbſt geſtellt worden ſeien , heimlich hin und wieder

unter die Studenten in großer Anzahl ſpargirt und in die

arme Jugend eingeſteckt worden zur Erweiterung und Aus

breitung obbemeldeter , falſcher , ſakramentiriſcher Lehre.

Nach dieſem allen erſuche er ſie, die Glieder des Au8

ſchuſſes , von wegen ihres tragenden Amtes der Obrigkeit, daß
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fie ſich zu Gemüthe zögen , was ihm , dem Kurfürſten , ihnen

ſelbſt und ihren Kindern und aller dieſer lande Nachkommen

daran gelegen ſein müſſe, damit der höchſte Schat des Wortes

Gottes und die reine Lehre der Augsburger Confeſſion in die

ſen Landen erhalten und auf die Poſterität gebracht und fort

geſetzt werden möge. Ihre Berathſchlagung habe nun auf

folgenden drei Punkten zu ſtehen , nämlich 1. wie der Nur

fürſt verhüten möge, damit nicht fremde, ſakramentiriſche Lehre

einreiße; denn er wolle vermittels göttlicher Hülfe bei der

erkannten und bekannten Wahrheit und alſo der Lehre , ſo in

dieſen Landen über vierzig Jahre vom Abendmahl geführt

worden , beſtändig verharren , auch Land und Leute dabei er

halten ; 2. wasergeſtalt er dazu etliche vornehme Theologen

ziehen und deren Gutachten auch darüber nehmen möchte ;

3 . was er ſich gegen die albereit beſtricten Perſonen ferner

verhalten und wider dergleichen Anſtifter und dieſer Lehre

Verwandten erzeigen ſolle.

Etliche vornehme Theologen habe er bereits anhergefor

dert, die morgen hier einkommen ſollten , ſo in dieſen Artikeln

für rein , gottesfürchtig, geiſtreich und gelehrt geachtet werden .

Sie möchten alſo berathſchlagen , wozu derſelben Amt und

Bedenken zu gebrauchen ſein möge. Endlich ſollten ſie ihren

Rath nicht allein auf die Beſtridten richten , ſondern auch auf

die, die ißt oder fünftig noch der fremden Lehre anhängig

befunden werden ſollten .

(Actum Torgau 24. Mai 1574.)

(Auguſtus Kurfürſt.)

2. Kurfürſt Auguſt's eigenhändig Bedenken wegen Dr. Peucer.

Hiernächſt legte der Nurfürſt noch ein Blatt bei, auf dem

er rückſichtlich des Dr. Peucer folgende Bemerkungen hinzufügte :
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„ Anno 1571 hat der allmächtige Gott mein liebes Weib

mit Leibesfrucht geſegnet. Da bin ich mit ihr auf Stolpen

gezogen , auda Gott mir einen jungen Sohn geben . Bei der

Taufe ſind Gevattern geweſen : Dr. Peucer, M . Philippus und

die Dr. Nefin .

Da hab' ich allerlei mit Dr. Peucer hin und her unter

rebet und ihm auch geſagt, es ginge das Geſchrei über ihn ,

daß er den Wittenberger Natechismus, damit wenig Leute zu

frieden , mit Gewalt den Profeſſoren in die Schulen befohlen ,

welches er damals gar hoch betheuert, daß ſich's nicht alſo

finde. Dabei iſt's damals verblieben . Darauf, als ich Anno 1572

vom Landgrafen Wilhelm zu Gevatter gebeten , bin ich in die

Schulen zu Pforta eingezogen und daſelbſt übernachtet. Da

hab' ich vom Profeſſor daſelbſt einen Brief, den ihm Dr. Peucer

geſchrieben , bekommen , darin er ihm ausdrücklich befohlen und

verboten , keinen andern Katechismus als den Wittenberger der

Jugend zu leſen und zu unterweiſen zu geben . Indem trug

ſich zu , daß ich zur königlichen Würden in Dänemark gereiſt

und meinen Weg auf Wittenberg zu nahm ; befahl ich Hanſen

von Ponicau, Wolf von Schönberg und Heinrich von Gleißen

thaler, daß ſie ihm von meinetwegen neben Dr. Georg Cracau

eine Anzeige thun ſollten : Dr. Peucer wiffe ſich zu erinnern ,

daß er gegen ſeine kurfürſtlichen Gnaden hat nicht geſtehen

wollen , daß er den Katechismus in ſeiner furfürſtlichen Gnaden

Schulen geſchoben und zu leſen befohlen und hätte er aber

dieſe Nachricht , daß er dem Rector zu Pforten denſelben

Wittenberger Katechismus zugeſchickt , wie denn ein Schreiben

davon vorhanden und er folle ſich erklären , ob er ſich zu der

Handſchrift bekenne ; endlich iſt ihm ſeiner kurfürſtlichen Gna

den Befehl nach angezeigt worden , deſſen ernſter Wille und

Calinidh , Melanchthonismus.
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Meinung wäre, er ſolle ſeiner Arznei warten , das Harnglas

beſehen und der theologiſchen Sachen müßig gehen , welches

er zu thun ſich unterthänigſt erboten und gebeten , ſeine fur

fürſtlichen Gnaden wollten ſein gnädigſter Herr ſein .

Diesmal iſt’8 dabei geblieben und ich bin nach Dänemark

verreiſt und habe gar kein Mistrauen in ihn geſekt, ſondern

habe mich verſehen gehabt, er würde ihm dieſe Rebuſſe laſſen

eine Wißung ſein , von dieſen Dingen abſtehen und ſich ferner

vor Beſchwerung hüten . -

Mit was Gift aber ſein Herz diesmal gegen mir ent

brannt, das erfahre ich in ißiger Handlung.

Denn erſtlich erklärt er ſich in einem Schreiben auf den

Artikel des Abendmahls ganz und gar auf die Calvin 'ſche Weiſe ;

damit tröſtet er ſeine Jünger und ſonderlich Christianum (Schüß),

den kühnen Held , daß er in ſeinem proposito beſtändiglich ver

harren und ſich nichts davon laſſen abwenden , denn er ſehe,

daß die Lehre in Frankreich und Niederlanden durch keine Ges

walt fann gedämpft werden . Darum ſoll er unverzagt ſein ,

die Wahrheit müßte doch oben ſchweben und würde ſich auch

allhier nicht dämpfen laſſen (die Lehr , die bisher in Frank

reich und Niederlanden außerhalben der Papiſten geweſt , die

iſt alle calviniſch und eben ein ſolch Blutbad , wie in Frank

reich und Niederland die calviniſche Lehr hat angerichtet, iſt

ihre Hoffnung auch geweſt, bas laß ich mich nicht anders

überreden , ſie ſtellen ſich gleich ſo fromm als ſie wollen ), mit

großer Vermahnung und Troſt, auch mit fleißigen Vorjägen

und begehret alles , was ſich im Hoflager zutragen möchte,

durch Christianum , feinen treuen Judam , bericht zu werden;

jedoch hängt er allemal an, die Briefe zu zerreißen , damit er

nicht, wie mit dem vorigen Briefe ihm widerfahren , in Be

ſchwerung kommen möchte.
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Und weil er vermerkt, daß ihm vielleicht ſein Intent zu

erhalten möchť zu ſchwer ſein , von deswegen hat er davon

getracht. Denn er befahrt ſich böſer Liebe und erinnert ſeine

Sünger, ja fleißig auf die Dinge Acht zu geben und ihn vor

Gefahr zu verwarnen , jedoch ſteht au ſein Vertrauen , die ge

brochene und niedergeworfene Kirche werde durch Dr. Fracken ,

ihren Messiam , darauf fie all ihr Vertrauen und Hoffnung

feßen , wieder aufgerichtet werden ; damit ſie bei ihren Würden ,

Hoheit und Reputation geruhlich und ohne Einrede erhalten

und bleiben möchten .

Weil denn hieraus klärlich erſcheint, daß ihre conspiratio ,

die calviniſche Lehre mit ganzer Gewalt in dieſen Landen und

auch ſonderlich allhier zu Hofe fortzuſeßen und zu erhalten ,

auch darüber feſtiglich miteinander ſich verbunden , ſo wil die

hohe Nothdurft ſein , weil er ſich nunmehr genugſam erklärt,

mit ihm die Wege vorzunehmen, damit ſolchem Feuer, welches

je länger je weiter um ſich greifen möchte , in zeiten gewehrt

würde. Wie aber ſolches anzuſtellen , da will mit guter Be

ſcheidenheit von gerathſchlagt werden .“

Im Anſchluß hieran befand ſich auch der obenerwähnte

von Dr. Peucer am 23. Januar 1571 an Rector Baldauf

gerichtete und nur „ Casparus“ unterzeichnete Brief, in welchem

die Einführung des Wittenberger Katechismus in der Pforte

befohlen wird.

3 . Der Landſtände Antwort und Bedenken auf die Propoſition und

Kurfürſt Auguſt's Antwort.

Auf dieſe Vorlagen und Propoſition des Aurfürſten ant

wortete der verſammelte Ausſchuß der Landſchaft am 27. Mai

9 *
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in einem ſiebenunddreißig Blätter Folio umfaſſenden Bedenken * ),

deſſen Inhalt weſentlich folgender iſt .

Dieſe Sachen gehörten ihrer Art und Eigenſchaft nach

vielmehr vor gelehrte Theologen als vor' ſie, die ſie einfältige

Laien ſeien . Dennoch wollten ſie des Bedenkens ſich nicht

weigern , bemerkten daher:

Ad 1. Es ſeien immer auch zu der Apoſtel Zeiten Neger

geweſen . Dagegen könne der Menſch allein nichts thun, Gott

im Himmel müſſe helfen , zu ihm , dem Almächtigen , müſſe

man beten . Es werde darum gut ſein , ein Gebet verfaſſen

zu laſſen , das auf allen Kanzeln des Landes gebetet werde

und darin die Noth dieſer ſchweren Zeit , ſonderlich des Irr

thums de sacra coena geklagt und Gott um Hülfe, Rath und

Wahrheit angerufen werde. Dann möge der Kurfürſt darauf

ſehen , daß in Kirchen und Schulen verdächtige Perſonen ab

geſegt und mit andern unverdächtigen erſetzt würden. Beſon

ders möchten die Conſiſtorien und Superintendenten über den

Artikel de sacra coena wachen . Auch fönne man verdächtige

Perſonen von den Univerſitäten hierher auf den Landtag for

dern , daß ſie mit den guten Theologen ſich über etliche Punkte

unterredeten und ſich obligirten , je nachdem ſie zu behalten

oder abzuſchaffen ſeien . Man müſſe ferner bei der Viſitation

Fragartikel ſtellen . Weil nämlich eine hohe Nothdurft, Ge

wißheit in Conſiſtoriis , Univerſitäten und Superintendenzen

zu haben , worauf man einen jeden künftig bei den ordinatio

nibus, visitationibus und ſonſten dieſes Artikels vom heiligen

Nachtmahl befragen folle, ſo werde für rathſam unterthänigſt

angeſehen , daß der Kurfürſt den anweſenden Herren Theologen

befehle , daß ſie ſich etlicher gewiſſer , chriſtlicher Fragartikel

* ) Königl. Hauptſtaatsarchiv a . a . D ., Fol. 81 – 118 .
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balde ivo allhier verglichen und weil der Augsburger Con

feſſion , Loci communes Philippi und anderer guten alten

Bücher mehr , darauf ſich des Herrn Lutheri und dieſer

Lande Lehr vom Heiligen Nachtmahl nächſt Gottes Wort vor

nehmlich gründet, neue Abdrücke in und außer Landes bei

vielen Leuten in großen Verdacht gerathen , die alten Grem

plaria auch mehrentheils verruckt und derer gar wenig zu be

fommen , ſo möchte man mit der Herren Theologen Rath und

Bedenken deren aus alten , rechtſchaffenen , unverfälſchten Erem

plaren aufs neue etliche wieder drucken und ausgehen laſſen .

Ad 2. Das Factum , wie ſich ſolches mit den verbrechen

den , beſtrickten Perſonen begeben , ſei den Theologen zu pro

poniren , die Eregeſis und die andern verdächtigen Schriften

ihnen zu überantworten , ihr judicium darüber und Bedenken ,

was darauf zu thun , auch wie dergleichen böſem Schreiben

zuvorzukommen ſein möge, zu erfordern und ſie zugleich mit

Fertigung erwähnter Fragartikel zu beauftragen . Ueberhaupt

ſei ihnen zu übertragen , was die obengemachten Vorſchläge

in theologiſcher Beziehung anlange.

Ad 3 . Mit Schmerz hätten ſie vernommen aus den

übergebenen Schriften der beſtricten Perſonen und aus an

dern Schriften , auch aus der Herren Hofräthe Bedenken , daß

etlidhje, ſo vortrefflich gelehrte, mit ſondern hohen donis herrs

lich begabte Perſonen ſolchergeſtalt in großen Irrthum und

Verbrechung gegen Gott und den Kurfürſten gefallen . Wenn

ſie nun recht bedächten , wie mit ganz beſchwerlichen gegen des

Kurfürſten Kirchen , Schulen , landen und Leuten , vornehmlich

auch die unſchuldige Jugend und Nachkommen und überaus

gefährlichen Praktiken und Anſchlägen ſie umgegangen und dies

felben , da ſie die ohne Zweifel gehoffte Gelegenheit dazu er

langt, ins Werk zu richten , ſie an ihnen gar nichts würden
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haben erwinden laſſen wollen , ſo könnten ſie bei ſich nicht

erachten , daß der Kurfürſt an dem , was er bisher gegen die

beſtrickten Perſonen vorgenommen , den Dingen in etwas zu

viel, ſondern viel eher den Beſtrickten ihrer eigenen geſchwo

renen Bekenntniſſen , Obligationen , auch ſonſt andern Um

ſtänden nach , gar milde und gnädige Erzeigung gethan, daher

ſie hier weiter nicht viel Sonderliches mehr zu bedenken wüßten .

Doch ſchlügen ſie vor 1. M . Christianum in ſeiner Beſtrickung

gemäß ſeines geleiſteten Eides und Obligation zu belaſſen .

2 . Dr. Stößeln aber in Betracht, daß ſich herausgeſtellt, wie

M . Chriſtian Stößeln in dieſe Sachen allein hineingezogen

und zu allem böſen vornehmen Urſach , Anleitung und Vor

ſchreibung gegeben , und in Betracht dieſes ſonſt herrlichen

Mannes hohen Gaben und großer Geſchicklichkeit, auch ſeiner

unterthänigſten , demüthigen Abbitte und verſprochenen Beſſes

rung, ihn zwar im Predigtamt zu belaſſen , aber nicht auch

in der Superintendentur, ſondern ihn vielmehr von Pirna

hinweg in ein anderes Pfarramt zu feßen , wo er keine Sus

perintendentur habe, ſondern unter eines andern Mannes In

ſpection ſtehe.

3 . Dr. Cracau's Beſtrickung und Obligation habe der Aur

fürſt etwas mehr denn die der andern gemildert, wie er dies denn

auch dankbar erkenne und gelobe, daß er in dergleichen theo

logiſchen Sachen ſich weiter nicht vergreifen , ſondern ſeine

Geſchicklichkeit und guten Verſtand zu andern beſſern Dingen ,

denn itt geſchehen , anwenden wolle. Sie achteten , daß es

damit ſein Bewenden haben ſolle .

4 . In Bezug aufDr. Peucer hätten ſie aus ſeinen Briefen

und aus ſonſtigen Berichten erſehen , wie ſchlecht und gering

er des Kurfürſten Befehle und ſeine eigenen Zuſagen geachtet,

wie unbedächtig er auch ſeine eigene Handſchrift verneint. Da
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er zu Wittenberg aber einen ſo großen Anhang habe und auch

auf Grund anderer Urſachen möchte es beſſer ſein , ihn ſeine

Beſtrickung an einem andern Orte halten zu laſſen . Wenn

ſie aber hiergegen wiederum bedächten , wie viel Gutes er der

Jugend ſchaffen könne, wenn er bei ſeinen medicis, historicis

und philosophicis studiis bliebe, wie er zu thun ſchuldig und

ſich nicht mehr in die theologica einmiſche und ferner , wenn

ſeine Veränderung bald iyo vorgenommen würde, ſo möchte

der Schulen , etwan derenthalb , die ihm von weiten Orten

nachziehen, auch ſeinethalb länger bleiben als ſonſt, Nachtheil

geſchehen , ſo wäre ihr Rath , den Dr. Peucer in angefangener

Verhaftung zu behalten , doch auf ihn und die andern Be

ſtricten ein fleißig Augenmerk zu richten , daß ſie ſich ihrer

Obligation gemäß erzeigten .

5 . Wegen derer, die fünftig in dergleichen etwas verbrechen

würden , wäre ſchwer, im voraus ſchon etwas zu determiniren ,

da werde ſich der Kurfürſt ſchon nach Gebühr zu verhalten

wiſſen .

Der Landſtände Bedenken gefiel dem Kurfürſten Auguſt

nicht , er würde ſich ſtrengeren von ihnen vorgeſchlage

nen Maßregeln gerne gefügt haben . Er fand ihr ganz Bes

denken ſehr faltſinnig. Daher replicirte er eigenhändig wie

folgt: * )

„ Und dieweil die Landräthe in ihrem Bedenken ſehr kalt

ſinnig , ſo könnte gleichwol, ſoviel die beſtridten Perſonen an

langt, ihnen zu einer Erinnerung das eingebildet werden ,

daß beide Pfaffen meine Beichtväter geweſen und Seelſorger,

Dr. Peucer mein Leibarzt, dem ich mein Leib , Weib und Rind

* ) Königl. Hauptſtaatsarchiv : Schriften , den Crypto -Calvinis

mum betr .
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vertraut , Dr. Cracau mein geheimſter Rath in allen welt

lichen Händeln , von welchen allen ich ſchändlichen und bös

lichen betrogen in dem , daß ich ſie für fromme und redliche

Leute angeſehen und aus ihren Handlungen doch das Gegen

theil befinde.“

Ferner ſei vorzuhalten : es ſei wahr, . was von vielen

Leuten bisher vermuthet worden , daß er nicht des rechten

Grundes der Dinge berichtet worden ſei , die ſich bisher des

Calvinismus halber zugetragen . Nun aber deren heimlicher

Intent und Vornehmen öffentlich zu Tage liege , ſo würde

man ihre Gemüther nicht abſchrecken , ſondern hartnäckiger

machen durch ſo gelinde Rathſchläge. Der calviniſchen Crea

turen würden dann alle Tage mehr werden . Bei zeiten ſei

dem Feuer am beſten zu wehren . Was andere ausländiſche

Theologen bisher wider die Schulen und Univerſitäten geſtritten

und geſchrieben , jetzt erweiſe es ſich , daß nicht alles Lügen

geweſen , wie ſie vorgegeben , ſie haben ihnen darauf nur mit

„ nicht geſtehen “ geantwortet.

„ Und haben dieſer verlogenen falſchen Buben halber ich

als unwürdiger Landesherr, danach die fromme landſchaft

unſchuldigerweiſe in Geſchrei und Verdacht ſein müſſen , als

wären wir von der reinen Lehre abgefallen und hätten die

Calvin 'ſche Lehre angenommen , da wir doch weder Wort noch

Weiſe davon gewußt und haben alſo der andern unwiſſend

entgelten müſſen . Und iſt dieſer langwierige Zank in dieſen

landen allein aus der Urſache hergefloſſen , daß die heimlichen

Calviniſten ſich nicht öffentlich zu ihrer Lehre haben bekennen

wollen , ſonſt wäre der Pauken zeitig ein Loch gemacht worden

und Hätte das Ungeziefer hierin nicht niſten ſollen.“

Es erfordere nun die Nothdurft, ſtattlichen Rath darüber

zu halten , wie dieſem giftigen Geſchmeis in Zeiten möge
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gewehrt und daſſelbe ausgerottet, Kirchen und Schulen wieder

in ruhigen Stand geſellt und alles giftige Geſchmeis mit der

Wurzel ausgeriſſen werden . Das alles möchten ſie chriſtlich

berathſchlagen . Das würde Gott wohlgefallen und bei den

Nachkommen ein ewiger Ruhm , im Gegentheil aber eine

ewige Unehre ſein .

Schließlich erklärte ſich aber der Kurfürſt, wahrſcheinlich

auf Andrängen ſeiner Räthe, in dem den landſtänden zu

Torgau gegebenen Abſchiede mit ihren Vorſchlägen einverſtan

den und erklärte , es bei ihrem Bedenken diesmal bleiben zu

laſſen . Dies geſchah am 28. Mai 1574.

4 . Interceffion mehrerer Fürſten zu Gunſten der vier Gefangenen . *)

Da die Bemühungen der Gegner zum Sturz des Phi

lippismus in Kurſachſen ſo trefflich gelungen waren , richteten

dieſelben nun ſiegesfreudig ihr Augenmerk auch auf Heſſen .

Dr. Jakob Andreä , der ja ſchon bei ſeinem erſten Concordien

verſuch in Sachſen im Auftrage und im Einverſtändniß mit dem

Landgrafen Wilhelm gehandelt, nachher aber deſſen Misfallen

fich zugezogen , hatte bereits Ende März wieder ein Schreiben

an dieſen Fürſten zu richten gewagt. Aber die Antwort, die er

von Raſſel erhielt, iſt ebenſo ſehr ein herrliches Zeugniß von

dem hochherzigen , echt evangeliſchen Sinn des Landgrafen ,

wie ſie beſchämend und niederſchlagend für Andreä war.* * )

Ueberhaupt hatte das Vorgehen Kurfürſt Auguſt's bei mehrern

Fürſten Unwillen und Entrüſtung erregt und es entſpann ſich

* ) Mönigl. Hauptſtaatsarchiv : Beſtridte Theologen und Räthe u .ſ.w .,

Fol. 174 , 189, 204.

* * ) Siehe dieſelbe in der Beilage.
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im Laufe dieſes Jahres ein Briefwechſel, der auf beiden Seiten

einen ziemlich gereizten Charakter trägt. Schon am 23. April

ſchrieb der Landgraf Wilhelm eigenhändig an den Kurfürſten ,

daß er die beſchehene Beſtrickung der vier Perſonen ungern

vernommen , mit Bitt, da es allein um die Religion zu thun ,

ſeine kurfürſtlichen Gnaden wollten hierin nicht ex colera

oder praecipitanter , ſondern ganz caute und vorſichtig Han

deln , die Betreffenden ihrer treuen Dienſte genießen laſſen ,

auch zuvor ſie hören. Es ſei ihm ein Schreiben von einem

Flacianer gezeigt worden , worin das Vorgefallene mit großem

Jubiliren vermeldet würde, auch heute ſei bei ſeiner Morgen

tafel davon geredet worden. Einige franzöſiſche Geſandte

hätten ebenfalls frohlodt und gemeint, dies Erempel entſchul

dige ihre Berſecution daheim und ſie wollten ſich das weiter

zu Nuße machen . Es könne darum weit und breit viel Unheil

und Aergerniß daraus entſtehen .

So brüdten auch andere Höfe ihr Erſtaunen über dieſe

Vorgänge in Kurſachſen aus , indem ſie den Kurfürſten ers

mahnten und warnten und für die verhafteten Perſonen inter

venirten . Allein der Kurfürſt antwortete mit einer gereizten

Entſchiedenheit. Dennoch bat Wilhelm von Heſſen ihn noch

mals , er möge ſich nicht extra modum agitiren , ſondern der

allgemeinen Chriſtenheit und ſonderlich der armen Mitbrüder

in Frankreich Gelegenheit bedenken . Aber der Kurfürſt wollte

nichts davon hören und war beſonders über den Vorwurf

ſeiner colera erzürnt , wegen der er in aller Welt verſchrien

ſei. Der Landgraf ſchrieb ihm ferner , er habe zwiſchen dem

Herzog Chriſtoph von Würtemberg und dem Kurfürſten -Pfalz

grafen einen Vertrag aufgerichtet gehabt, daß beide ihren

Theologen nicht erlauben wollten , widereinander zu ſchreiben .

Solche concordiam unterſtehe ſich Iakob Andreä jeßt auch zu
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zerbrechen . Denn es wäre ihm geſtern von ſeinem Schwager,

dem Herzog von Würtemberg, ein Brief zugekommen , den er

für eine Aufſagung des aufgerichteten Vertrags anſehe. Ueber

ein Schreiben des Kurfürſten - Pfalzgrafen forderte Kurfürſt

Auguſt das Bedenken ſeiner Räthe ein . Derſelbe hatte näm

lich geſchrieben , daß der Misverſtand in dem Artikel vom hei

ligen Abendmahl ein ſchlechter Handel ſei, an den unſerer

Seelen Seligkeit nicht gebunden wäre , darum es ganz un

nöthig ſei, deswegen eine Sonderung in der Kirche vorzu

nehmen . Auguſt antwortete, er halte dieſen Artikel für den

vornehmſten in der ganzen chriſtlichen Lehre. Hierauf ſchrieb

der Pfalzgraf nochmals und behauptete unverhohlen , es ſei in

Dr. Luther'8 und anderer Kirchen noch viel vorhanden , was

dem Papſtthum noch ſehr ähnlich und guter Reformation be

dürfe. Thm erwiderte Kurfürſt Auguſt : weil denn er , der

Pfalzgraf, ſammt ſeinen Theologen die Lutheraner für Papiſten

hielte, müßte er ſich hinwieder gedulden , wenn man ihm ſage,

wohinaus die calviniſche Lehre endlich ausſehe , wie denn das

Werk in den Niederlanden und Frankreich beweiſe. Und habe

doch der Pfalzgraf- Kurfürſt in ſeinen Landen Dr. Luther's

Bücher unlängſt abgeſchafft und ausgerottet und viele arme,

gottesfürchtige Männer, die ſeiner Meinung in dieſem Artikel

des Abendmahls nicht ſein könnten , auch verſtoßen und ins

Elend gejagt. „ Wer aber unter uns beiden ſeinen Theologen

am meiſten nachhängt und einräumt, das zeige das Werk und

bedürfe keiner Widerlegung.“ Schließlich bitte er freundlich ,

ſeine liebden wolle ihn forthin mit überleiem Erinnern ver

ſchonen , auch ſeine Theologen in dieſer Sache nicht irre

machen . Da der Kurfürſt in ſeiner Antwort den Verdacht

ausgeſprochen , als habe Dr. Cracau durch ſeine Praktiken die

Schreiben des Kurfürſten- Pfalzgrafen veranlaßt, ſo verſichert
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dieſer in einem nochmaligen Briefe , daß das durchaus nicht

der Fall ſei, ſondern daß er proprio motu geſchrieben habe.

Erſt als Kurfürſt Auguſt nochmals dringend gebeten , der

Pfalzgraf möge ihn mit dieſer Sache hinfüro freundlich ver

iconen , wurde der Briefwechſel abgebrochen . Auch der Her

zog Albrecht von Baiern ſchrieb in dieſer Angelegenheit be

ſänftigend an Auguſt und bot ihm ſeinen brüderlichen Rath

und Hülfe an. Aber der Kurfürſt von Sachſen entwickelte

ihm in der Antwort nur die Verbrechen der Verhafteten , die

eine derbe Strafe verdient hätten und beklagte ſich, daß es

ießt leider ſehr allgemein werde, daß ſich der Herr von dem

Anechte meiſtern und rechtfertigen laſſen und ihnen ſtets auf

der Zunge ſiten müſſe.

5 . Handlung in Torgau. Torgauer Artikel.

Inzwiſchen waren die nach Torgau beſchriebenen Vers

trauenstheologen bereits thätig geweſen , um die Procedur

vorzunehmen , durch welche die neue Orthodorie eingeleitet und

aufgerichtet werden ſollte. Und hierbei wird es ſich nun leider

zeigen , daß die weltlichen und geiſtlichen Berather faſt ebenſo

wenig wie der Kurfürſt ſelbſt über den eigentlichen fern der

Sache im Alaren waren . Wie hätten ſie , da ſie doch den

ausgeprägten Luther'ſchen Lehrtypus im Artikel vom heiligen

Abendmahl im Sinne der Flacianer und Brenzianer vertreten

wollten und ſollten , noch immer auf das Corpus doctrinae

ſich referiren können , wie hätten ſie zu der , wie ſie ſagen ,

nun ſeit vierzig und funfzig Jahren in dieſen Landen und

Kirchen bekannten lehre ſich bekennen können , da ganz ſicher

in den beiden lezten Jahrzehnten dieſe Lehre nicht im Sinne

der neu aufzurichtenden Orthodorie , ſondern im Sinne des
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Corpus doctrinae, im Melanchthon'ſchen und ſeiner Nachfolger

Sinne gelehrt, bekannt und approbirt geweſen war. Der Wi

derſpruch gegen dieſelbe und die ganze Reaction dawider war

ja nicht von innen , ſondern von außen gekommen , alſo mußte

doch wol im Innern Sachſens ſelbſt zuvor kein Gegenſatz

mehr vorhanden geweſen ſein . Und welcher Widerſpruch, daß

die, welche ſelbſt zum Corpus doctrinae fich bekannten , die

Vertheidiger deſſelben zu Artikeln verpflichten wollten , die dem

Corpus doctrinae theils entnommen waren und theils ihm

widerſprachen .

• Die Grundlinien für den ganzen Modus der Torgauer

Handlung hat ohne Zweifel die zuvor vom Kurfürſten den

Landſtänden gegebene und von ihnen beantwortete Propoſition

ſowie ein vom Kammerſecretarius Hans Jenig geſtelltes Bes

denken gegeben .

Weil befunden , ſchreibt der legtere, daß der mehrere

Theil der Theologen beider Univerſitäten Wittenberg und

Leipzig ungeachtet ihrer bisher geſchehenen vielfältigen Er

klärung im Artikel des heiligen Abendmahls der calviniſchen

Opinion und Meinung ſeien , und unter ſechs Studenten in

Wittenberg jegt kaum einer gefunden werde, der die Lehre

vom Heiligen Abendmahl nach Chriſti Einſeyung, Pauli, des

Apoſtels , Auslegung, und Luther's und Melanchthon 's Er

klärung richtig glaube und halte , ſo möchten zur Abwendung

deſſen folgende Mittel zu ergreifen ſein :

1. Aue Profeſſoren müſſen eine Form eines lautern

Bekenntniſſes dieſes Artikels unterſchreiben , daß ſie einhellig

der rechten Meinung ſeien , wie es ſo ja auch im Concilio

Niceno und hernach wider die Arianer auch gehalten wor

den ſei.

2 . Jede Univerſität müßte wider die falſche Opinion
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Calvini, Zwinglii, Martyris , Bezae und anderer Sakrament

ſchwärmer eine Condemnationsſchrift ausgehen laſſen , in der

zugleich Lutheri et Philippi Meinung vertheidigt würde.

3 . Den Prädicanten beider Univerſitäten ſei zu befehlen ,

obberührter Erklärung und der Meinung Lutheri et Philippi

gemäß zu predigen .

4 . Da bisher wenig Perſonen alle Kirchen - und Schuls

ämter nach ihrem Gefallen beſetzten , müſſe man dieſen in die

Würfel greifen und ſolche Aemter durch die Consistoria nach

genugſamer Eramination beſetzen laſſen .

5 . Die furfürſtlichen Stipendiaten müßten zur Erklärung

ihrer Meinung angehalten und allen calviniſch Geſinnten , die

nach geſchehener Verwarnung nicht davon ließen , die Stipen

dien entzogen werden .

6 . Das heimliche Einſchmuggeln und öffentliche Feilhalten

calviniſcher Bücher, desgleichen die Perſonen aus Frankreich

und Welſchland, die ſeither vom Kurfürſten unterhalten worden

und die dieſe Irrthümer ungeſcheut bekennten , ſeien von den

Univerſitäten gänzlich abzuſchaffen .

7. Die Theologen und Räthe ſeien ſtreng anzuhalten ,

daß jeder ſeines Berufs warte und daß beſonders erſtere von

legtern nicht aller Rathſchläge, Reden , Thun und laſſen ihrer

Herrſchaft brieflich berichtet würden , damit das heimliche Prak

ticiren gelegt werde.

So würde ſich dem Uebel noch wehren laſſen. Würde

man aber wie bisher ſchlecht überhinſtreichen , ſo würden dieſe

Leute, wie demüthig ſie ſich jegt auch ſtellten , muthiger werden

als zuvor und die legten Dinge ſchlimmer als die erſten .

Nach Torgau verordnet, mit Abfaſſung der Artikel* )

* ) Dieſelben erſchienen noch in demſelben Jahre 1574 unter dem
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und mit Verhör und Vermahnung derer betraut, die zur

Unterſchreibung derſelben anhergefordert wurden , waren fol

gende funfzehn Theologen : Heinrich Salmuth , P . und Super

intendent von Leipzig, Paul Crel (unterſchrieb die Artikel zu

gleich für Dr. Georg Major ), Caspar Eberhart , Paſtor zu

Meißen , Wolfgang Harder ( Leipzig) , Martin Mirus, Hof

prediger , Adam Roterus , Superintendent aus Merſeburg,

Georg Langevoit, Superintendent von Chemniß , Daniel Greuf

fer , Superintendent von Dresden ( Greuſſer in den Acten, in

der lateiniſchen Ausgabe Greserus), Nikolaus Jagenteufel,

Superintendent von Annaberg, Kaspar Heyderich, Superin

tendent von Torgau , Samuel Sauchius, Superintendent von

Freiberg, Franz Strauß, Superint. eccles. Salzensis in Thü

ringen , Johann Cornicelius , Superint. eccl. Hanensis, Pe

trus Glaſſer, Diac. Dresdens., Georg lyſtenius, Hofprediger.

Dieſelben verfaßten und unterſchrieben ſämmtlich eine

Präfation über die von neuem vom heiligen Abendmahl ge

ſtellten Artikel, die im weſentlichen Folgendes beſagt:* )

Sie, welche vormals die ihnen vorgelegte dresdniſche

Wiederholung ( Dresdner Conſens ) ſammt und ſonderlich unter

ſchrieben , bezeugten mit Wahrheit, daß ſie dies in keinem an

Titel: Confessio paucis articulis complectens summam doctrinae de

vera praesentia corporis et sanguinis Christi in coena dominica caet.

- exhibita et comprobata in proxima Synodo Torgensi et ex ger

manica in latinam linguam translata. Ad mandatum illustriss. Princip .

Elect. edita atque excusa. Vitebergae, typis Cratonianis, Anno 1574 .

Dieſe Ausgabe hat auch die Namen der Theologen und Stipendiaten,

welche die Torgauer Artikel unterſchrieben haben .

* ) Nach dem Original im Königl. Hauptſtaatsarchiv zu Dresden :

Beſtridte Theologen und Räthe , vornehmlich aber Dr. Johann Stö

Beln u . ſ. w ., u . f. w . belangend, Fol. 107. Die ſämmtlichen Artikel

Fol. 106 — 136 .
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dern Sinne gethan und in keinem andern Verſtand beſagte

Formel fich haben gefallen laſſen , denn daß dieſelbe ſein ſollte

eine kurze Summa der Lehre, wie die von dieſem Artikel vom

heiligen Nachtmahl nun über vierzig und funfzig Jahre in

dieſen Landen und Kirchen nach Gottes Wort, Augsburger Con

feffion , Schmalkaldiſchen Artikeln und nach Lutheri und Philippi

Schriften öffentlich gepredigt, bekannt, gelehrt und erhalten wor

den , wie denn zu Ende dieſer dresdniſchen Repetition eine Clauſel

mit ebengemeldeten Worten ſei angehangen worden, ſodaß man

daraus zu erſehen hätte , daß die gedachte Wiederholung den

öffentlichen oder heimlichen Sakramentsfeinden nicht zum Vor

theil oder Unterſchleif geſtellt wäre. Dennoch hätten dieſe vor

gegeben und andere überredet , es wäre darin eben ihre Lehre

_verfaßt. Als jedoch der Kurfürſt endlich hinter ihre Schliche

gekommen , habe er auf der Stände Bedenken für nöthig er

achtet, abermals etliche wenige, kurze und klare Artikel affir

mative, als zur Erklärung vielgemeldeter dresdner Repetition ,

aus Gottes Wort, Lutheri und Philippi Schriften und andern

frühern öffentlichen Bekenntniſſen dieſer Lande und dann auch

negative, aus den Schriften der alten und neuen Sakrament

ſchwärmer zu faſſen , ſie der landſchaft vorzulegen und darauf

die verdächtigen Perſonen zu fragen und ſo ein klarer Unters

ſcheid zwiſchen ihrer und der Sakramentſchwärmer Lehre zu

befinden wäre. Sie ſelbſt bezeugten von ſich , daß ſie der

Sakramentſchwärmerei nicht theilhaftig feien , auch nichts Neues

und Fremdes fürgäben , ſondern allein das , was in des Herrn

lutheri Schriften , im Corpore doctrinae chriſtlich und wohl

gefaßt zuſammengezogen und einen klaren Unterſcheid zwiſchen

ihrer und der Sakramentſchwärmer Lehre hiermit hätten zeigen

und chriſtliche Herzen davor verwarnen und verwahren wollen .

Und wenn ſie ſich auf das Corpus doctrinae beriefen , wollten
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fie damit Lutheri Schriften nicht etwa hintangeſeßt oder ver

worfen haben , vielmehr wolle männiglich ſich zu ihnen ver

ſehen , daß ſie damit keine andere denn Lutheri Lehre verſtanden

und gemeint haben wollten .

Man ſieht ſchon aus dieſer Vorrede, daß die verordneten

Theologen von vornherein im Unklaren über die ſchwebende

Frage waren . Wären ſie ſich der dogmatiſchen Differenz im

Artikel vom heiligen Abendmahl und von den beiden Naturen

in Chriſto , wie ſie zwiſchen dem Luther'ſchen und Melanch

thon'ſchen Lehrtypus obwaltet , bewußt geweſen , fo hätten ſie

fich , wie geſagt, nicht auf das Corpus doctrinae berufen

dürfen ausdrücklich in dem Sinne, damit auch die Lehre Luther'8

in dieſen ſtreitigen Artikeln , um die es ſich doch handelte , zu

meinen . Aber dieſe Einſicht fehlte ihnen durchaus, daher fie

eben auch in den folgenden Artikeln harmlos auf Luther und

Melanchthon in dem guten Glauben ſich referiren , daß beide

in dieſer Streitfrage ein und dieſelbe Anſchauung repräſentirten .

Sie kannten auch nicht den Unterſchied des reinen Calvinismus

und des im Corpus doctrinae fixirten Philippismus und in

dem ſie doch vorzugsweiſe den erſtern meinten , verdammten

ſie den legtern auf Grund eines Buches, auf das ſie ſelbſt

noch amtlich verpflichtet waren . Ihre Gegner, die Philippiſten ,

waren freilich darin beſſer unterrichtet , wie ſich dies bei dem

nachmaligen Verhör mehrfach in ſcharfer Weiſe zu erkennen

gibt. Wenn Bezel erklärte , daß in den affirmativen Artikeln

viel gut Dinge enthalten ſei und doch nicht unterſchreiben

konnte, ſo wußte er ſehr wohl , was mit dem Corpus doc

trinae übereinſtimmte und was nicht, und wenn Dr. Ras

par Cruciger behauptete, es ſei in dieſen Artikeln vieles ſelts

ſam durcheinandergemengt, darein er ſich nicht richten und es

nicht verſtehen könne, auch Luther und Melanchthon , wenn

Calinich , Melanchthonismus. 10
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fie noch lebten , würden an dieſem Gemengſel kein Gefallen

haben und ſich nicht unterſchreiben , ſo wußte Dr. Paul Creu

dem nur die Behauptung entgegenzuſeßen , es ſei eine Unver- .

ſchämtheit, zu ſagen , daß Luther und Philippus bei Lebzeiten

im Artikel vom heiligen Abendmahl uneins geweſen .

Auf die Vorrede folgen zehn affirmative Artikel vom hei

ligen Abendmahl , hierauf zwanzig negative, in welchen die

ſakramentiriſche Lehre verworfen wird . An dieſe ſchließen

fich vier Fragartikel (Interrogatoria ) , welche den Theologen

und chriſtlichen Lehrern vorgehalten wurden . Sie wurden

ſämmtlich zuerſt von den obengenannten Theologen unters

ſchrieben . Den Schluß bilden neun Artikel, auf welche die kurs

fürſtlichen Stipendiaten zu Leipzig und Wittenberg verpflichtet

wurden .

Im erſten der affirmativen Artikel berufen ſich die ver

ordneten Theologen auf die Uebereinſtimmung ihrer Lehre mit

Luther , Melanchthon und Bugenhagen . Hierauf aber folgt

ſogleich die Regel , daß die Einſeßungsworte nach Ueberein

ſtimmung der Evangeliſten und der Beſtätigung des Apoſtels

Paulus im ſtreng lutheriſchen Sinne xatà tò értón zu faſſen ,

die Annahme eines Tropus oder einer Figur entſchieden zu

verwerfen ſei, wogegen ſich die Philippiſten im Verhör natür

lich verwahrten . In demſelben wörtlichen Sinne wollen ſie

auch 1 Kor. 10 , 16 verſtanden haben gemäß der Erklärung

Luther'8 gegen die Sakramentirer. Nach der lateiniſchen Aus

gabe: Principio testamur , docere, credere et confiteri nos

doctrinam de vera praesentia substantialis et veri corporis

ac sanguinis Christi in coena — unâ cum D . Luthero,

D . Philippo Melanthone , D . Pomerano. Domini verba

(institutionis) intelligimus et enarramus simplicissime xatò.

To ontóv. In Bezug auf 1 Kor. 10 , 16 : affirmamus reti
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nere nos illius Apostolicae declarationis hunc unicum intel

lectum , quem verba Domini xatà tò ontòv exposita gignunt.

Der 2 . Artikel , der zuerſt einen an Luther's Lehr

meinung ſtark anklingenden Ausdruck hat, verliert ſich in ſeiner

Definition ſchließlich ganz in die Melanchthon'ſche Ausdrucks

weiſe des Corpus doctrinae. Er lautet in ſeinen weſentlichſten

Stücken : affirmamus nos credere ac statuere, in coena

Dominica , in qua ipse Dominus noster Jesus Christus

vere et substantialiter praesens est, dato et accepto pane

ét vino, vere et substantialiter, modo tamen invisibili ac

plane insensibili atque imperscrutabili distribui, et accipi

a vescentibus manducandum , verum et substantiale

corpus Christi , nostrae salutis causa semel ab ipso as

sumptum et in ara crucis pro nobis traditum atque obla

tum : verum item sanguinem bibendum - - - ; et dari

haec ad hunc seu finem seu fructum principalem ,

ut et redemtionis et omnium beneficiorum Christi

credentes vere fiant et sint participes et exhibi

tione illa testetur filius Dei, vere se nos recipere

et nos sua membra facere, abluere nos suo san

guine, donare nobis remissionem peccatorum et

spiritum sanctum , denique se ipsum assidue in

nobis habitare et efficacem esse velle.

Im 3 . Artikel wird das Feſthalten an den Erklärungen

ausgeſprochen , wie ſolche Luther in ſeinem Katechismus und

andern Schriften und Melanchthon in vielen öffentlichen Schrif

ten aufgeſtellt haben . Es wird bezeugt, daß dieſelben im

Abendmahl durchaus nicht redeten von Zeichen oder Figuren

des abweſenden und im Himmel eingeſchloſſenen Leibes Chriſti,

auch nicht von einer blos geiſtlichen Nießung oder Gemein

ſchaft ſeines Leibes , ſondern daß die Fragen und Antworten

10 *
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im Ratechismus und im Examen ordinandorum zu verſtehen

ſeien de sacramentali seu corporali oris manducatione et

haustu corporis et sanguinis Christi. Hieran ſchließt ſich

die wörtliche Anführung der Definition aus dem Kleinen Ra

techismus mit dem Beifügen , daß Leib und Blut des Herrn

von Würdigen und Unwürdigen empfangen würde. Zum Beleg

der Uebereinſtimmung Melanchthon's hiermit foll eine abgeriſ

ſene Stelle aus dem Examen ordinandorum dienen .

• Im 4 . Artikel werden die Transſubſtantiation und andere

der Schrift nicht angemeſſene Redeweiſen verworfen , auch die

Lehre von der ubiquitas carnis. Die Disputation über den

Modus der Präſenz des Leibes und Blutes Chriſti wird als

über ein Unerforſchliches abgelehnt mit Hinweis auf die Aumacht

Gottes, auf den Gehorſam des Glaubens, der die Vernunft ge

fangen nimmtund auf das Vertrauen zu dem Worte des Herrn .

Der 5 . Artikel redet von der ſakramentalen Vereinigung

des Leibes und Blutes mit den Elementen als einer Thatſache,

die als undurchdringliches Geheimniß nur im Glauben an

Chriſti Stiftung , Gottes Almacht und Verheißung zu faſſen ſei.

Artikel 6 und 7 enthalten die Ausführung mehrerer Ritus

und Verwaltung des Sakraments betreffender Regeln , im

übrigen nichts von dogmatiſcher Bedeutung , nur daß im

7 . Artikel nochmals das Empfangen des Leibes und Blutes

auch von den Unwürdigen hervorgehoben wird .

Der 8.Artikel verbreitet ſich über den Unterſchied der geiſtlichen

und ſakramentalen Nießung. Jene, die geiſtliche,wird im deutſchen

Originaldefinirt als die Aneignung und Empfang der Wohlthaten

der Menſchwerdung,des Todes und der AuferſtehungChriſti( in der

lateiniſchen Ueberſetzung: spiritualis manducatio est, cum fide

amplectimur in Evangelio oblata beneficia Christi),dieſe, die ſa

kramentale : der mündliche Empfang des Leibes und Blutes Chriſti,
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dadurch nicht allein die Wohlthaten Chriſti durchs Wort uns für

tragen ,mit Glauben angenommen und applicirtwerden , ſondern

auch der wahre Leib und Blut Chriſti, dadurch die Wohlthaten

erworben ſind , uns im Abendmahl zu eigen gegeben , mit Brot

und Wein empfangen wird zur Verſicherung, Stärkung und

Erhaltung unſeres Glaubens. Dies alſo ganz die Melanch

thon'ſche Redeweiſe. Beide Definitionen ſind indeſſen ſo mit

einander combinirt , daß den Verfaſſern die lutheriſche Unter

ſcheidung des geiſtlichen Eſſens mit dem Herzen und des leib

lichen Eſſens mit dem Munde (a nobis orenostro accipiun

tur in der Lateiniſchen Ueberſetzung) vorgeſchwebt zu haben ſcheint.

Der 9. Artikel behauptet, daß dies nun die wahre und

urſprüngliche Erklärung der Einſeßungsworte ſei und allein

diejenige , die in der Augsburger Confeſſion , Apologie und

Corpus doctrinae gelehrt werde. Dieſelbe ſei auch die Lehre

des Dresdner Conſens, daher ſie ſich der Kürze wegen auf

dieſen noch referirten .

Der 10 . Artikel weiſt kurz auf die Irrthümer der Ba

piſten , Sakramentirer , Eutychianer , Neſtorianer und anderer

Schwärmer hin , die ſchon längſt verdammtſeien , auf dieman ſich

daher nichtweiter einzulaſſen habe. Es ſtimmten die neuen Sa

kramentirer nun zwar in der Hauptſache mit den alten überein ,

aber wegen der unendlichen Verſchiedenheit ihrer Sophismen ſei

es nöthig , einen kurzen Katalog der hauptſächlichſten Frr

thümer zu geben , welche zu mishilligen und zu verwerfen ſeien .

Dieſer Katalog bildet die zwanzig negativen Artikel. Unter

dieſen iſt der wichtigſte Artikel 8 , in welchem die Lehre des

Heidelberger Katechismus vom heiligen Abendmahl und die

Eregefis verdammt wird mit der Bemerkung, daß die heim

lichen Sakramentirer vorgegeben , daß Melanchthon '& Lehre

dieſelbe ſei. Dieſes Vorgeben wird dadurch widerlegt , daß
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ſie dem Heidelberger Katechismus und der Eregeſis unter

ichieben , es ſei in dieſen beiden Schriften ſtatt von einer Em

pfängniß des Leibes und Blutes Chriſti wie bei Melanchthon ,

nur von einem Empfang des bloßen und nackten Brotes und

Weines die Rede. Insidioso verborum D . Philippi prae

textu fingunt, plane idem esse , cum Philippus inquit,

sumtionem seu manducationem coenae hujus, in qua ve

rum corpus et verus sanguis Christi distribuitur et acci

pitur, testimonium esse assiduae et perpetuae ipsius prae

sentiae et efficaciae in credentibus. Cumque rursum sa

cramentarii (Catech . Heidelberg. et Exegesis) dicunt, solius

et nudi panis et vini, non veri et coram praesentis ac

distributi corporis et sanguinis Christi sumtionem , prae

sentiae illius et efficaciae assiduae et perpetuae testimo

nium ac pignus esse.

Die vier Fragartikel , den Theologen und chriſtlichen

Lehrern vorzuhalten , enthalten folgende Fragen :

1. Ob ſie mit der in den affirmativen Artikeln aus

geſprochenen Lehre rom heiligen Abendmahl einig ſeien und

ſie annähmen ? Ob ſie dieſelben für eine Wiederholung aus

göttlichem Wort, Augsburger Confeſſion und Dresdner Conſens

hielten und demgemäß glauben , lehren und predigen wollten ?

2 . Ob ſie der ſakramentiriſchen Lehre nicht anhängig ,

ſondern alle in den negativen Artikeln aufgeführten Irrthümer

verwürfen und verdammten ?

3. Ob ſie zu Luther's Lehre, die er wider die Sakra

mentirer geführt und deren Summa theils in Luther's Schrif

ten enthalten ſei , namentlich im zweiten Theil des Buches

wider die himmliſchen Propheten , in dem Buche : „ Daß dieſe

Worte: « das iſt mein Leib » , noch feſt ſtehen “ , im großen und

kleinen Bekenntniß vom heiligen Abendmahl und theils im
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Corpus doctrinae, in der dem Kurfürſten zu Dresden Anno 61

überreichten Confeſſion und endlich in Dr. Paul Eber's Büchs

lein de coena Domini, ſich halten wollten ?

4 . Ob ſie die Eregeſis für ein ſakramentiriſch Buch

hielten und ob ſie entſchloſſen ſeien , die Sakramentirer fortan

zu bekämpfen ?

Die legten neun Artikel waren den Stipendiaten in beiden

Univerſitäten vorzuhalten , darauf ſie ſammt und ſonderlich

verpflichtet werden und unterſchreiben ſoŰten . Der 8 . Artikel

fordert, daß ſie alle gekauften ſakramentiriſchen Bücher an

den Rector magnificus abliefern , der 9 ., daß ſie ferner keine

mehr kaufen ſollten . Unter den verbotenen Büchern , die ſie

nicht mehr kaufen durften , waren ausdrücklich genannt die

Bücher von Calvin , Beza , Martyr, Bullinger, der heidel

berger Theologen und die Eregeſis.

6 . Die Verhöre zu Torgau. Dr.Widebram . Dr. Cruciger. Dr.Möller.

Br. Bezel. M . Esrom . *)

Ale Vorbereitungen zur Vornahme des neuen lutheriſchen

Glaubensgerichtes zu Torgau waren ſomit getroffen , die Richter

harrten der Vorführung der Angeklagten . Die Wittenberger

ſollten den Reigen eröffnen . Von Torgau aus, wohin ſich

Kurfürſt Auguſt perſönlich begeben hatte, erließ er am 29. Mai

an die Univerſität Wittenberg ein Schreiben des Inhalts :

„ Unſer Begehr und Befehl iſt , ihr wollet Dr. Widebram ,

Dr. Cruciger , Dr. Möűer und Dr. Bezel, Profeſſoren der

theologiſchen Facultät , auch M . Esrom , professori artium ,

vermelden und unſertwegen auferlegen , daß ſie ſich anher

gegen Torgau ſtellen , bei unſern geordneten Theologen und

* ) Königl. Hauptſtaatsarchiv a . a. D ., Fol. 380 fg .
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dazu deputirten Landräthen angeben und fernern Beſcheids

gewärtig ſein , auch ihnen daneben anzeigen, daß ſie ihre An

kunft alſo anſtellen , daß Dr. Widebram Pfingſtdienstag zu

Mittag, Dr. Cruciger Mittwochs früh, Dr. Möller Donners

tags, Dr. Pezel Freitags und M . Esrom Sonnabends alle zu

früher Tageszeit hier erſcheinen .

Als ſie angekommen waren , wurden ſie vor die ver

ſammelten Theologen und Räthe gefordert und ihnen die

obigen Artikel der Reihe nach vorgehalten . Hören wir zu

nächſt, was die Commiſſion als Reſultat des mit dieſen Ber

ſonen angeſtellten Verhörs Die Viti 1574 an den Kurfürſten

berichtete. Die wittenberger Theologen , ſchreiben ſie, ercuſirten

ſich , warum ſie dieſe geſtellten Artikel nicht unterſchreiben

fönnten , und zwar hätten ſie im ganzen funfzehn Gründe

angeführt, warum ſie dies nicht wolten . Sie hätten nämlich

im Artikel vom heiligen Abendmahl leştlich nicht anders ge

lehrt denn immer zuvor, in dieſen geſtellten Artikeln aber

wären neue ihnen unannehmliche Formen. Sie blieben allein

bei dem Corpus doctrinae und bei der Formula Dresdensi.

Wenn man das tò entów , den wörtlichen Verſtand der Ein

ſegungsworte beibehielte, ſo könne man der Transſubſtantiation

und der locali inclusioni und andern Misbräuchen des Papſt

thums nicht widerſprechen . Weil man in den Worten in , sub,

cum pane et vino eine Synekdoche brauche, warum wolle

man nicht auch die figuram in den Worten Chriſti dulden

und zulaſſen ? Das mündliche Eſſen und der Unwürdigen

manducationem könnten ſie nicht annehmen oder approbiren ,

ſie hielten ſich an Pauli Worte und an die Regel : nihil

habet rationem sacramenti extra usum . Die Gemeinſchaft

oder zolvwvía verſtänden ſie allein de consociatione spirituali

und die praesentiam Christi in coena burchaus geiſtlich.
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Den Calvinismus wollten ſie nicht verdammen , begehrten

vielmehr einen Generalſynodum , durch den die Calviniſten

gehört und überwunden werden könnten . Sie brauchten die

formas de coena , die Beza und Calvin brauchten und woll

ten doch nicht calviniſch ſein und heißen . Sie wendeten vor,

der Unterſchied zwiſchen dem rechten Bekenntniß und der cal

viniſchen Lehre ſei allein in formis loquendi; die scripta

Lutheri ſeien durch das Corpus doctrinae verdrängt und

hätten keine Autorität mehr. Dr. Luther habe die Regel :

nihil habet rationem sacramenti extra usum nicht ver

ſtanden , er habe auch opiniones ex papatu conceptas in

feine Streitſchriften eingemengt. Jetzt ſei übrigens auch ein

anderer status causae in dieſem Streite denn tempore Lu

theri. Was im Corpus doctrinae nicht ausdrücklich ver

dammt ſei, das wollten ſie auch nicht verdammen , man wolle

aber jeßt ein Loch in das Corpus doctrinae machen .

Ihre discipuli theologiae, jo im Salvinismus verharrt,

hätten ſich auf ihre praeceptores Widebramum , Pezelium ,

Crucigerum berufen und hätten den calviniſchen Schwarm

öffentlich und ungeſcheut verrathen . Die Eregeſis wollten ſie

nicht kennen , ſagen , ſie hätten dieſelbe nur obiter geleſen .

Etliches darin ſei gut, etliches aber würden ſie nicht haben

ausgehen laſſen . Das ſeien die Vorwendungen , die ſie uno

ore vorgebracht und darauf ſie einmüthig ſtrads verharrt.

Im einzelnen verlief das Verhör mit den obengenannten

wittenberger Profeſſoren folgendermaßen :

Am 3. Juni früh 6 Uhr wurde der Pfarrer Dr. Fried

rich Widebram vor die Theologen und Räthe gefordert. Nach

dem die sententia affirmativa ihm vorgehalten worden war,

erklärte er, daß er dieſe Artikel mit gutem Gewiſſen nicht

unterſchreiben könne. Hierauf hielt man ihm die sententia
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negativa vor, endlich die Interrogatoria . Dabei entſpann

ſich zwiſchen ihm und den Theologen eine lebhafte Disputation ,

aber Widebram blieb ſtandhaft und approbirte nichts von

allem . Nun entließ man ihn und alle theologiſchen Mitglieder

der Commiſſion gaben einzeln ihre vota zu Protokoll. Die

ſelben liefen alle dahinaus, daß Widebram für einen Sakra

mentirer zu achten ſei. Hierauf nahm man ihn nochmals

vor und ermahnte ihn ernſtlich, die Subſcription zu leiſten .

Da indeſſen die Ermahnungen nichts fruchteten , übergaben

ihn die Theologen den Räthen . Die Räthe übergaben ihn

dem Rath zu Torgau , der ihn mit ſeinem Famulus in ein

Haus in Arreſt ſegte. Darin ſollte er bleiben bis auf weitern

Befehl. Würde er aber geneigt ſein , die Artikel zu unters

ſchreiben , ſo ſolle er freundlich gehört werden.

Hierauf erfolgte Dr. Kaspar Cruciger's Verhör , Freitag

am 4 . Juni früh 6 Uhr. Nach einem langen Vorhalt wurden

ihm die Artikel vorgeleſen , auf die er fich nach zweiſtündiger

Bedenkzeit einfach mit Ja oder Nein erklären ſollte . Er aber

erklärte , daß er die Artikel nicht approbiren könne, wie dies

auch Melanchthon und ſein ſeliger Vater nie thun würden ,

wenn ſie noch lebten . Nachdem er entlaſſen und wieder vor

gefordert worden war, wurde er von dem von Einſiedel noch

mals ermahnt. Er aber berief fich auf ſein Gewiſſen . Es

ſei auch in dieſen Artikeln vieles ſeltſam durcheinandergemengt,

darein er ſich nicht richten und es nicht verſtehen könne. Er

möchte hier ſagen wie einſt Dr. Luther : „ Hier bin ich , ich

kann nicht anders , Gott helfe mir .“ Er beriefe ſich auch auf

Dr. Crell, der ja früher gehört, was er gelehrt. Dr. Creu * )

* ) Dr. Paul Crell, früher in Wittenberg , iegt Mitglied des meiß

ner Conſiſtoriums und als ſoldes mit nach Torgau berufen .
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aber hielt ihm eine lange Vermahnung , daß er auch früher

ſchon in dieſer Sache ſich verdächtig und widerwärtig genug

erzeigt habe. In dieſen affirmativen Artikeln hier befinde er ,

was man in dieſen Landen bis anher für recht gehalten , in

den negativen , was man für Sakramentſchwärmerei halte,

ſtrafe und verwerfe , darum ſolle er ſich richtig auf jeden

Artikel einzeln erklären . Er ſolle nicht ſo unverſchämt ſein ,

zu behaupten , daß Philippus und Luther bei Lebzeiten unters

einander in dieſem Artikel uneins geweſen ſeien , da ſie doch

bei ihrem Leben je und allezeit einträchtlich in Kirchen und

Schulen gelehrt. Cruciger erwiderte, er habe nur geſagt, daß

Luther und Philippus an dieſem Gemengſel keinen Gefađen

haben würden . Uebrigens feien ſeine Dictate noch vorhanden ;

dieſe würden ausweiſen , daß er ſich jederzeit nach dem Cor

pus doctrinae gerichtet und nicht anders gelehrt habe als

ſeine Bräceptoren . Nachdem ihm eine nochmalige Bedenkzeit

bis nachmittags 3 Uhr gegeben worden , wurde er von neuem

vorgefordert, von neuem ermahnt. Doch er bat, man möchte

ihn beim Corpus doctrinae belaſſen und bei der Formula

Dresdensis, da er die Artikel einmal nicht unterſchreiben

könne. Die Räthe waren mit ſeinen Antworten übel zufrieden ,

dieweil nicht zu vermerken , ob er falt oder warm , calviniſch

oder nicht ſei. Eine lange und heftige Disputation zwiſchen

ihm und den Theologen entſpann ſich , Cruciger referirte ſich

immer wieder auf das Corpus doctrinae . Zulegt wurden

ihm die Interrogatoria vorgehalten . Er aber erklärte ſchließ

lich kurz und rund, daß er nicht unterſchreiben könne. Infolge

deſſen wurde er ebenſo wie Widebram inhaftirt.

Sonnabend nach Pfingſten am 5 . Juni früh 6 Uhr be

gann das Verhör des Dr. Möller. Nach gethanem Vorhalt

und Verleſen der Artikel gab man ihm Bedenfzeit bis 9 Uhr,
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auch übergab man ihm die Artikel zum Durchleſen . Er er

klärte gleich am Anfang, daß er mehr um ſeine hebräiſche

Sprache als um ſo hohe Sachen ſich befümmert habe und

bat , man möchte ihn bei ſeiner Erklärung auf das Corpus

doctrinae und die Formula Dresdensis belaſſen . Um 9 Uhr

wieder vorgefordert, entſchuldigte er ſich , daß er in ſo kurzer

Zeit dieſe Artikel nicht nach Nothturft habe erwägen fönnen ;

darum wollte er ſich auf eine eigentliche Antwort nicht ein

laſſen . Als nun die Interrogatoria ihm vorgeleſen wurden,

blieb er dabei, daß er nicht ſubſcribiren könne, ſondern bei

ſeiner frühern Erklärung bleiben müſſe. Uebrigens wehrte

auch er ſich ebenſo wie Widebram und Cruciger gegen die An

nahme einer manducatio oralis. Man entließ ihn über Mit

tag und forderte ihn nach der Mahlzeit noch einmal vor, in

dem man ihn noch beſonders auf das vierte Interrogatorium

vermahnte, was er von der Exegeſis hielte. Er antwortete,

daß er dieſes Buch nicht gänzlich und überhaupt nicht ſo ge

leſen habe, daß er ſich darüber erklären könne; darum möchte

man ihn mit einem Urtheil verſchonen . Endlich , als alle

Vermahnungen , ihn zur Unterſchrift zu bewegen , umſonſt

waren , wurde er wie die Obigen in Beſtrickung genommen .

Am Trinitatisſonntage am 6 . Juni 6 Uhr früh wurde

Dr. Bezel verhört. Derſelbe hielt eine lange Vertheidigungs

rede, darin er ſich alſo vernehmen läßt: Vor wenig Jahren

habe ſich der gefährliche Streit de duabus naturis in Christo

erhoben und ſei von fremden Orten aus auch in dieſe Lande

eingeſchoben worden . Namentlich hätten die Antitrinitarier

in Siebenbürgen und Polen dieſe Disputation gebraucht, um

von Erkenntniß der Wahrheit abzuführen . Deswegen ſei die

Schule zu Wittenberg gedrängt worden , öffentliche Dispu

tationen zu halten . Dadurch ſeien denn auch propositiones
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und quaestiones erfolgt, darin die Lehre von den beiden

Naturen in Chriſto klar aus der Schrift und den symbolis

erwieſen worden ſei. Da nun habe Jakob Andreä , der Apo

stolus ubiquitatis, dieſen Schulen mit Gewalt aufdringen

wollen , daß, wenn ſie mit ihm nicht eins ſeien de majestate

Christi, fie auch in der Lehre vom heiligen Nachtmahl das

fahren laſſen müßten , deſſen ſie von Luther und Philippus in

dieſem Artikel berichtet ſeien , ja daß ſie dann in articulo de

coena überhaupt nichts beibehielten , was ihre Schriften und

Bekenntniſſe auswieſen und daß ſie keinen beſſern Glauben

von Chriſto hätten denn der Alkoran. Und da man nicht alſo

reden werde, wie er rede, fo hätte man keinen beſſern Grund

und keinen beſſern Chriſtum als Mahomeð und ſich hören

laſſen, daß er ganz Sachſen wider die Schule Wittenberg ver

hepen woứe.

Darum habe man ſich gegen ſolche Läſterungen in öffent

lichen Schriften deutlich erklären müſſen ſowol über den ar

ticulus de duabus naturis in Christo als auch vom heiligen

Abendmahl, daß ſie nichts anderes lehrten , denn im Corpus

doctrinae, Augsburger Confeſſion und Formula Dresdensis

begriffen . Dieſe Artikel aber zu vermengen und einen mit

dem andern zu confundiren , wären ſie nicht geſinnt.

Weiter habe Andreä in ganz Sachſen ausgeſchrien , daß

auf Anhalten der Schulviſitatoren ein neuer Katechismus aus

gegangen ſei. Da ſei denn zuallererſt das Mordgeſchrei an

gegangen , als enthielte derſelbe eine neue Lehre. Die ſolchen

Katechismus in Verdacht gezogen , hätten ihn nicht geleſen

und nicht erwogen , ob er den vorigen Schriften Philippi ge

mäß oder etwas Neues darin begriffen ſei. Ob nun wol

dieſer Verdacht widerlegt und in der Dresdner Confeſſion die

Suſpition abgeſchnitten worden ſei , ſo ſei man doch gedrungen
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worden , daß man zur Erhaltung des hohen Artikels de maje

state Christi und zur Widerlegung deſſen , was demſelben

entgegen ſowie zur Entſchuldigung des Ratechismus die Grund

feſte in Druck habe ausgehen laſſen und zwar mit beider Unis

verſitäten Bewilligung. Und alle müßten bekennen , wie ſehr

auch das Flacianiſche Geſchrei ſich dawider gelegt, daß die

unwiderſprechliche Wahrheit von dieſen Artikeln darin be

griffen . So ſei hernach der synodus Dresdensis gehalten

worden , darin auch eine ausdrücliche Wiederholung vom hei

ligen Nachtmahl geſchehen . Und er ſage es von Grund feines

Herzens vor Gottes Angeſicht , daß darin wahrhaftig nichts

Ungegründetes , ſondern die rechte , reine und wohlgegründete

Lehre vom Anfang ganz gleichſtimmend zu befinden ſei. Er

halte gänzlich dafür, daß darin vollkommlich vom Nachtmahl

gelehrt werde und daß man aus hohen Bedenken habe ab

ſchneiden müſſen etliche. ſpigige Fragen . Die Herren ſelbſt

wüßten , daß die dubia damals auch vorgefallen aber abges

lehnt worden ſeien , die da von einigen unruhigen Leuten er

regt worden . Man müſſe ſich halten intra metas, denn auch

die Augsburger Confeſſion , Corpus doctrinae und Luther

ſelbſt feien nicht weiter gegangen , denn daß man beide Ex

treme vermeide, nämlich , daß man nicht zu viel thue und

ein numen oder idolum aus dem Abendmahl mache und daß

man auch nicht zu wenig thue und nur bloße Zeichen daraus

mache und ſo verleugne , daß mit Brot und Wein in ſeiner

Ordnung uns wahrhaftig Leib und Blut im Abendmahl ge

geben und Chriſtus wahrhaftig gegenwärtig ſei und ſeine Wohl

thaten uns anbiete. Es ſeien in der Formula Dresdensis

auch die Gründe und Regeln angegeben , damit Philippus

contra Eccium die Transſubſtantiation beſtritten , nämlich

erſte Regel : nihil habet rationem sacramenti extra usum .
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: Zweite Regel : daß Chriſtus gegenwärtig ſei nicht müßig, ſondern

wirke in ſeinem Wort und Sakrament; kräftig ſei nach ſeiner

Zuſage. Daraus folge denn auch , daß die rechte Lehre vom

Nuß und Brauch des Abendmahls erkannt werden müſſe, daß

es nicht ex opere operato , ſondern in rechter Bekehrung und

Glauben zu genießen ſei. Mit dem opus operatum ſei nichts

ausgerichtet , in welchem Irrthum aber leider auch ihre Air

chen ſteckten . Es ſei dort ferner der Unterſchied gewieſen

inter dignos et indignos, auch ſei die Wiederholung aus dem

Kinderkatechismus Lutheri geſchehen . .

Weil nun Pezelius das Präambul ſo lang gemacht und

Zeit geweſen , zur Predigt zu gehen , ſo hat der von Einſiedel

geſagt, er ſolle feine Predigt einſtellen , denn man wiſſe wohl,

daß der Wittenberger Katechismus nicht geringe Urſache vielen

Streites ſei. Dann wurden dem Dr. Pezel die Artikel zu

geſtellt , daß er ſie überlegen und erwägen und nach der Pre

digt ſich richtig darauf erklären foứe.

Nach gehaltener Frühpredigt wurde Dr. Bezel wieder vor

die Herren gefordert und durch den von Einſiedel befragt,

ob er ſeine Dration continuiren wolle , doch ſolle er'8 kurz

machen und auf die Artikel categorice antworten .

Bezel antwortete : er habe auf jene Schriften ausführlich

ſich berufen zum Zeugniß , daß er ſich denſelben gemäß ver

halten und weder in Predigten noch in lectionibus gelehrt,

was nicht in der Formula Dresdensis begriffen ſei. Er

hoffe deswegen , es ſeien nicht Urſachen , daß er in Verdacht

gezogen würde. Auch ſeien der ganzen Univerſität Schriften

vorhanden , daraus darzuthun ſein werde, worin der Sachen

zu wenig oder zu viel geſchehen . Er ſei gänzlich der Hoffnung,

die Herren würden ihn aus dem Verdacht laſſen und beim

Kurfürſten entſchuldigen . Die Artikel habe er in der Eile
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nicht genug verleſen und erwägen können , denn es ſeien der

Artikel viel und mancherlei darinnen . Er fönne ſich nicht ſo

gleich erklären , damit er ſich nicht übereile und ſich ein vulnus

conscientiae zuziehe, man möge ihm eine längere Friſt ges

ſtatten .

Nachdem ihm hierauf Dr. Crelt einen langen Vorhalt

und Ermahnung gethan hatte , wurde ihm bis 2 uhr nach

mittags Bedenkzeit gegeben .

Nachmittags nun begann Bezel mit einer ausführlichen

Entgegnung auf die von Crell ihm am Vormittage gemachten

Vorwürfe. Aber der von Einſiedel unterbrach ihn und befahl

ihm , zum Handel zu kommen , denn man ſei nicht darum da,

um ſein Predigen zu hören . Darauf antwortete er : Weil

keine Disputation geſtattet werden wolle, ſo trage er Bedenken ,

ad particularia zu kommen . In den affirmativen ſei viel

gut Dinge , auch etliche Worte, die mit der Formula Dres

densis übereinkämen ; was aber die negativen anlange, ſo

könne er diejenigen nicht verdammen , die noch nicht gehört

ſeien ; man habe ſie ja auf den Reichstagen auch nicht vers

dammt, auch Philippus habe ſich zu Worms in Condemnationen

nicht eingelaſſen .

Da nun die Räthe abermals ſagten , ſie feien nicht darum

da, um ſeine Predigt zu hören , ſondern , daß ſie von ihm

richtige Antwort erhielten , antwortete Bezel: Er komme un

vorbereitet zur Sache , er bitte, ihn nicht zur Subſcription

zu drängen , er bekenne fich zur Dresdner Confeſſion. Darauf

ihm Dr. Raspar (Eberhart) vermeldet: Er wiſſe fich zu ent

ſinnen , daß im Abſchied zu Dresden , den Dr. Cruciger als

Decanus gegeben , ſich die Superintendenten beſchwert , die

Grundfeſte zu approbiren aus Urſachen, daß viel Schwärmerei

darin damnirt werde, der Calviniſten aber mit keinem Wörtlein
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gedacht ſei und ſonderlich, daß darin des Herrn Lutheri nicht

anders denn des Pilati im Credo gedacht worden und haben

alſo den Fuchs nicht beißen wollen . So hätten ſie auch zu

geſagt, das Wort „ capi“ aus dem Ratechismus zu nehmen ,

was ſie nicht gehalten . Ob das aufrichtig und ehrbar ge

handelt ſei? Und da die Superintendenten geſagt, ſie ſollten

die Calviniſten in der Grundfeſte nennen , haben ſie nicht ge

wollt , ſondern geſagt, ſie wollten die Sakramentirer als das

genus nennen . Da er nun die Confeſſion verſtehe wie ſie ,

vermöge der Augsburger Confeſſion , Schmalkaldiſchen Ar

tikel u . 1. w ., ſo werde er ja doch wol ſubſcribiren können .

Niemand habe das Wort „ capi“ ſo ſehr gebraucht als Beza.

Wenn er nun nicht ſubſcribire, jo ſei leicht zu erachten , daß

er und die Wittenberger nicht recht gehandelt. Hierauf ant

wortete Bezel : Allerdings ſei bewilligt worden, das Wörtlein

„ capi“ herauszunehmen , doch ſei der Katechismus nachher

nicht mehr gedruckt worden , als bis der Kurfürſt durch Wit

tenberg nach Dänemark gezogen . Damals aber habe dieſer

befohlen , man folle die versionem Lutheri hineinſetzen , wels

ches dann auch geſchehen. Nach längerm Hin - und Herdis

putiren , infolge deſſen Bezel bedingungsweiſe die Artikel zu

unterſchreiben bereit iſt , werden ihm endlich die Interrogatoria

vorgehalten . Bei jedem Punkte aber entſpann ſich hier wieder

eine heftige Disputation , wobei ſich Pezel nicht werfen ließ,

bis er endlich zornig erklärte : Was er im Corpus doctrinae

ſtudirt , das lehre und glaube er auch und jo man das für

ſakramentiriſch halte, ſo müſſe das Corpụs doctrinae durchaus

calviniſch ſein . Er bitte, die Herren wollten nicht eilen mit

neuen confessionibus, fiat prius legitima causae cognitio .

Er habe es nicht anders gelernt, simpliciter, er fönne nicht

unterſchreiben. Es ſei ießt ein anderer status causae.

Calinich , Melanchthonismus. 11
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Hierauf wurde ihm befohlen , das , was er bei Ueber

leſung der Artikel concipirt , zu zerreißen und aus ſeiner

Schreibtafel auszulöſchen um Vermeidung Verbachts willen .

Nach nochmaliger Admonition erklärte ſich Pezel kurz und

rund, er könne nicht contra fidem juratam handeln , die er

dem collegio theologico geſchworen , ohne deſſen Vorwiſſen

durchaus nicht in ſo hohe Sachen zu willigen .

Darauf ſagte der von Einſiedel: Davor ſehen wir es

auch an , daß ihr eine Conſpiration miteinander aufgerichtet,

hat ihm darauf legtlich die Artikel vorgehalten wie den andern ,

iſt auch alsbald darauf in Beſtrickung genommen worden .

Montag nach Trinitatis am 7 . Juni des Morgens 6 Uhr

wurde M . Esromus Rüdinger vernommen . Dieſer erklärte,

daß er ein laïcus und kein theologus ſei, der dieſe hohen

Sachen nicht verſtünde; er ſei auch zu feiner Synode jemals

zugezogen worden. Man möge ihn beim Corpus doctrinae

und dem Dresdner Conſens bleiben laſſen . Um ſolche Artikel

zu verſtehen , würde er, da er kein Theolog ſei, viele Tage

Zeit brauchen . Er bittet, an den Kurfürſten eine eigene

Supplication machen zu dürfen . Damit waren die Räthe

zufrieden , doch mußte er an Ort und Stelle bleiben und ſich

eine beſondere Herberge anweiſen laſſen , auch verſprechen , mit

niemandem mündlich noch ſchriftlich zu conferiren .

7. Weitere Shidſale der aus Wittenberg verbannten Profeſſoren nad

ihre Nachfolger .

Bald nachher wurden dieſe wittenberger Profeſſoren mit

Ausnahme Rüdinger’8 unter Bedeckung nach Leipzig abgeführt

und daſelbſt in die Pleißenburg gefangen geſeßt. Hier wurden

jie nochmals ernſtlich vermahnt, daß ſie ſich von des Kurfürſten



163

verordneten Theologen nicht abſondern, die Subſcription nicht

verweigern, ſondern ſich vergleichen und vereinigen möchten .

Das würde zu ihrem eigenen Beſten ſein und könnten ſie

dadurch das Vorkommen vermeiden , das der Kurfürſt gegen

ſie vorzunehmen viel lieber überhoben ſein wollte. Es ſtände

ihnen nunmehr ihr Glück oder Unglück vor Augen . So ließen

ſie ſich denn endlich zur Subſcription bewegen ; allein ſie

unterſchrieben nur mit dem Vorbehalt, daß ſie die Torgauer

Artikel nur ſoweit approbiren dürften , als dieſelben mit dem

Corpus doctrinae und dem Dresdner Conſens übereinſtimmten .

Dieſe Bedingung wurde indeſſen von ihnen nicht mit zur

Unterſchrift geſeßt und von den verordneten Theologen und

Räthen dem Kurfürſten bei ihrer Relation wider gegebene

Zuſage verſchwiegen . Sie wurden jetzt ihres Arreſtes ent

hoben und durften nach Wittenberg zurückkehren . Daſelbſt aber

wurden ſie gegen Obligation in ihren Häuſern beſtrickt, indem ſie

eigenmächtig dieſelben nicht verlaſſen , auch alles Schreibens

ſich enthalten fouten bis auf des Kurfürſten weitern Befehl.

Dieſer Befehl, der ſie fämmtlich des Landes verwies,

ließ nicht lange auf ſich warten . Cruciger und Widebram

wurden unter Obligation , daß ſie nichts gegen den Kurfürſten

und ſeine Kirchen prakticiren und ſchreiben wollten , zunächſt

der erſtere nach Naumburg, wo der Kurfürſt eine Wohnung

für ihn hatte miethen laſſen , nach Merſeburg der legtere ver

wieſen . Die andern drei wurden ebenfalls ausgewieſen , jedoch

ohne Beſtimmung und Obligation wegen ihres fünftigen Aufent

haltes . Eine Nota in den Acten vom 12 . Auguſt berichtet

über ihr legtes Weilen in Wittenberg und über ihren Wegzug .

Folgendes : Pezelius iſt heut etwa 1/ 2 8 Uhr weggezogen *)

*) Er war verſehen mit einem Geleitsbriefe des Kurfürſten .

11 *
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und haben ihm viel Studenten das Geleit gegeben , Möllerus

vor vier Tagen , Cruciger und Widebramus werden heut

hernachziehen . Mölleri und Crucigeri Weiber wollen nicht

eher aus der Stadt, als bis ſie in Wochen gelegen ſind.

( Peuceri Frau wil gar nicht weg , ſondern will ihm eine

Tochter nachſchiđen ; ſie weiß von ihres Vaters Gütern nicht

zu ziehen , ſpricht: „ Hat’s der Mann wohl ausgericht, ſo

mag er's gut haben .“ ) Esrom iſt ein Erzböſewicht, er iſt

auf die vier Theologen zuwider und ſchilt auf ſie , wenn er

bei ſeinen Geſellen iſt, ſie hätten nicht ehrbar gethan, daß ſie

ſich unterſchrieben haben . So jemand ſeines Raths begehrt,

ob er ſolle hierbleiben oder nicht, demſelbigen räth er , weg

zuziehen . Die Ungarn haben mit ihm auch vor etlichen Wochen

gerathídlagt, denen hat er auch gerathen , wegzuziehen . Die

ſind geſtern alle weggezogen bis auf etliche; die als Bürgen

für die andern zu bezahlen zugeſagt, ſind hiergeblieben . In

folge dieſes angeberiſchen Berichtes kam ſofort kurfürſtliche

Reſolution , daß auch Rüdinger abzuſeßen und aus Wittenberg

zu verweiſen ſei.

Ueber die weitern Schidjale dieſer aus Wittenberg ver

bannten Lehrer iſt uns Folgendes bekannt.

Dr. Kaspar Cruciger, ein Sohn des bekannten Zeitge

noſſen und Gehülfen Luther's gleiches Namens, begab ſich

ſpäter nach Heſſen und wurde als Prediger und Pfarrer in

Kaſſel angeſtellt , woſelbſt er am 16. April 1597 in einem

Alter von 72 Jahren ſtarb . Er hatte vor ſeinem Tode ſich

ſelbſt folgendes Epitaph gemacht:

Me genuit , tenuit, pepulit Viteberga docentem

Hessia Doctorem legit , et ossa tegit.

Dr. Heinrich Möller , der Dichter des Paſſionsliedes :
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„ Hilf Gott, daß mir’s gelinge“ , ſtarb in ſeiner Vaterſtadt

Hamburg am 26 . November 1589.

Dr. Friedrich Widebram , aus dem Voigtlande gebürtig ,

beſorgte während ſeines Aufenthalts in Naumburg eine Uebers

ſegung der Pſalmen . Später wurde er Pfarrer im Naſſaui

ſchen . Von dort wurde er zur Beilegung theologiſcher Strei

tigkeiten nach Bremen berufen ; bald hierauf reformirte er die

Kirchen in der Grafſchaft Solms. Endlich wurde er vom

Pfalzgrafen Johann Raſimir nach Heidelberg berufen , woſelbſt

er, von einem Fieber hingerafft, am 2 . Mai 1585 ſtarb und

in der Peterskirche beigeſetzt wurde.

Dr. Chriſtoph Bezel, aus Plauen ſtammend , wurde in

Bremen Gymnaſialprofeſſor, ſpäter Superintendent. Er ſtarb

nach einer reichen literariſchen Thätigkeit am 25. Februar 1604

in einem Alter von 95 fahren .

M . Esromus oder Erasmus Rüdinger aus Bamberg be

gab ſich nach Böhmen zu den mähriſchen Brüdern und wurde

Lehrer am Gymnaſium zu Evanziz. Durch einen Schlagan

fall an Händen und Füßen gelähmt, ſtarb er 69 Jahre alt

zu Altorff am 2 . December 1591.

An die Stelle der Verbannten wurden Dr. Paul Crell

aus Meißen , M . Martin Oberdörffer, Dr. Johann Avenarius

von Jena und Dr. Johannes Bugenhagen berufen . Für Wi

debram hatte der Kurfürſt ſchon Mitte Juni den Pfarrer

Dr. Raspar Eberhard , Superintendent zu Meißen , als neuen

Pfarrer und Superintendenten nach Wittenberg beſtimmt und

dem Rathe befohlen , ihn ſofort zu vociren . Am 28. Juni

meldete der Rath zu Wittenberg ſeinen unterthänigſten Ge

horſam . Ein Bittſchreiben der Gemeinde und Bürgerſchaft

zu Meißen , daß der Kurfürſt ihnen ihren Seelſorger laſſen

möge, blieb unberückſichtigt. Eberhard ſtarb aber ſchon im
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folgenden Jahre zu Wittenberg . Sein leidenſchaftlicher Eifer

auf der Kanzel wider die Calviniſten hatte ihm bei den Bür

gern und Studenten einen ſolchen Haß zugezogen , daß man

ihm das Leben auf alle mögliche Weiſe verbitterte und beſon

ders durch nächtliche Angriffe auf ſein Haus ihn erſchrecte

und ſeine Nachtruhe ſtörte. Er unterließ indeſſen ſeine maß

loſen und erbitternden Predigtergüſſe auch dann noch nicht,

als er vom Kurfürſten zur Mäßigung ermahntwurde, ſondern

vertheidigte ſich in einem Bedenken , worin er unzählige Gründe

anführte, warum er den Calvinismus in ſeinen Predigten nicht

ungeſtraft laſſen könne. An ſeine Stelle trat ein Schüßling

Dr. Andreä's , der Würtemberger Dr. Polykarp Lyſer , und

wurde von demſelben am 3. Februar 1575 feierlich in ſein

Amt eingewieſen . Andreä war nämlich zur Herſtellung des

Lutherthums vom Kurfürſten wieder nach Sachſen berufen

worden . Wie ſehr man ihm in Wittenberg geneigt war, er

kennt man an dem Umſtande, daß er in einer am 1. Sonn

tage p . tr . daſelbſt gehaltenen Predigt „ ausgerauſcht“ wurde,

darüber die Leute im Schrecken aus der Kirche ſtürzten , weil

ſie vermeinten , es ſei Feuerlärm .

Neben den Obengenannten wurde damals auch Wolf

gang Crell, Profeſſor der Dialektik, aus Wittenberg verwieſen ;

die beiden Schwiegerſöhne des Dr. Peucer, Dr. Joachim Eger,

Profeſſor der Jurisprudenz; und Dr. Hieronymus Schaller,

Profeſſor der Medicin und Phyſik, legten ihre Aemter freiwillig

nieder. Ein dritter Schwiegerſohn Peucer'8 , Dr. Johann Her

mann , furfürſtlicher Leibarzt, wurde vom Hofe verwieſen .* )

* ) Von dieſem Dr. Hermann leben noch directe Nachkommen gegen

wärtig in Dresden , in deren Beſige fich auch noch das Original des

Teſtaments befindet , das Dr. Peucer in der Pleißenburg aufgeſetzt hat.
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8 . Weitere Verhöre zu Torgau . Geiſtliche und die Stipendiaten der

beiden Iniverſitäten .

In Torgau wurden inzwiſchen die Verhöre rüſtig fort

gefekt. M . Johannes Kundius, welcher in einer Predigt ge:

fagt hatte, er könne nicht glauben , „ daß der Herr Chriſtus

vom Himmel kommen und mir ſein Leib und Blut reichen ,

daß ich denſelbigen mit meinem Munde eſſen und trinken

follte “ , mußte ſich ſchriftlich zu dieſer Neußerung bekennen und

öffentlich revociren .

Der Pfarrer Fleiſchmann zu Plauen , welcher in Witten

berg Peucer'8 Famulus geweſen war , hatte in einem Briefe

an deſſen Sohn geſchrieben , daß die Kurfürſtin mit einer

Misgeburt niedergekommen ſei und hatte dies als eine Strafe

Gottes bezeichnet. Als er nach Torgau gefordertworden war,

unterſchrieb er nicht nur die Artikel , ſondern bekannte auch,

daß ſeine frühern Reden , „ Schützens Sache ſei gar gut und

wolle er mit Blut und Leben dafür einſtehen “ , ſehr thöricht

geweſen ſeien , daß er ſeinen fakramentiriſchen Frrthum von

ſeinen Lehrern unwiſſentlich aufgenommen, nun aber dem Nur

fürſten danke, daß er ihn davon befreit habe.

Am 7 . Juni wurde der Profeſſor der Theologie zu Leipzig

Dr. Andreas Freyhub verhört. Er ſubſcribirte und wurde

gnädig entlaſſen , mit dem Bedeuten , was hier gehandelt wor

den, geheim zu halten und da etwas von dieſer Verſammlung

geredet würde, diefelbe vertheidigen zu wollen . Am folgenden

Tage kam der Profeſſor Dr. Zacharias Schilter an die Reihe;

auch er ſubſcribirte und wurde wie der vorige entlaſſen .

M . Rößler , Stipendiat aus Wittenberg , wurde an demſelben

Tage in Beſtridung genommen, weil er unbefugt ein privatum

geleſen hatte. Der Inſpector der kurfürſtlichen Stipendiaten
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zu Leipzig , M . Jakob Straßburger , wurde am 9. Juni verhört;

er unterſchrieb und wurde dimittirt. Von M . Wolfgang Creu ,

Profeſſor in Wittenberg , heißt es , daß er endlich Folge ge

leiſtet und ſich ſchuldig erkannt, ſeinem gnädigſten Herrn zu

gehorſamen . Nach einer Reihe weiterer Verhöre mit Paſtoren

und Diakonen wurden furfürſtliche Stipendiaten auf die Artikel

verpflichtet. Sie wurden zugleich über ihre Stipendiateneramina

und über ihre Eraminatoren ausgefragt. Nicht alle, jedoch die

meiſten, willigten in die Unterſchrift. Abraham Scheiblich aus

Meißen , Stipendiat der Theologie zu Wittenberg, hielt ſich an

fangs ehrenvoll und ſtandhaft. Er ſagte, er ſei noch zu jung, um

den Handel zu verſtehen , er habe über dieſe Sachen noch nicht

alles gehört in den lectionibus, könne darum nicht ohne Ver

legung ſeines Gewiſſens ſo viele Artikel annehmen . Was er noch

nicht verſtehe, wolle er ſchon noch lernen . Jeßt aber bitte

er , ſie wollten mit ſeiner Antwort zufrieden ſein . Er ver

werfe die Artikel nicht, nehme ſie aber auch nicht eher an, er

verſtehe ſie denn gar. Lange, ſcharfe, wiederholte Admonitionen

folgten : Scheiblich blieb dabei, er habe ſein Stipendium noch

nicht lange, er verſtehe dieſe controversiam nicht, fönne des

wegen auch nichts damniren . So wurde er denn in Be

ſtrickung genommen und der Verluſt ſeines Stipendiums ihm

angezeigt. Die Beſtrickung indeſſen brach den Muth des jungen

Bluts . Es heißt von ihm weiter : „ Nachdem er aber etliche

Tage in Beſtrickung geweſen , da iſt er wieder vor die Herren

gefordert worden und hat geſagt , er habe mittlerweile ſich

anders beſonnen und hat ſich ſubſcribirt und angelobt.“

Hierauf wurde immer eine Anzahl von ſechs bis elf

Stipendiaten auf einmal verhört. Sie ſubſcribirten und ge

lobten , alles zu halten .

Nach dieſen kamen wieder verdächtige Pfarrer und Su
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perintendenten an die Reihe, etwa dreißig an der Zahl. Sie

unterſchrteben alle.

Am 12. Juni berichteten die Räthe über neue Verhöre

an den Kurfürſten . Der Diakonus Laurentius Mattheſius zu

St.- Nicolai in Leipzig hatte am Schluſſe einer Predigt das

Volk ermahnt, Fürbitte zu thun , denn die Verhandlung zu

. Torgau wäre mehr zur Unterdrückung denn zur Fortpflanzung

der reinen Lehre angeſtellt. Nach Torgau gefordert, unter

ſchrieb er die Artikel und bereute. Den folgenden Sonntag

mußte er nach der Predigt ſeine vor acht Tagen ausgeſprochene

Behauptung revociren inhalts einer vom Superintendenten Sal

mut ihm vorgelegten Formel.

Als ein Privatmann , der Dr. Nerius aus Chemniß ,

welcher auf ſeine Koſten vier Stipendiaten zu Wittenberg

unterhielt , an die kurfürſtlichen Räthe zu Torgau die Bitte

richtete , daß man dieſelben auch zur Unterſchrift erfordern

möge, ſo wurde dies vom Kurfürſten mit beſonders gnädigem

Wohlgefallen aufgenommen.

Am 13 . Juni erfolgte neuer Bericht über neue Verhöre.

Der Pfarrer von Schönfeld, Oswald Gottwald, und ſieben

undſechzig Stipendiaten von Leipzig wurden vorgenommen und

alle unterſchrieben . Kurz es war ein Wandern und Pilgern

nach Torgau aus allen Gegenden der kurſächſiſchen Lande und

Torgau war das Grab , in welches damals ſo mancher fäch

fiſche Geiſtliche und ſo mancher Student der Theologie ſeine

ehrliche Ueberzeugung hineinbegrub.

Auch der Rath einer Stadt wurde ins Verhör genommen

und ſollte geſtehen , daß der Paſtor daſelbſt am Schluſſe ſeiner

Predigt die torgauer Theologenverſammlung übel cenſirt habe.

Allein der Rath behauptete, durchaus nichts dergleichen gehört

zu haben .
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Am 13. Juni 12 Uhr mittags nahm der Rector magni

ficus zu Wittenberg die Gelegenheit wahr, auf Befehl der

furfürſtlichen Räthe zu Torgau alle ron dort zurückgekehrten

Stipendiaten zu vermahnen , ſie ſollten bei der zu Torgau ge

gebenen Zuſage bleiben und ihm alle Bücher abliefern , die

in ihrem Beſige ſich befänden . Im Berichte hiervon an die

Räthe wurde ein Verzeichniß der confiscirten Bücher beigelegt..

Es waren zumeiſt die bekannten Streit- und Vertheidigungs

ſchriften ihrer Lehrer gegen die Flacianer , ſowie Dictate aus

den Vorleſungen derſelben . Im ganzen wurden fünfundfunfzig

Stück übergeben . Unter dieſen Stipendiaten befand ſich auch

ein Enkel Melanchthon's , Namens Philipp. Er erklärte,

daß er nur ſeines Großvaters und Lutheri Schriften beſige,

eine Eregeſis aber ſein Vater ihm ſchon längſt weggenom

men habe.

Es genügte übrigens nicht, daß der Rector magnificus

nur das Verzeichniß der confiscirten Bücher ſeinem Berichte

beigelegt hatte , er erhielt Befehl, die Bücher ſelbſt einzu

ſchicken .

Der leşte Bericht an den Kurfürſten über zu Torgau

angeſtellte Verhöre iſt datirt vom 16 . Juni und unterzeichnet

von Hans Löſer, Wolf von Schönberg, Hieronymus Rauſcher

und Gregor Matthäus. Sie melden , daß ſie unter den

Profeſſoren und Stipendiaten medicae professionis nicht mehr

als einen mit dieſer Secte unbeflect gefunden .

In Betreff derjenigen Superintendenten , welche aus irgend

einem Grunde behindert geweſen waren , in Torgau perſönlich

zu erſcheinen , wurde an alle Conſiſtorien Befehl erlaſſen , die

felben vor fich zu beſcheiden und die Artikel fie ſubſcribiren

zu laſſen , die ſich etwa Weigernden aber abzuſetzen . Und ſo

bald die Conſiſtorien der Superintendenten wegen Richtigkeit
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gemacht , ſollte allen und jedem Superintendenten die Local

viſitation vertraut und dieſelbe auf achtzehn beſtimmte Artikel

angeſtellt werden .

9. Summariſcher Bericht der verordneten Theologen über die torgauer

Handlung.

Am 20. Juni berichteten die verordneten Theologen ſum

mariſch über den ganzen Verlauf der ſtattgefundenen Verhand

lungen und knüpften zugleich Vorſchläge über die fernerhin zu

ergreifenden Maßregeln daran. Sie ſchlugen dem Kurfürſten

vor, er möge in ſeinen Landen eine Generalviſitation anſtellen

laſſen , um die Ueberbleibfel, die von dem Sakramentſchwarm

etwa noch im Lande zu befinden , gänzlich auszurotten . An

die Univerſitäten möge er in jede vier Perſonen ſetzen als

reformatores und inspectores der ganzen Univerſität, denen

nicht allein die politiſchen Sachen und Händel der Univerſität,

ſondern vornehmlich auch die Lehre in allen und jeden Pro

feſſionen befohlen werden müſſe. Dieſelben ſollten jederzeit

mit geſammtem Rath und den Dekanis in qualibet facultate

zu befehlen und zu gebieten haben , wie es mit den lectionen ,

mit der Beſtallung der Profeſſoren , mit den Disputationen

und allen studiis zu halten ſei, auch was für tutores und

Bücher jeder - Perſon in den Facultäten zu profitiren unter

geben werden ſollten . Sie ſouten auch auf die officinas libra

rias Achtung geben und ohne ihr Vorwiſſen und Erlaubniß

ſoute nichts in Druck gegeben , noch irgend fremde, verdächtige

und vergiftete Bücher der Sakramentirer zu feilem Kauf ge

bracht werden dürfen . Wenn eine Stelle vacant worden ſei,

ſollten dieſelben vier Perſonen diejenigen Männer vorſchlagen

und ernennen , die ſie für brauchbar hielten , vornehmlich aber
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ſollten ſie verpflichtet ſein , dem Kurfürſten von allem und

jedem , das in universitate und ſonderlich in facultate theo

logica vorfiele, Rechenſchaft zu geben. Dieſe vier Perſonen

könnten neben dem Conſiſtorium auch jederzeit dem Pfarrherrn

des Orts die Hand reichen , wenn er etwa verdächtige Per

jonen ernſtlich vermahnen wolle. Sie würden aus den vor .

nehmſten Theologen , Juriſten und Artiſten zu beſtellen ſein .

Rein Theolog jolle künftig ordinirt werden , der nicht die

Torgauer Artikel unterſchrieben habe. Desgleichen möchten

auch alle Schulperſonen durch die Superintendenten auf dieſe

Artikel verpflichtet werden .

Dieſe Vorſchläge bildeten den Schlußſtein in dem Werke

der torgauer Inquiſitoren . Eigenthümliches Verhängniß , daß

an demſelben Orte , wo die Reformatoren im Jahre 1530

einem andern ſächſiſchen Kurfürſten den Entwurf zum zweiten

Theile der Augsburger Confeſſion gegen die Misbräuche der

römiſchen Papſtherrſchaft überreichten , ihre Nachfolger die Re

formation ſchändeten durch Vorſchläge, deren ſich damals die

Römiſchen ſelbſt geſchämt haben würden !

Zwei Tage nachher, am 22. Juni 1574 , wurde dieſer

ſogenannte „ Torgauer Synodus“ geſchloſſen . Das Protokoll

hatte geführt M . Johann Fritſch , notarius publicus und des

meißniſchen Conſiſtorii Protonotarius.



$ echster Qb/chnitt.

Die weitern Schickſale der vier Hauptangeklagten

M . Chriſtian Schüt, Dr. Stößel, Dr. Cracau

und Dr. Kaspar Peucer.* )

I.

1. Chriſtian Shük.

M . Chriſtian Schüß (er ſchrieb ſich gewöhnlich Sagittarius),

gebürtig aus Rochlitz in Sachſen und erſt Superintendent in

* ) Quellen zum ſechsten Abfchnitt. Königl. Hauptſtaats

archiv : 1. Beſtridte Theologen und Räthe, vornehmlich aber D . Jo

bann Stößeln , M . Chriſtian Schüßen , D . Kaspar Peucern und D . Georg

Cracauen belangend, nad Inhalt der hierbei gehaltenen Regiſtratur von

dem 1574 bis auf das 1585 Fabr . 2 . D . Georg Cracau 's Händel

in Religions - und andern Sachen belangend, 1571 – 75. Was ſich

nach Veränderung D . Georg Crađen Beſtridung zu Schönfeld und

ſeiner Verwahrung zu Leipzig zugetragen , item ſeine Ausſagen und

Bekenntniß und Georg Richter's , der Feſtung Pleißenburg Hauptmanns,

Erecution mit dem Staupenídlag 1574 . 1575 . D . Johann Stößel's

irrige Religion , Remotion und Abſterben , ingleichen des Hofpredigers

M . Chriſtian Schüßen gefängliche Haft und deren Erledigung, 1572 – 88.

3 . D . Kaspar Peucer ' s in Religionsjachen ſtreitige Händel und was

in ſeiner Beſtrickung ſeinetwegen fürgelaufen bel., 1570 – 81. Item

ſeine Entlaſſung aus der Beſtriđung 1586 .
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Chemniß , dann vom Jahre 1554 an Hoſprediger in Dresden,

erfuhr unter ſeinen Schicfalsgenoſſen die mildeſte Behandlung,

wenn auch eine zwölfjährige Haft und gezwungene Unthätigkeit

bis an ſein Lebensende immer noch hart genug war. Von

ſeiner Gefangenſchaft haben die Acten nicht viel zu berichten

außer von wiederholt angebrachten und wiederholt abgeſchlage

nen Bittgeſuchen um Erledigung ſeiner Beſtrickung, hier und

da unterbrochen von einem Glaubensverhör , das auf Befehl

des Kurfürſten mit ihm angeſtellt wurde.

Am 12 . April 1574 bekannte er ſich zu Dresden ſchrift

lich und eidlich zu folgender Obligation : Daß er ſich uneinig

und unfriedlich verhalten , auf der Kanzel allerlei Zwietracht

erregt, auch an andern Orten Informationen , Beiſtand und

dergleichen ſich erholt und für ſich ſelbſt dahin geneigt geweſen ,

damit eine fremde Lehre vom Heiligen Abendmahl in dieſe

Lande eingeführt und Lutheri Namen derhalben aus der Men

ſchen Herzen gebracht würde. Darüber habe er ferner auch

andere ſeiner kurfürſtlichen Gnaden beſtellte Kirchendiener ge

ſchmäht, ſeiner kurfürſtlichen Gnaden zugemeſſen , als gäben

ſie Verräthergeld aus, des Conſiſtorii zu Meißen desgleichen

auch nicht verſchont u . f. w ., u . ſ. w . Er gelobe dafür , die

in ſeinem Hauſe ihm auferlegte Beſtrickung zu halten , nichts

zu ſchreiben und zu prakticiren und der Predigt und des

Predigtamts ſich zu enthalten .

Nach ſechs Jahren hatte dieſer Zuſtand den Mann ſo

weit mürbe gemacht, daß er, am 8. September 1580 um Er

ledigung bittend, zugleich anzeigte, wie er gern ſein Glaubens

bekenntniß eröffnen und ſich darinnen wolle weiſen laſſen .

Infolge deſſen wurden die Hofprediger Martinus Mirus,

Georg Lyſthenius und M . Balthaſar Rademann beauftragt,

ſich zu Schüßen zu begeben und ein Colloquium mit ihm
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anzuſtellen . Ueber den Erfolg deſſelben berichten ſie am

17. März 1581, daß Schüß im Concordienbuche alles an

genommen und auch die Artikel über das Abendmahl, die fie

ihm noch beſonders vorgelegt, z. B . daß Chriſti Leib und Blut,

aus ſeiner Seite gefloſſen , mündlich genoſſen werde, willig

unterſchrieben habe. Nur rückſichtlich der Lehre von der Perſon

Chriſti habe er ſich nicht hereinfinden und auswickeln können .

Als ſie ihn gefragt, ob er lutheriſch ſei, habe er geantwortet:

So lutheriſch wie ſie ſelbſt und auch chriſtiſch, das noch beſſer

ſei, wie denn Luther ſelbſt nicht gewollt, daß man ſich nach ſei

nem Namen nenne. Als er aber nach nochmaligem Colloquiren

veranlaßt worden war, ſchriftlich ein Glaubensbekenntniß auf

zuſeßen , ſo fiel dies ſchon wieder ſo aus , daß die Herren

Hofprediger im Berichte an den Kurfürſten es als einen fucus

und eitel Blendwerk bezeichnen und ſchlagen vor , der Kurfürſt

möge ihn von Artikel zu Artikel die Formula concordiae

unterſchreiben laſſen „ mit Herz, Feder und Mund, nude et

categorice “ . Als dies genehmigt und Schüßen am 14 . April

ſchriftlich mitgetheilt worden iſt, ſehen ſich die genannten

Theologen am 21. April zu ihrer großen Entrüſtung ſchon

wieder in der Lage, dem Kurfürſten anzeigen zu müſſen , daß

Schüß von der Formula concordiae nichts wiſſen wolle und

ſie für ein Buch der Verdammniß achte , das unrichtig und

ſchädlich ſei. Sie bitten darum , daß ſie ſich in weitere Ver

handlungen mit ihm nicht einlaſſen dürften , was ihnen auch

geſtattet wird.

Es iſt übrigens die in der Obligation erwähnte Haft in

ſeinem Hauſe erſt ſpäter eingetreten ; vorher wurde er in

ſtrengem Gewahrſam im Schloſſe gehalten und daſelbſt nicht

beſſer mit Roſt verſehen als Peucer auf der Pleißenburg .

Denn in einem Schreiben an den Kammermeiſter , darin er
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ihn bittet, beim Kurfürſten eine Milderung zu befürworten ,

heißt es : „ Ihr wißt auc , wie wir mit Eſſen und Trinken

gehalten werden , daß auch mein Famulus die Speiſe nicht

verbauen kann, daß wir auch eine falte Stuben und wenig

Kleider haben .“ Er bittet darum dringend um eine warme

Suppe, warme Stube und einen Trunk Wein . Erſt nachdem

ſich Schüß nach Ausſage der obengenannten Hofprediger „ in

den ißigen controversiis gegen ſie richtig und wohl erklärt“ ,

wurde er der ſtrengern Haft enthoben , aber fortgehend in

ſeinem Hauſe internirt und zwar vom 29. December 1581

an . Obwol ihm nun aumählich eine freiere Bewegung ge

ſtattet wurde, inſoweit er nämlich auch außer ſeinem Hauſe

einen kurzen Ausgang machen durfte , ſo empfand er ſeine

Lage noch drückend und nachtheilig genug, um ſo mehr, als

ihm durchaus keine Benſion oder Unterſtügung vom Kurfürſten

zutheil wurde, dies wol darum nicht, weil Schüß perſönlich

ziemlich bemittelt war. Er beſaß mehrere Häuſer in Dresden

und fette freiberger Kure ; aber er hat auch , wie er ſchreibt,

funfzehn Jahre lang einzig von der Schnure zehren müſſen .

Im Jahre 1582 bat er den Kurfürſten flehentlich , daß er ihn

doch nicht ſein ganzes Leben in otio et situ hinbringen laſſen

möge, ſondern ihm erlauben , auf irgendeine Weiſe ſein Brot

zu ſuchen . Der dresdner Stadtrath glaubte ſich auch berech

tigt, da Schüt ſeiner Würden und Aemter entfleidet war, ihn

nunmehr wie jeden Laien beſteuern zu dürfen . Schüß rief

deswegen die Hülfe des Kurfürſten an, der ihn doch in ſeinen

Privilegien ſchüßen möge gegen den Rath zu Dresden , der

ihn mit Steuern , Geſchoſſen und anderm belegen wolle. Auch

ein Bittgeſuch , das er im folgenden Jahre an den Kurfürſten

richtete, blieb unerhört. Vergebens berief er ſich darauf, daß

er ja ſchon lange auf alles , was man ihm vorgelegt , rund
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und categorice , wie man gewünſcht, ſich erklärt habe in der

Hoffnung , der Kurfürſt werde ihn gänzlich begnadigen . Auch

ſeines Weibes Gebrüder Zeuner zuſammt der ganzen Freund

ſchaft in Freiberg baten umſonſt. Die elendeſten Schmeicheleien ,

zu denen Schüß ſich ſpäter noch erniedrigte , waren ebenſo

wirkungslos wie ſeine Bitten : Bei Gelegenheit eines feierlichen

Aufzuges , den Kurfürſt Auguſt in Dresden gehalten und den

Schüß von ſeinem Hauſe aus beobachtet hatte, richtete er näm

lich wieder eine Supplication an denſelben , indem er die In

ſignien , die der Kurfürſt getragen , zum Ausgangspunkt ſeines

Schreibens nahm und ſie auf eine widerwärtig ſchmeichleriſche

Weiſe von den herrlichen und erhabenen Tugenden Auguſt's

deutete. Wie er den Kurfürſten erblickt , jagt er , ſei es ihm

erſchienen , als habe er die göttliche Majeſtät ſelbſt vor ſeinen

Augen gehabt. Auch den Dr. Paul Luther bat er umſonſt

um ſeine Interceſſion . Der Kurfürſt, der ihn nur ſeinen

Judas und Beucer's Jünger nannte, wollte nichts mehr von

ihm wiſſen und erſt Auguſt's Tod verſchaffte Schügen größere

Freiheit. Doch gelangte er nie wieder zu einem öffentlichen

Amt, ſondern lebte einſam und von dem abergläubiſchen und

fanatiſchen Volke geläſtert und gehaßt, bis ihm ſein am

10 . Januar 1592 erfolgter Tod gänzliche Erlöſung brachte.

Aber nicht einmal ſeinen Sarg wollten ehrliche Leute tragen ,

er mußte gegen die Gewohnheit jener Zeit hinausgefahren

werden . Unterwegs ließ man eine ſchwarze Henne plöglich

über den Wagen fliegen und von Mund zu Munde pflanzte

ſich der Ruf: „ Siehe da , der calviniſche Teufel !"

Calinich , Melanchthonismus. .



II.

Dr. Johann Stößel.

Dr. Johann Stößel, geboren zu Rigingen am 23. Juni 1524 ,

hatte ſeine Studien zu Wittenberg gemacht und ſchon hohe

Xemter in Weimar und Jena bekleidet, ehe er nach Kurſachſen

fam . Religionsſtreitigkeiten hatten ihn 1568 von Weimar ver

trieben , er hatte dem Einfluß der Flacianer weichen müſſen .

Der Kurfürſt von Sachſen machte ihn zum Superintendenten

von Pirna, welches Amt er bis zum Ausbruch jener Nata

ſtrophe verwaltet hat, die auch ihn ins Elend ſtürzte.

Am Oſterabend 1574 wurde ihm von dem Rammers

ſecretär Hans Jeniş im Namen des Kurfürſten folgende Oblis

gation zur Unterſchrift vorgelegt : „ Daß aus einigen ſeiner

Briefe an etliche Perſonen befindlich geweſen , daß er ſich in

dem Artikel vom heiligen Abendmahl anders , als er fick

mündlich erklärt, habe vernehmen laſſen , auch geſchrieben, wie

die Lehre Lutheri in dieſem Artikel aus der Leute Gemüth zu

bringen ſein möge, er ſich auch ſonſt in dieſen Religionsſachen

wankelmüthig und verdächtig erzeigt, dann ſeiner kurfürſtlichen

Gnaden Regiment ſpöttiſch und höhniſch und des Kurfürſten

eigene Perſon und Autorität ſchmählich und verleklich ange

taſtet und ob er wol härtere Strafe verdient, ſo wolle doch

der Kurfürſt wegen ſeiner demüthigen Abbitte und anderer
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Fürbitte und nach dem Selübde, er wolle fortan die reine

Lehre Lutheri predigen , in ſeinem Umte ihn belaſſen , doch ſo ,

daß er nichts drucken laſſen oder an Privatperſonen ſchreiben

und aus der Stadt Pirna ohne des Kurfürſten Vorwiſſen ſich

nicht begeben wolle. “

Hans Jenig meldet über den Vorgang an den Kurfürſten

Folgendes: „ Und iſt dieſer Mann ſonder Zweifel aus Aeng

ſtigung ſeines böſen Gewiſſens ſo verzagt und zitternd vor

mir erſchienen, daß ich halte, wenn man ihn in einen Backen

geſchnitten , er hätte nicht geblutet; und ob er wol allerlei

vorgewendet, habe ich doch bald bemerkt, er werde nicht hal

ten . Darum ich deſto ſtärker auf ihn gedrungen , bis er die

Artikel approbirt und unterſchrieben . Wie ich mich bald be

dünken laſſen , hat er ſich eines Aergern befahrt und beſorgt

ſich noch vor einer Degradation und Entſetzung.“

Sei es nun , daß Stößel dieſe Obligation nicht ſtreng

innegehalten , ſei es, daß des Kurfürſten Ungnade aus andern

Urſachen von neuem gegen ihn erregt wurde, die in der obi

gen Obligation ausgeſprochene Begnadigung ward ihm nicht

zutheil. Er wurde als Gefangener auf das Schloß Senften

berg gebracht. In einem Schreiben an die Räthe zu Torgau ,

d . d . Mußſchen 3. Juli 1574 , verordnet der Kurfürſt,

daß Dr. Johann Stößel nach Senftenberg gelegt und ihm ,

da er von ſeinem ausgeliehenen Gelde ein gutes Einkommen

habe, nur hundert Thaler Agenz gegeben werde. Die Super

intendentur zu Birna aber folle wieder mit einem gottesfürchs

tigen , gelehrten Manne und guten Prädicanten verſehen werden .

Sein treues Weib, die im Elende nicht von ihm laſſen rroite,

erhielt die Erlaubniß , mit ihm zu gehen . Aus Berichten des

Schöffers von Senftenberg Barthel Grenz vom 8 . und 21. Fe

bruar 1576 geht hervor, daß ſie beide zuſammen ein Gemach

12 *
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hatten und daß ihnen auch , weil ſie beide ſehr leidend warent

(Stößel's Weib litt am „ dreitägigen Fieber“ ) , zwei Frauen

zur Unterſtügung und Pflege gegeben wurden . Einen Mann,

den ihnen der Schöſſer anbot , nahmen ſie nicht an. Der

ſenftenberger Pfarrer Oswald Crel hatte Stößeln ſeelſorge

riſch zu inquiriren . Auch wurden hier noch Verhöre über

ſeinen Antheil an den Religionshändeln mit ihm angeſtellt.

In einem derſelben hat er Folgendes bekannt: „ Auf die Frage,

was für Anſchläge zur Propagation und Fortſegung der cal

viniſchen Lehre geweſen und wie es allenthalben damit er

gangen, antwortete er : « Ich bekenne, daß Anſchläge zur Pro

pagation und Fortſetung ſolcher Lehre geweſen , kann mich

aber nicht erinnern in ſolcher Schwachheit, wie es allenthalben

damit ergangen . ) Als er nun ferner befragt worden , was

denn für Rathſchläge wären geweſen oder von wem ſie ge

halten , hat er geantwortet: «Er wiſſe von feiner andern

Unterredung (denn das wäre es eigentlich geweſen , nicht ein

Rathſchlag), die da wäre gehalten worden und da ihrer mehre

wären dabeigeweſen denn die ( davon er auch zuvor münd

lichen Bericht gethan ), da Dr. Cracau , Dr. Peucer, Dr. Her

mann und er auf Dr. Cracovii Gute beieinander geweſen .

Danach ſeien er und Peucer des Herrn Kanzlers Gäſte ge

weſen auf ſeinem Gute und neben ihnen Damian von Se

botendorf. Da ſeien auch Unterredungen , die nicht heimlich

geweſen , gehalten worden , Damianus aber ſei daran ganz

unſchuldig , er habe die Reden nur als ein Gaſt gehört und

weder approbirt noch improbirt.» Interrogatus rursum : Was

für Reden denn gefallen ? respondit : « de eadem materia.)

Wozu aber ? « Zur Fortſetzung der Lehre, ſo in der Grund

Feſte und im Catechismo Witebergensi begriffen iſt.» Weiter

wußte er nichts ." So lautet der wörtliche Bericht über vor:
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ſtehendes Verhör. Ein Bittgeſuch um Befreiung aus ſeiner

Haft , das Stößel bei Gelegenheit der Geburt eines Prinzen

am 28. Juni 1575 an den Kurfürſten richtete und dem er

fein Bekenntniß vom heiligen Abendmahl beifügte , blieb wir

fungslos.

Stößel'8 förperliche Conſtitution mochte übrigens nicht

mehr von der Art ſein , um eine ſo herbe Entbehrung und

plößliche Veränderung ſeiner Lebensweiſe lange aushalten zu

fönnen . Denn ſchon am 2. März 1576 berichtet der Schöſſer,

daß Stößel ſeit Dienstag im Bett gelegen und ſeiner Wärs

terin kaum mit ja oder nein geantwortet habe. Er ſei bis

heute nun den dritten Tag weder mit böſen noch guten Worten

herauszubringen geweſen . Sein Schwager M . Brendel, der

ihn beſucht, habe kaum mit ihm reden fönnen. Aber auch die

Stößelin ſei ſo ſchwach , daß man ſich alle Tage ihres töd

lichen Abgangs verſehen . Sie hat gebeten , ihr im Fall des

Todes eine leichenpredigt über den 90 . Pſalmen zu halten .

Nicht lange mehr ſollte der unglückliche Mann zu fämpfen

haben . Denn ſchon am 18 . März berichtet derſelbe Schöſſer :

„ Heut Sonntag zu Nacht zwiſchen zehn und elf iſt Dr. Stößel

unverſehens durch den zeitlichen Tod von dieſer Welt ganz

janft und ſtill abgeſchieden , da man eher ſeines Weibes Tod

verhofft.“ Man hatte dieſen Tod nicht lange mehr zu ver

Hoffen . Sie, die ihrem Manne wirklich treu geweſen bis in

den Tod , ſtarb den folgenden Tag früh um 10 Uhr. „ Und

wie der Doctor in der Nacht zwiſchen 10 und 11 Uhr, fie

alſo zu Mittage um 10 Uhr ihr Ende genommen “ – lautet

der Bericht des Schöffers. Ueber Dr. Stößel fügt er noch

bei, daß er ſeit der Zeit, wie er vorigesmal berichtet (2 . März),

fort und fort gar ſtille gelegen , mit niemand geredet und nicht

gegeſſen . Der Pfarrer Oswald Erell habe großen Fleiß bei
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ihm angewendet und gäbe ihm das Zeugniß , daß er des

Verdienſtes Chriſti fich vertröſtet, des Abendmahls aber nicht

wieder begehrt, ſeit dem erſten male , wovon er am 8. Fe

bruar dem Kurfürſten Bericht gethan und es alſo in Senften

berg überhaupt nicht empfangen . Die Leiche habe er bis auf

weitern Befehl in der Schlafkammer verwahrt.

Die hinterlaſſene Erbſchaft der beiden Ehegatten wurde

auf Befehl des Kurfürſten vom Schöſſer den Hinterlaſſenen

eingehändigt, wie Barthel Grenz am 15 . Mai berichtet. Alein

Stößel's Schriften , welche ſein Weib dem obengenannten

M . Brendel aus Quedlinburg zu dem Ende überantwortet

hatte, daß er dieſelben nach Stößel's Tode in Druck ausgehen

ließe, mußte derſelbe der kurfürſtlichen Kanzlei ausliefern.

Mit dem Berichte des Schöſſers, daß Stößel für und für

ganz ſtill geweſen , mit niemandem , kaum mit ſeinem Schwager

geredet und ichließlich ſanft und ſtill verſchieden ſei, ſcheint

nicht ganz zu ſtimmen , was ſein beſtellter Seelſorger , der

mehrfach genannte Creu , an die Hofprediger Mirus und

Georg Lyſthenius in Dresden unterm 19. März berichtet.

Er ſchreibt: „ Peccata sua est confessus Deo omnipotenti

et testatus est, se vera fide quaerere eorundem remissio

nem . Sed hanc tamen a me non petiit , multo minus

coenae dominicae administrationem . Die hesterno quo

expiravit, verbum ipsi nullum extorquere potui, nisi quod

declamitare incepit , se esse mancipium Satanae, secun

dum Arium , tertium Judam , et ita obmutuit et decessit.

Nunc de funeratione quid sit faciendum ambigo ; scripsit

ea de causa ad principem quaestor.“

Ueber das Begräbniß der beiden Ehegatten wiſſen die

Acten nichts zu erzählen.



III.

Dr. Georg Cracau.

Dr. Georg Cracau (lateiniſch Cracovius) , Beſiger des

Ritterguts Schönfeld bei Dresden ,war geboren zu Stettin 1525 .

Früher Profeſſor der griechiſchen Sprache und Mathematik an

der Univerſität Greifswald , lehrte er ſpäter zu Wittenberg

zuerſt als professor eloquentiae, nachher als professor juris,

bis er als Hof- und Geheimrath nach Dresden berufen

wurde. Als ſolcher war er Jahre hindurch des Kurfürſten

rechte Hand und ſein vertrauteſter Rath in allen wichtigen

Staatsactionen , mit den Religionshändeln feiner Zeit aufs

innigſte vertraut, wie wir ihn denn ſchon bei den Verhand

lungen zum Naumburger Fürſtentage thätig finden . Er, der

ſo lange im Glanze des Hoflebens ſich gefonnt, der reichbe

güterte Mann , unter den Genoſſen ſeines Elends der ein

flußreichſte und höchſtgeſtellte , mag wol am bitterſten die

wandelbare Menſchengunſt und die traurige Wahrheit des

„ sic transit gloria mundió empfunden haben . Doch war er

auch der erſte unter den vier Verurtheilten , den ein mitleidi

diger Tod von Kerfer und Qual befreite. Zwar ſchweigen

die Acten völlig von einer über ihn verhängten Tortur , über

welche ſeine Zeitgenoſſen einſtimmig berichten , aber immerhin

waren ſeine letten Tage und ſein Ende jammervoll und er
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barmenswerth genug. Niemand von den Seinen ward zu ihm

gelaſſen , feine mitleidige Seele reichte dem Sterbenden einen

Labetrunk oder drückte dem Verſchiedenen die Augen zu ; er

ſtarb verlaſſen und allein auf dem Strohlager ſeines Kerkers

und nur der vor ſeiner Thür auf- und abmarſchirende Wacht

poſten hörte ſeine legten Seufzer und das Röcheln des mit

dem Tode Ringenden .

Die Obligation , die ihm wie den übrigen mit dem Be

fehle, ſich zu ihrem Inhalt durch Unterſchrift zu bekennen

vorgelegt wurde , lautete wie folgt: „ Daß ſein gnädigſter

Herr , der Kurfürſt, ihn deswegen in Beſtridung genommen ,

weil aus ſeinen vielen an Privatperſonen geſchriebenen Briefen

Nachricht erlangt worden , daß er im Vorhaben geweſen , ver

dächtige, fremde Lehre vom heiligen Nachtmahl in ſeiner kur

fürſtlichen Gnaden Lande neben andern einſchieben , ausbreiten

und fortſeßen helfen , etliche Theologen und andere derſelben

an ſich gezogen , ſie allerlei vertröſtet und von ſeiner kurfürſt

lichen Gnaden Gemüthe eingebildet , item , daß er zu ſolchem

Ende über der königlichen Würden zu Dänemark Zurückziehen

frohlockt, auch geſchrieben , wie ſeine kurfürſtlichen Gnaden

fremder Fürſten übel gedacht haben ſolle , item , daß er ſeine

kurfürſtlichen Gnaden ſelbſt und derer Regiment höhniſch an

gezogen und davon allerlei geoffenbart.“

Unter der Bedingung, ferner nichts zu ſchreiben und zu

prakticiren , ſollte der Kanzler abwechſelnd auf ſeinem Gute

zu Schönfeld oder in ſeinem Hauſe zu Dresden ſich auf

halten dürfen .

Nach wiederholten Bitten , der Aurfürſt möge nicht von

ihm verlangen , daß er ſich zu Dingen bekenne , die er nicht

begangen , ließ er ſich endlich doch bewegen , die ihm aufer

legte Obligation eigenhändig auszuſtellen , um die darin aus
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geſprochene Milderung ſeiner Beſtrickung zu erlangen , legte

derſelben indeſſen ein Schreiben folgenden Inhalts bei: „ Gnä

digſter Kurfürſt und Herr ! Auf Euerer kurfürſtlichen Gnaden

ernſtes Gebot, ſo mir durch meinen Schwager, den Kammer

meiſter, zum dritten male geſchehen , thue Euerer kurfürſtlichen

Gnaden ich den begehrten und mir vorgeſchriebenen Revers

hiermit in originali überſchicken , ungeachtet, daß ich mich lau

geſtrigen meines Schreibens an Euere furfürſtlichen Gnaden

ganz unſchuldig weiß , auch nimmermehr über mich erweiſet

werden mag, daß ich zuwider meinem öffentlichen Befenntniß

der Religionsbezichtigung ſchuldig oder wider Euere kurfürſtlichen

Gnaden gehandelt habe, bitte aber unterthänigſt, weil nun

Euerer kurfürſtlichen Gnaden Wille von mir aus lauter Ge

horſam erfüllt iſt, Euere furfürſtlichen Gnaden wolle hinfüro

mir gnädig ſein. Dat. den 15 . Aprilis A . 1574.“

Aber auch Cracau ſollte ſich ſo wenig wie Stößel der

in der Obligation verheißenen Gnade erfreuen . Bereits am

8 . Juli deſſelben Jahres erſchienen auf ſeinem Gute in Schön

feld die Räthe David von Hirſchfeld und Dr. Wolfgang Eulen

beck und ſtellten im Namen des Kurfürſten ein Verhör mit

ihm an. Wes Inhalts daſſelbe geweſen , iſt nicht bekannt,

jedenfalls aber war es der Vorbote zu den bald erfolgenden

harten Maßregeln gegen den Ranzler , die mit ſeiner Weg

führung nach der Pleißenburg begannen . Der damit beauf

tragte Amtſchöſſer von Stolpen meldet dies in folgender Weiſe :

„ Er ſei am 14. Juli Abends zwiſchen 8 und 9 Uhr von

Stolpen aufgebrochen und habe die beiden Bürgermeiſter, den

Stadtrichter und insgeſammt vierundvierzig Perſonen mit ihren

beſten Gewehren mitgenommen . Vor Dorf Schönfeld habe er

halt gemacht und ſeinem Gefolge mit großem Ernſt vorge

halten, worum es fick handle. Dann habe er Cracau's Haus
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umringt und zugleich den Kirchen - und Glockenthurm einge

nommen , damit niemand Sturm ſchlagen konnte. Hierauf ſei

er mit den beiden Bürgermeiſtern , dem Richter und zwanzig

Perſonen an das Thor gegangen und indem ſie alle hinter

einem Holzhaufen hart am Thore ſich verſteckt, hätten fie an

gefangen anzuklopfen . So hätten ſie denn zehnmal ge

klopft, ehe man es innen gehört habe. Endlich ſei ein Acker

knecht gekommen und habe gefragt , wer denn da ſei ? Iſt

der Doctor zu Hauſe ? Ja ! Nun denn , der Schöſſer von

Stolpen jei da , den Doctor von wegen ſeiner kurfürſtlichen

Gnaden eilends anzuſprechen . Dann hat Cracau's Schöſſer

geöffnet und ſie ſind zu ihm hinaufgegangen . Er aber ſagte :

« Was bringt ihr mir in der Nacht? » Doch als er den Be

fehl vernommen , hat er nur gebeten , ſich mit ſeinem Weibe

zu bereden , ſich anzufleiden und einige Hemden mitzunehmen

und hat ſich in alles gefügt mit großer Faſſung und ſich mit

ihnen auf den Wagen geſeßt. So wurde er denn nach Leipzig

in die Pleißenburg geſchafft.“

Hier hatte bereits der Hauptmann derſelben , Richter, ge

meſſenen Befehl erhalten , ſich in Betreff Cracau'8 ganz nach

den Weiſungen des Bürgermeiſter Rauſcher zu richten . Dies

hat er denn auch gethan und meldet nach des Kanzlers An

kunft, daß er in Rauſcher’s Auftrag dem Doctor ſein Geld

abgenommen , das derſelbe bei ſich gehabt habe, beſtehend in

18 Thlr. 12 Gr., 2 rheiniſchen Gulden und 1 ſpaniſchen

Krone. Er habe es dem Bürgermeiſter übergeben . Feder

und Tinte, die Cracau begehrt, habe er ihm verweigert. Zu

gleich berichtet er , wie der Doctor nachts oft krank würde

und ſehr an Reißen im Leibe litte und fragt deshalb an , ob

er nicht des Nachts einen Soldaten bei ihm wachen laſſen

folle. Dieſe und ähnliche Berichte wiederholen ſich öfters.
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Am 29. Juli meldet derſelbe, daß Cracau ſehr leidend ſei,

daß die Drüſen unter dem Arme ihm aufgebrochen , er auch

einen ſchlimmen Schenkel bekommen habe.

Dieſer Hauptmann Georg Richter war jedenfalls ein

Mann von menſchlichem Gefühl. Der jammervolle Zuſtand

des einſt ſo hochgeſtellten , jetzt ſo tief geſtürzten Mannes hatte

ſein tiefes Mitleid erregt und er hatte dem unglüclichen Ge

fangenen auf ſeine eigene Gefahr hier und da manche Er

leichterung und Erquicung zu bereiten verſucht. Dies wurde

ſehr bald dem unmenſchlichen Bürgermeiſter Rauſcher, dem

wir ſpäter als der ärgſten Geiſel des Dr. Peucer in ſeiner

Gefangenſchaft wiederbegegnen werden, verrathen und infolge

davon Richter ſogleich in Unterſuchung genommen . Er ward

beſchuldigt, Dr. Cracau's Cuſtodia aufgeſperrt, ihn heraus

gelaſſen , ihm allerlei heimlich beigebracht, andere Leute zu

ihm gelaſſen , Briefe, Zettel und Schreibtafeln hin und wieder

gebracht und darum Geſchenke und Verehrung genommen zu

haben . Das über ihn am 8 . März 1575 gefällte Urtheil

lautete auf den Staupenſchlag. Er wurde. alſo vor dem

Schloſſe öffentlich für einen Schelm erklärt und ausgerufen

und hierauf dem Scharfrichter übergeben , der ihn die Reichs

ſtraße hinunter , das Thomasgäßlein herfür über den Markt

und fürder die Grimmaiſche Gaſſe zum Thore hinauspeitſchte.

Er wurde auf fünf Jahre aus Kurſachſen verbannt und durfte

ſich innerhalb dieſer Friſt in des Kurfürſten Landen bei Leibes

ſtrafe nicht betreten laſſen . ,

Ob dieſe Entdeckung dem Dr. Cracau vielleicht die Tortur

zugezogen hat, um Geſtändniſſe von ihm zu erpreſſen über

das, was er mit Hülfe des Hauptmanns Richter mit fremden

Perſonen correſpondirt hatte ? Auffallend wenigſtens erſcheint

es , daß, während der Kanzler durch die humane Behandlung
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von ſeiten des genannten Schloßhauptmanns ſich körperlich wieder

einigermaßen erholt hatte, wenige Tage nach deſſen Verur

theilung am 12. März von dem neuen Schloßhauptmann Ni

fodemus von der Eichen gemeldet wird , daß Dr. Cracau faſt

nichts mehr eſſe , noch trinke , noch rede und hätte den An

ſchein , als würde er's kaum noch acht Tage treiben . An dem

ſelben Tage, es war Sonnabends, hatte ſich der Berichterſtatter

abends gegen 5 Uhr nochmals mit dem Bürgermeiſter Rauſcher

zu ihm begeben, um ihn zum Eſſen zu bewegen , aber umſonſt.

Er habe nur gebeten , ſie möchten von ihm dem Kurfürſten

eine gute Nacht ſagen und auch die Kurfürſtin für ihn um

Verzeihung bitten . Von Tage zu Tage werde er ſchwächer ,

ſeit dem lekten Berichte habe er nur zwei Löffel Erbſenbrei

gegeſſen . Nach 12 Uhr des Nachts hat er in ſeiner custodia

überlaut angefangen zu ſchreien , daß man es unten im Schloß

gehört hat. Als ſie gehorcht, haben ſie vernommen , daß er

geſchrien : „ O Gott, o Jeſu Chriſte, du Sohn Gottes !"

öfters doch mit abfallender Sprach . Dies hätten ſie dem

Bürgermeiſter Rauſcher angezeigt; der habe befohlen , nachzu

ſehen , was er mache. Er hat ſtill dagelegen und geſagt, er

wolle ſterben . Gefragt , warum er ſo geſchrien , hat er ge

antwortet: „ Soll ich denn nicht zu meinem himmliſchen Vater

rufen ?“ Als er um ein labſal gebeten , hat man ihm Bier

angeboten , er aber hat es abgelehnt mit den Worten : „ O

Bier , wer doch Wein hätte ! Es iſt zum Erbarmen , daß

man einem Menſchen nicht helfen mag !" So lautete der

Bericht vom 14 . März.

Am 17. März meldete Nikodemus von der Eichen , daß

ſie geſtern Mittwoch zu Abend um 6 Uhr bei Dr. Cracau

geweſen . Er aber habe noch fein beſcheidenlich und von Gott

geredet. „ Da befahl ich die Wache“ , ſo ſchreibt Nikodemus,
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,, ſie ſollten die Nacht über Achtung auf ihn geben und da er

etwas vorgeben würde, ſollte man mich 's oder den Wacht=

meiſter verſtändigen . Wir hörten die Nacht zweimal ihm zu ,

aber da hörten wir nichts denn daß er rief : « Mein Herr

Jeſu !» Heut dato früh um 4 Uhr gingen ich und der Wacht

meiſter zu ihm und wollten ſehen , was er vorgäbe. Da

waren ihm die Augen ſchon gebrochen und war todt. Und

die Wache hatte ihn die Nacht über gehört , daß er ſtets

zu Gott gerufen und gegen Morgen ſo in Stille geſtorben .

Sonſten weiß es niemand außer mir und dem Bürgermeiſter

Rauſcher. So geſchehen auf der Feſtung Pleißenburg den

17 . März 1575.“ Es wurde geſtattet, daß ſeine Leiche ohne

Gepränge nach Schönfeld geführt würde.

Dr. Cracau hat nie die Beſchuldigungen eingeräumt, die

man ihm gemacht hat. Indem er ſich auf das Bekenntniß

vom heiligen Abendmahl bezieht, das er wie ſeine Leidens

gefährten ſchriftlich hatte einreichen müſſen , ſpricht er ſich

noch in ſeiner legten Supplik an den Kurfürſten alſo aus :

„ Will darauf ſterben , daß ich nie anders geredt, geſchrieben ,

noch von mir habe lauten laſſen , denn daß ich den Catechis

mum Lutheri und das Corpus doctrinae Philippi neben der

beiden Univerſitäten Lehre und Schriften für recht hielte - - -

und zu ſeben , daß ich der Religion halben mit Euerer kurfürſt

lichen Gnaden oder jemand anders nicht übereingeſtimmt hätte

(wie ich mich doch neben andern ſieben Euerer kurfürſtlichen

Gnaden Räthen einer Meinung erklärt und unterſchrieben

habe), ſo ſtelle ich's doch zu Euerer kurfürſtlichen Gnaden eige

nem Urtheil, daß ſie ſich oft haben hören laſſen , und an ihm

ſelbſt nicht unrecht iſt, ſie wollten niemanden der Religion

halben in ſein Gewiſſen Ziel oder Maß geben , und weil ich

mich zum öffentlichen Predigtamt und Sakramenten wie ein
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ander Chriſt in Euerer kurfürſtlichen Gnaden Landen nun vier

unddreißig Jahre gehalten habe und in meinem Herzen (darüber

niemand denn Gott zu richten hat) nicht anders glaubt habe und

noch , ſo ſtelle ich'8 abermals zu Euerer kurfürſtlichen Gnaden

eigenen Herzens Urtheil. Denn anderer Leute Neid, Haß und

vergiftete Zungen , welche den Schein der Religion zu ihrem

Vortheil und meiner Unterdrückung gebrauchen und dieſes Res

ligionshandels weit höher denn alle Propheten und Apoſtel

genoſſen haben ſollen , laß ich mich nicht anfechten .“



IV .

Dr. Kaspar Peucer.

1. Rückblick auf Peucer' s Vergangenheit von ſeiner

Geburt bis zu ſeiner Verhaftung.

Dr. Kaspar Peucer , der Tochtermann des großen Mit

reformators und praeceptor Germaniae, der Erbe ſeiner feinen

humaniſtiſchen Bildung und vielſeitigen Gelehrſamkeit, mit den

wiſſenſchaftlichen Koryphäen ſeiner Zeit wie mit vielen großen

Fürſten und ſelbſt mit dem Raiſer Marimilian verbunden durch

freundſchaftliche Beziehungen und regen Briefwechſel, der Leib

arzt und viele Jahre hindurch hochbegünſtigte Freund des

Kurfürſten Auguſt, die erſte Zierde der wittenberger Univers

ſität , flößt uns neben dem Kanzler Cracau unſtreitig das

größte Intereſſe ein. Und dies wird nicht wenig erhöht durch

die ſeltene Charaktergröße, die er nach ſeinem Sturze während

ſeiner zwölfjährigen Gefangenſchaft bewieſen hat, ſowie durch

die glückliche Befreiung, die er ſchließlich den unwiderſtehlichen

Bitten einer jugendlichen , edlen Fürſtenbraut verbanken ſollte .

Alles dies , ſowie das reichhaltige Material *), das uns über

* ) Daſſelbe zum erſten male quellenmäßig bearbeitet in einer latei

niſd geſchriebenen Biographie unter dem Titel De vita D . Caspari Peu

ceri Budissini, scripsit Frid . Koch , Dr. ph., verb. div . minister,

Rector scholae Bockenhemiae (Marpurgi, typis et sumtibus Joa .

Aug. Kochii. MDCCCLVI).
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ſeine lange und traurige Haft in den Acten aufbewahrt worden

iſt, rechtfertigt es von ſelbſt, wenn wir uns zum Schluß mit

den Geſchicken Peucer's eingehender beſchäftigen .

Kaspar Peucer * ) war im Jahre 1525 zu Baußen in

der Oberlauſit geboren , woſelbſt ſeine Aeltern , Georg Peucer

und Ottilia geb. Simon , dem wohlhabenden Bürgerſtande an

gehört zu haben ſcheinen . Seine Vorbildung für die Univers

ſität erhielt er in der durch ihren Rector Troßendorf ſo be

rühmt gewordenen Schule zu Goldberg in Schleſien . Vor

treffliche Zeugniſſe ſowie Empfehlungen dieſes Mannes ficher

ten ihm eine wohlwollende Aufnahme bei Melanchthon , als

er im Jahre 1540 die Univerſität Wittenberg bezog. Hier

widmete er ſich mit großem Fleiß und glänzendem Erfolg

vorzugsweiſe dem Studium der Mathematik und Medicin , ſo

daß er in raſcher Folge einen akademiſchen Grad um den

andern erlangte: Er wurde 1545 Magiſter und lehrte nun

ſelbſt an der Univerſität Mathematik und Aſtronomie. Im

Jahre 1554 wurde ihm eine Profeſſur in der philoſophiſchen

Facultät übertragen ; 1560 wurde er nach beſtandenem examen

rigorosum zum Doctor medicinae promovirt, in demſelben

Jahre, dem Todesjahre Melanchthon 's , zum erſten male zum

Rector der Univerſität erwählt. Im Jahre 1550 hatte er

ſich mit Melanchthon 's jüngſter Tochter Magdalena verhei

rathet. Es konnte nicht fehlen , daß er durch die innige

Beziehung, in die er dadurch zu Melanchthon trat und von

dem er ſelbſt bezeugt, daß er unter allen ſeinen Schülern ihn

am meiſten geliebt habe, wie kein anderer in die theologiſchen

und kirchlichen Fragen und Händel ſeiner Zeit eingeführt

wurde. So begleitete er ſchon 1557 Melanchthon zum Col

* ) Vgl. hierzu auch Leupold's Lebensbeſchreibung Kaspar Peucer'8 .
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loquium nach Worms. Dadurch wurde zwar der Grund ge

legt zu Beucer's ſpäter fo hervorragenden Stellung, aber auch

zu ſeinem nachmaligen Eingreifen in die kirchlichen Verhältniſſe

ſeines Landes , das von ſo traurigen Folgen für ihn begleitet

ſein ſollte. Eine gewiſſe Leidenſchaftlichkeit des Charakters

wie die Neigung zu ſelbſtändigem und eigenmächtigem Ver

fahren ſcheint ihm eigen geweſen zu fein . Ganz und gar eins

gelebt in die theologiſche Richtung Melanchthon's , wandte er

ſeinen ganzen Einfluß auf, um alle akademiſchen Stellen mit

gleichgeſinnten Lehrern zu beſetzen und konnte es nicht er

tragen , wenn ihm Widerſtand begegnete. Selbſt in ſeinen

mediciniſchen Vorträgen konnte er es nicht unterlaſſen , die

theologiſchen Controverſen mit einzumengen und mit großer

Leidenſchaftlichkeit die Philippiſtiſche Lehrmeinung den Studenten

einzuimpfen , wenn wir anders einem feiner damaligen Zu

hörer und nachmals Superintendenten von Raßeburg , dem

M . Konrad Schlüſſelburger , Glauben ſchenken dürfen . Der

ſelbe wurde mit einigen ſeiner Freunde wegen des Wider

ſtands, den er unter ſeinen Genoſſen zu Gunſten der Luther'

fchen Doctrin gegen Peucer angezettelt hatte , relegirt. Die

Aeußerungen , deren er Peucer bei den gepflogenen Verhören

beſchuldigt, ſind theilweiſe ſo ſtark, daß ſie ſich einer Wieder

gabe entziehen . Schlüſſelburger rächte ſich ſpäter dadurch, daß

er ein Buch *) herausgab, in welchem er nachzuweiſen bemüht

iſt , daß die Sakramentirer in keinem einzigen Artikel der

ganzen chriſtlichen Lehre richtig lehrten und darin er beſonders

den Dr. Beucer ſcharf durchhechelt und ihn unter allen witten

* ) Theologiae Calvinistarum libri tres etc. opera et studio

M . Conradi Schlusselburgii, Dioeceseos Raceburgensis Superint. etc.

(Francofurti ad Moenum , per Joh. Spies. MDXLIII). Vgl. S . 6 fg .

im dritten Buch .

Calinich , Melanchthonismus.
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.

berger Profeſſoren den profligatissimum Cinglianum nennt.

Er wirft ihm z. B . vor, daß er unter Vernachläſſigung ſeiner

mediciniſchen Profeſſion oft ſeine hypokratiſche Sichel an die

theologiſche Saat geſegt und die heiligen Dinge frivol bes

ſprochen habe. Aber Schlüſſelburger's Buch iſt ſo ſehr von

fanatiſchem und leidenſchaftlichem Haß durchweht, daß ſeine

Auslaſſungen den Verdacht der Uebertreibung rege machen .

Den Studenten gegenüber trat Peucer mit ſolcher Strenge

und Entſchiedenheit auf, daß ſich die Erbitterung gegen den

ſonſt ſo hochgeſchäften Lehrer einmal in einem Auflauf Luft

machte, wobei ihm die Fenſter eingeworfen wurden . Im

übrigen ſtellt die Geſchichte dem Dr. Beucer das Zeugniß

aus , daß er ſich die Achtung und Liebe ſeiner Collegen in

hohem Grade erworben und daß er ſeinen Einfluß und ſeine

Gunſt beim Kurfürſten ganz uneigennütig immer nur zum

Vortheil der Univerſität und ihrer Lehrer angewendet habe.

Dennoch wird er von dem Vorwurfe ſeiner Gegner, daß er

in Schulen und Univerſitäten alles nach ſeinem Kopfe regieren

und ſelber den Kurfürſten ſpielen wolle , nicht ganz freizu

ſprechen ſein . Das Jahr 1563 war das verhängnißvolle Jahr ,

in welchem Beucer's nähere Beziehungen zum furfürſtlichen

Hofe angeknüpft wurden . Auf ſeines Freundes Dr. Cracau

Veranlaſſung wurde er neben Dr. Eber vom Kurfürſten in

Angelegenheit der kurfürſtlichen Stipendiaten nach Dresden

berufen . Dem Hofleben von vornherein entſchieden abgeneigt,

der Gefahren ſich bewußt, welche die Hofgunſt begleiteten , und

wie von einer Vorahnung des Münftigen ergriffen , folgte er

nur ungern dieſer Einladung und hielt ſich auch nachher wäh

rend ſeiner öftern Anweſenheit in Dresden in möglichſter Ent

fernung vom Hofe. Aber Kurfürſt Auguſt ſchenkte ihm ſeine

ganze Zuneigung und überhäufte ihn mit Gunſtbezeigungen .
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Er ernannte ihn zu ſeinem Leibarzte und ſeşte ihm als ſol

chem ein beſonderes Jahrgehalt aus , er forderte ſeinen Rath

und ſein Gutachten in allen wichtigen Verhandlungen , welche

die firchlichen Verhältniffe betrafen , er ſpeiſte oft in ſeinem

Hauſe , wenn er ſich in Wittenberg befand , er erwählte ihn

neben dem Sohne Melanchthon's zum Gevatter bei der Taufe

des Prinzen Adolf in Schloß Stolpen im Jahre 1571. Kurz,

Peucer ſtand bald ſo feſt in der Gunſt und in dem Vertrauen

des Kurfürſten wie der Kurfürſtin Anna, daß es wiederholter

Stöße bedurfte, ehe dieſes Vertrauen erſchüttert wurde. Hätte

ſich Beucer wirklich ſo zurückhaltend und unſchuldig in den

theologiſchen und kirchlichen Angelegenheiten erzeigt, wie er es

im „ Aulicus“ darzuſtellen bemüht iſt * ), er würde ſeinem

traurigen Schickſal entgangen ſein . Allein , wenn es auch

wahr iſt, daß er für ſeine Perſon ſeinem Bekenntniſ hat treu

bleiben wollen , ſo hat er es damit doch nicht bewenden laſſen ,

ſondern hat vielmehr im Verein mit ſeinen Freunden Cracau,

Schüß und Stößel wie mit den ihm ergebenen wittenberger

Profeſſoren alles gethan, was in ſeinen Kräften ſtand, um

daſſelbe in Aurſachſen zur allgemeinen Geltung zu bringen ,

auch dann noch , wie er einſah , daß dies nur möglich ſei,

wenn der Kurfürſt darüber im Unklaren und in dem guten

Glauben erhalten würde, daß man im wittenberger Aatechis

mus wie in der Grundfeſte und dem Dresdner Conſens nichts

anderes lehre als was Luther immer gelehrt habe. Es wurde

bei Beſchlagnahme der Papiere Beucer's und ſeiner ebenge

nannten Parteigänger eine ſehr umfängliche Correſpondenz vor

gefunden , aus welcher erſichtlich iſt, daß die Schriften , die

*) Casp .Peuceri historia carcerum etc. opera et studio Christ. Pe

zelii etc. (Tiguri MDCV.), vgl. Kap. 2, S . 35 fg.

13 *
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von den beiden Univerſitäten Wittenberg und Leipzig aus

gingen , theils auf Peucer's Veranlaſſung verfaßt, theils ſeinem

Beirath und ſeiner Prüfung unterlegen hatten , daß er es vor

nehmlich iſt, der immer auf Beſchaffung eines ſtarken Anhange

bedacht iſt und dazu Rathſchläge ertheilt, um den Widerſachern

ſtark gegenüberzuſtehen , wie er ſeine Freunde ermahnt, aus

zuharren und den Muth nicht zu verlieren , weil ja eine Wahr

heit, die in Frankreich und Belgien trok alles Blutvergießens

nicht hätte gedämpft werden können , auch bei ihnen endlich

den Sieg behalten müſſe und wie er ſie entflammte zu kräf

tigem Handeln . „ Wie dem allen “ , ſo drieb er am 19. Ja

nuar 1570 an Cracau , „,wollte ich , daß wir niemand zu

Gefallen herhielten , ſondern uns alſo verhielten , daß man

wüßte, daß wir alſo gefaßt wären , daß wir für uns ſelbſt

munter thun , was wir wollen.“ Auch wegen Belegung

der geiſtlichen Stellen berieth ſich Peucer zuerſt mit ſeinen

Freunden und theilte dann das rückſichtlich der Wahl der

Perſönlichkeiten gewonnene Reſultat dem Dr. Cracau mit, wel

cher dann auszuführen verſtand, was jene beſchloſſen . Er

hatte ſich auch in dieſen Briefen über ſeines gnädigſten Herrn

Natur, die ihm wohlbekannt ſei, Bemerkungen erlaubt , die

den Kurfürſten erzürnen mußten . Daß in mehrern dieſer

Briefe am Schluß die Bitte, dieſelben nach Durchleſung zu

vernichten , enthalten war, mochte eine Vorſichtsmaßregel ſein ,

zu welcher ihn ſein in des Kurfürſten Hände gefallener

Brief an den Rector Baldauf veranlaßt hatte ; aber dieſe

Vorſicht war doch ganz dazu angethan , um den Aurfürſten

in der Meinung zu beſtärken , daß hinter ſeinem Rücken

Dinge getrieben worden waren , die er nicht ungeſtraft er

tragen durfte.
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2. Peucer' s Verhaftung am 1. April 1574. Verhör

in Dresden. Obligation und Freilaſſung.

Das Schickſal ereilte Peucern in ſeiner Wohnung zu

Wittenberg am 1. April 1574 , am Donnerstag vor Palma

rum . Der Hauptmann der Feſtung Wittenberg Ernſt von

Wettin vollzog an dieſem Tage in Gemeinſchaft mit dem

Bürgermeiſter Ronrad Rühle im Namen des Kurfürſten Beu

cer's Beſtrickung. * ) Unter dem 1. April berichtet der Haupt

mann an Nurfürſt Auguſt, daß er die bewußte Perſon be

ſtridt, ſich alsbald zu Dresden in des Rentmeiſters Haus

einzuſtellen ; die Briefe habe er , wie er ſie gefunden , dem

Doctor weggenommen und würde er dieſelben dem furfürſt

lichen Befehle gemäß unverſäumt nach Dresden ſenden . Zus

gleich legt er auch das Gelöbniß bei, das Peucer eigenhändig

hatte niederſchreiben müſſen . Es lautet alſo : „ Auf empfan

genen Befehl von wegen und anſtatt meines gnädigſten Herrn ,

des Kurfürſten zu Sachſen , der mir vom Herrn Hauptmann

Ernſt Wettyn und dem Bürgermeiſter Ronrad Rhüle iſt an

gezeigt worden , habe ich , Caspar Peucerus, angelobt mit

meiner Hand , mich unterthänigſt alsbald und ſo eilends als

geſchehen kann, in allem Gehorſam zu Dreſen in's Rent

meiſters Haus einzuſtellen , habe auch gemeldeten Befehls

habern alles , was ich von Briefen gehabt, öffentlich und un

verſchloſſen zugeſtellt. Calend. April. 1574. Caspar Peucerus.“

Am 4 . April , den Sonntag Balmarum , langte Peucer

* ) Vgl. Königl. Hauptftaatsarchiv zu Dresden : D . Kaspar Peucer's

in Religionsjaden ftreitige Händel und was in ſeiner Beftridung ſeinet

wegen fürgelaufen 1570 – 81, item ſeine Entlaſſung aus der Be

ftridung 1586 . Vgl. auds : Historia carcerum , S . 96 und S . 366.

Vgl. ferner : Koch, De vita D . C . Peuceri Budiss., S . 31 fg.
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in Dresden an und wurde vom Rentmeiſter in das Schloß

geleitet, wo ein Gemach für ihn zugerichtet worden war , in

welchem er beſtridt bleiben ſollte. Von hier aus richtete er

noch an demſelben Tage ein Schreiben folgenden Inhalts an

den Kurfürſten : nachdem er demſelben angezeigt, daß er ſich

ſeinem Befehle gemäß in des Rentmeiſters Haus begeben ,

ſpricht er die Zuverſicht aus , der Kurfürſt werde nach vor

gebrachter Beſchuldigung auch ſeine Antwort und Entſchuls

digung anhören . Dann fährt er fort : „ Zudem hat mir

mehreres Vertrauen gemacht mein gutes, chriſtliches Gewiſſen ,

daß ich weiß, daß ich nächſt Gott keinen Menſchen auf Erden

höher und mehr geehrt und gerühmt denn Euere furfürſtliche

Gnaden und auch in meinem Amt und Beruf nirgends anders

hin denn auf dieſer Lande Schulen und Kirchen , ſoviel mir

baran befohlen , chriſtlichen , ſeligen , einträchtigen und glück

lichen Zuſtand in wahrer Lehr, rechtem Brauch der Sakra

mente und rechter Anrufung Gottes geſehen habe, des mir

Gott in Gewogenheit Zeugniß geben wird und alle frommen

Leute, denen mein Thun und Weſen bekannt iſt.“ Hierauf

bittet er den Aurfürſten , er wolle ſich nicht gänzlich von ihm

abwenden , auch in Anbetracht ſeiner großen Leibesſchwachheit,

mit der er ſich ſchon über ein Jahr getragen und zuvor am

Tode gelegen und die ſich nun durch die gegenwärtige Be

trübniß wieder verneuert und verſtärkt habe, ihm zum förder

lichſten die Fürhaltung der Beſchuldigung thun laſſen und ſeine

Antwort und Entſchuldigung darauf gnädigſt annehmen . Er

verſpricht auch richtigen und wahrhaftigen Bericht zu thun,

ſoviel ihm bei ſeinem ſehr geſchwächten Gedächtniſ möglich

ſein wird und iſt der tröſtlichen Hoffnung, daß dieſe ſeine

Entſchuldigung von dem beſchwerlichen Verdacht, darin er ge

ſtanden , ihn entledigen und des Kurfürſten Herz dahin neigen
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werde, daß er wieder mit ihm werde zufrieden ſein ; aud

hofft er, der Kurfürſt werde in ſeinen Briefen nichts finden ,

das ihn zu fernerer Ungnade bewegen möchte. Zum dritten

bittet er nach angeſtelltem Verhör und empfangenem Bericht

um gnädigſte Antwort und Entlaſſung aus der Haft, damit

er zu Hauſe ſeinen elenden , franken Leib ein wenig pflegen ,

ſeines Berufes warten und Gott, feiner kurfürſtlichen Gnaden

und der Jugend nüglich dienen könne. Denn er habe auf den

Freitag für misericordias Domini eine publicam disputatio

nem für vier Doctoranden in medicina angeſtellt , die ohne

ihren großen Schaden , Hinderung und Unglimpf nicht ver

ſchoben werden könne. Zum vierten und lebten bitte er wie

derum wie vorher , kurfürſtliche Gnaden wolle doch ihr gnä

digſtes Herz und gnädigſten Willen nicht ſo gänzlich von ihm

wenden und da etwas Uebles von ihm fönne aufgenommen

und verſtanden werden (des er ſich doch nicht will verſehen ,

viel weniger weiß zu erinnern ) , ſo wolle es kurfürſtliche

Gnaden doch in Betrachtung ſeines ſtets beſtändigen , treuen ,

unterthänigſten Gemüths gegen ſeine kurfürſtliche Gnaden

nicht ſeinem Vorſaß , ſondern menſchlichen Gebrechen und

Schwächen zurechnen und aus Gnaden zum beſten kehren .

Dies wolle er durch allerunterthänigſte Treue in ſeinem Be

ruf gegen ſeine kurfürſtliche Gnaden verdienen .

Peucer ſelbſt erzählt in der Historia carcerum * ) , daß

ihm auf dieſes Schreiben eine gnädige Antwort gegeben wor

den und daß der Kurfürſt ſeinem Sohne M . Caspar und

ſeinem Diener Johann hoch geſtattet habe, bei ihm in der

custodia zu bleiben . Auf ein wiederholtes Geſuch habe auch

der Dr. Neffen ihn täglich zweimal beſuchen und ärztlich be

il .

ben und daß der Kurfürfe

* ) S . 373 fg .
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handeln dürfen , die Fürhaltung der Beſchuldigung habe ſich

aber bis auf den 12. April als den Oſtermontag verzogen .

An dieſem Tage ſei er ungefähr um 3 Uhr von vier Tra

banten vor die furfürſtliche Regierung in die Kanzlei geleitet

und daſelbſt vom Dr. Lindemann in Gegenwart der andern

furfürſtlichen Räthe vernommen worden . Nachdem Dr. Peucer

ſich eingehend und lebhaft vertheidigt hatte , wurde auch ihm

wie ſeinen Genoſſen eine Obligation vorgehalten , zu der er

ſich bekennen ſollte. Obwol er ſich lange gegen die darin

enthaltenen Anklagen und Beſchuldigungen wehrte, ließ er ſich

(dhließlich doch herbei, dieſelben anzuerkennen und eidlich zu

bekräftigen , was er doch wol ſchwerlich gethan haben würde,

wenn dieſelben ohne allen Grund geweſen wären . Dieſe Obli

gation findet ſich in den Acten unter der Aufſchrift: Dr. Ras

par Beucer's Obligation , welche er mit eigener Hand ge

ſchrieben und mit einem leiblichen Eide befeſtigt, geſchehen zu

Dresden den 12. April 1574. Sie lautet:

„ Ich , Kaspar Peucer , der Arznei Doctor , mit dieſer

meiner Handſchrift bekenne, nachdem der Kurfürſt zu Sachſen ,

mein gnädigſter Herr, mich folgender Urſachen halber in Ver

haft und Verwahrung nehmen laſſen , nämlich, ob ich wol vor

dieſer Zeit mit hoher Betheurung verheißen und angelobt,

daß ich mich aller Religionsjachen enthalten und wie ich habe

zuvor gethan , nichts derhalben prakticiren , ſchreiben oder aus

breiten ſoll, daß ich doch demſelben nicht nachkommen , ſondern

daß aus meinen eigenen Handſchriften befunden , daß ich an

etliche Perſonen derenthalben geſchrieben , mit ihnen prakticirt,

correſpondirt und zum fleißigſten getrieben , daß eine fremde,

ſakramentiriſche Lehr in ſeiner kurfürſtlichen Gnaden Lande

eingeführt werde, item , daß ich nicht unterlaſſen , andere dazu

anzuheßen und zu ermahnen , auch fremde, dieſer Lehr halben
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verdächtige Perſonen zu informiren , wie ſie ſolche Lehr in

ſeiner kurfürſtlichen Gnaden Landen fortſegen ſollten , auch

ſelbſt zu dieſem Ende hin und wieder Schriften ausgeſprengt

und ſpargirt und dann feine furfürſtliche Gnaden mich der

wegen in ernſtere Strafen zu nehmen genugſam Urſach gehabt

und befugt geweſen . Dieweil aber ſeine kurfürſtliche Gnaden

mich meiner unterthänigſten Abbitte und anderer Fürbitt gnä

digſt genießen laſſen und der Verwahrung und Haft gnädigſt

dergeſtalt erledigt, daß mir mein Amt über die Viſitatoren

der Schulen und das Eramen über die Stipendiaten gänzlich

gelegt und ich in der Stadt Wittenberg beſtrickt ſein , daraus

ohne feiner kurfürſtlichen Gnaden Vorwiſſen nicht kommen oder

begeben , ſondern daſelbſt meiner professio medicinae et hi

storiarum mit Fleiß allein abwarten und mich ſolch Brafti

cirens , Schreibens und Conſpicirens enthalten ſolle , als hab

ich ſolches alles zu unterthänigſtem , hohem Dank angenommen

und es für eine ſonderliche Gnabe, wie es denn billig , er

kannt, habe auch ſolchem allen nachzukommen und in und

außerhalb feiner kurfürſtlichen Gnaden Landen davon zu ſchrei

ben und zu prakticiren , auch Sprechens, Klagens und Mis

deutens wider meiner Herrſchaft Regierung und Landſchaft

mich zu enthalten , und darwider nimmermehr weder ſchriftlich

noch mündlich im wenigſten zu thun mit einem leiblichen Eid

geſchworen , daneben auch bei meinen wahren Worten , Trauen

und Glauben zugeſagt, daß ich mich aus der Stadt Witten

berg ohne ſeiner kurfürſtlichen Gnaden Vorwiſſen nicht begeben

und darinnen , wie oben ſteht , nichts vornehmen oder etwas

derwegen , was das Namen haben mag, oder durch Menſchen

vernunft erdacht werden kann , unterfangen will , alles ge

treulich und bei dem Wort der Wahrheit zu verhalten. Da

tum Dresden , den 12. Tag Aprilis des 1574 Jahrs . Ca
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spar Peucerus, D . Hab's mit meiner Hand geſchrieben und

unterſdrieben .“

Hierauf wurde Peucer wirklich entlaſſen und kehrte nach

Wittenberg zurück. Bald nachher am 24. Mai traten in

Torgau die Stände zuſammen , um , wie bereits des weitern

berichtet wurde, über die beſtrickten Perſonen und die zur

Unterdrückung des „ Calvinismus“ geeigneten Maßregeln ihr

Urtheil abzugeben . Dieſelben ſprachen ſich bekanntlich rück

ſichtlich des Dr. Peucer ſehr mild aus und riethen dem Kur

fürſten zu ſeinem Verbruß , er möchte es mit Peucer'8 Be

ſtrickung laut ſeiner abgegebenen Obligation bewenden laſſen .

Darnach hätte er alſo in Wittenberg ſeine akademiſche Thä

tigkeit fortſeken können , was der Wunſch der Stände beſon

ders deshalb war, damit die ſtudirende Jugend nicht eine ſo

bedeutende Kraft einbüße und die Univerſität nicht von der

großen Zahl der Ausländer , die nur um Peucer's willen da

waren , verlaſſen würde. Allein der Kurfürſt ſchlug einen

andern , härtern Weg ein . Peucer ſelbſt ſpricht die Ver

muthung aus , daß ihm nichts ſo ſehr die Ungnade und den

unverſöhnlichen Grol deſſelben zugezogen habe, als die in

einem ſeiner confiscirten Briefe enthaltene Aeußerung über

die Gynäkokratie am Kurfürſtlichen Hofe. Damit ſei ſeinen

Feinden die gute Gelegenheit gegeben worden , durch Erinnes

rung daran des Kurfürſten Zorn immer wieder von neuem

zu entflammen .

3. Beucer nad Torgau gefordert, von neuem verhört

und nach Rodylit geſetzt.

Dr. Peucer war noch nicht volle fünf Wochen wieder in

Wittenberg ſeit der zu Dresden mit ihm vorgenommenen Pro

cedur, als ihn ſchon wieder der Befehl überraſchte und in
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Schrecken fegte, daß er ſich nach Torgau verfügen und daſelbſt

den kurfürſtlichen Räthen ſich vorſtellen ſollte. Dieſer Be

fehl traf ihn an demſelben Tage, an dem die aus ihrer Haft

in der Pleißenburg entlaſſenen Profeſſoren wieder in Witten

berg eintreffen ſollten. Man wollte alſo jedenfalls eine Be

gegnung derſelben mit dem Dr. Peucer verhindern . Als er

in Torgau eingetroffen war , wurde ihm von den Räthen , wie

aus deren Bericht an den Kurfürſten vom 19 . Juli erſichtlich ,

über ſeine nächſte Zukunft folgende Eröffnung gemacht. Obwol

der Kurfürſt Urſache habe, ihn härter zu ſtrafen , ſo wolle er

es doch mit ſeiner Beſtrickung in einer Stadt bewenden laſſen .

Weil er indeſſen aus vielen erheblichen Urſachen Bedenken

trüge, ihn fortan in der Stadt Wittenberg zu leiden , ſo wolle

er ihn in die Stadt Freiberg einfordern und zwar ſolle er

dort ganz wie in der Stadt Wittenberg ſich halten und in

allen Stücken ſeiner Obligation gemäß leben . Hierauf ant

wortete Peucer mit dem Geläbniß , dem allen gehorchen zu

wollen ; nur bäte er um eine ausreichende Beſoldung und um

Linderung ſeiner Beſtrickung inſoweit, daß er ſeiner Geſund

heit wegen bisweilen ausreiten dürfte. Er wole in allen

Dingen ſich ſtil , gehorſam und einſam verhalten und von

dem Artikel des heiligen Nachtmahls ſein Leben lang nichts

ſchreiben oder reden . Die Räthe verſprachen , dies dem Aur

fürſten berichten zu wollen . In dieſem Berichte befürworten

ſie ſeine Bitte und befehlen ihm unterdeſſen , in Torgau auf

furfürſtliche Reſolution zu warten , ſeine Pferde aber abzu

ſchaffen . Dem Kurfürſten inelden ſie , daß ſie Peucern fo

lange in Torgau aufhalten würden , bis die ausgewieſenen

wittenberger Theologen von Wittenberg abgezogen ſein würden .

Inzwiſchen wurde, infolge der Entdedung des zwiſchen

den wittenberger und pfälzer Theologen gepflogenen Brief
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wechſels , mit Beucer in Torgau ein neues , ſcharfes Verhör

angeſtellt. Wenn er geſtehen wolle, was für Praktiken mit

dem Pfalzgrafen Friedrich und ſonderlich durch Dr. Ehemen

ſtattgefunden hätten , ſollte ihm dies zu beſonderer Gnade ge

reichen . Den Verdacht geheimen Einverſtändniſſes mit dem

Pfalzgrafen - Nurfürſten erweckte jedenfalls viel mehr noch als

die Briefe der heidelberger Theologen der warme Antheil und

die lebhaften , ja zum Theil gereizten Fürbitten und Ermah

nungen , welche dieſer Fürſt gerade damals zu Gunſten der

jämmtlichen Gefangenen an den Kurfürſten Auguſt ergehen

ließ. Gerade während Beucer fich noch in Torgau befand ,

wurde zwiſchen Heidelberg und Dresden der bereits früher

berichtete Briefwechſel gepflogen , der den Kurfürſten ſo ſehr

erbitterte und das Gegentheil von dem bewirkte , was man

beabſichtigte. Anſtatt das Schidſal der Hauptcompromittirten

zu mildern , diente er nur dazu , ihre Strafe zu verſchärfen .

Da Beucer von ſolchen ſtattgehabten Praktiken nichts geſtehen

wollte oder , was wahrſcheinlicher, nichts geſtehen konnte , lo

wurden alle Vergünſtigungen ſeiner erſten Obligation aufges

hoben und er nunmehr nicht nach Freiberg internirt, ſondern

auf das Schloß zu Rochlitz geſeßt mit 200 Thalern jährlicher

Agenz, von der er jedoch nichts erhalten zu haben behauptet.

Am 2 . Auguſt wurde ihm eine andere Verpflichtung zur Un

terſchrift vorgelegt , in welcher es lautete: „ Nachdem der

Kurfürſt etlicher , ſonderlicher Urſachen halben für gut be

funden , Beucern von Wittenberg zu verweiſen , ſeiner Lectur

und Profeſſur zu entheben und ihn unter den frühern Be

dingungen nac Rochlik zu interniren , ſo verpflichte ſich Beucer

nochmals eidlich und ſchriftlich , binnen vierzehn Tagen ſich

nach Rochlik zu begeben und dort der frühern Verpflichtung

gemäß zu leben . “
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4 . Ein Brief Beucer's an die Kurfürſtin Anna. -

Während ießt Beucer's Frau , Melanchthon'& Tochter,

und einige Verwandte ſich rüſten , durch Bittſchriften das loos

des kranken und niedergebeugten Mannes zu mildern , holen

wir eine Erklärung nach , die er über fein früheres Verhalten

und über ſein Bekenntniß im Artikel vom heiligen Abendmahl

in einem Briefe an die Kurfürſtin Anna abgegeben hat und

worin er während ſeiner langen nun folgenden Haft fic un

verrückt und ohne Wanken treu geblieben iſt. Die Kurfürſtin

Anna hatte in einer Antwort auf ein vorangegangenes Schrei

ben von Beucer ihn zweier Sünden beſchuldigt, nämlich daß

er die Einigkeit der Lehre niedergeriſſen und den rechten

Brauch des Sakraments nicht nach den Einſegungsworten

bekannt habe. Peucer antwortet : „ Er wolle in Betreff des

erſten Punktes ſich nicht ſelbſt zum Ruhm reden , ſondern das

Werk für ſich ſelbſt ſprechen laſſen . Er habe gethan , ſo viel

er gekonnt, um in Kirchen und Schulen Einigkeit zu ſchaffen

und zu erhalten die ganze Zeit über , ſolange er dabei ge

weſen . Niemals ſei er zu einer Zuſammenkunft der Theologen

gegangen , ſondern er habe nur ausführen helfen , was gut

geſchienen ; er habe ſich nicht von ihnen geſondert, habe alle

zeit ſeinen Rath zur Einigkeit in der Lehre vom Sakrament

und zu guter Zucht gegeben . Es ſeien auch die Kirchen jetzt

to voll als ſie feit Luther's Zeit nicht geweſen und das Volf

hielte fich ſo fleißig und zahlreich zum hochwürdigen Sakra

ment, daß ſich auch ihre würtembergiſchen Widerſacher davor

gewundert hätten . So ſei auch kein Misverſtändniß , keine

Spaltung und Disputation unter ihnen . Er bäte darum , die

Kurfürſtin wolle den gefaßten Verdacht fallen laffen .“ Hierauf

fährt Peucer wörtlich alſo fort: „ Was den andern Haupt
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punkt in Euerer furfürſtlichen Gnaden Erinnerung betrifft vom

hochwürdigen Saframent, davon ich auch Euerer kurfürſtlichen

Gnaden als ein Sakramentſchwärmer bin eingebildet worden ,

davon geb ich die wahrhaftige Antwort: Ich weiß von keiner

andern Lehre vom heiligen Nachtmahl des Herrn , bin auch

keiner andern Meinung niemals geweſen , denn wie ich ſie in

dieſer Univerſität nun faſt bis ins zweiunddreißigſte Jahr ges

hört, ſtudirt und gelehrt habe; das iſt aber ebendieſelbe, die

von den Herren theologis in dem Dreſiſchen Conſens begriffen

und verfaßt mit denen Worten , wie dieſe Lehre für und für

in allen Colloquiis zu Worms, Regensburg und wiederum zu

Worms, da ich perſönlich beigeweſen , den Papiſten wider ihre

Greuel und auf etlichen Reichstagen den Kur- und Fürſten

vorgehalten und in dieſer Univerſität mit Schriften (nach dem

Vertrag zwiſchen Luthern und den Schweizern ) iſt wiederholt

und geführt worden und danke Gott vom Herzen für dieſe

gewiſſe, wahrhaftige, unwandelbare Erklärung , bei der ich zu

beharren und mein Leben zu enden und zu ſchließen gedenke,

darzu mir Gott helfe !

Daß aber der Name und Schein der Sakramentſchwär

merei , damit man mich und andere in dieſer Univerſität uns

billig beſchwert, uns aufgedrungen werde darum , daß wir die

abſcheuliche, gottesläſterliche , verdammte Lehre der Würtem

bergiſchen , ſo den ganzen andern Artikel unſers chriſtlichen

Glaubens von der Menſchwerdung Chriſti, darauf unſer Heil

und Seligkeit ſteht, durch die erdichtete ubiquität im

Grund umſtoßen und aufheben , nicht billigen können noch

ſollen , das müſſen wir Gott und der Zeit befehlen . Ich er

kläre auch gegen Euere kurfürſtliche Gnaden , wie vorhin ges

ſchehen , daß ich mich für meine Perſon derſelben greulichen

Irrthum nicht theilhaftig machen will, ſondern vielmehr Gott
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täglich anrufen und bitten , er wolle mich durch ſeinen Heiligen

Geiſt davor behüten und in dieſer beſtändigen , unwandelbaren

Wahrheit feſt erhalten , die in unſerer Univerſität für und für

und zugleich in der leipzigſchen gleichförmig mit der wahren

chriſtlichen Kirche iſt geführt worden , und weil dieſer Schwarm

in vielen ohnehin überhandnimmt und immer ärger und ver

wirrter wird , bitte ich den Sohn Gottes, unſern Herrn Je

ſum Chriſtum , er wolle dieſe Lande in dieſer ſeiner Wahrheit

heiligen und erhalten ; denn wo die Wahrheit hinweg iſt, da

kann keine chriſtliche Kirche ſein .

Will mick derenthalben getröſten , Euere furfürſtliche Gna

den werde auf dieſe meine richtige Erklärung gnädigſt mit mir

zufrieden ſein , will auch Euere kurfürſtliche Gnaden zum unter

thänigſten und um Gottes willen gebeten haben , Euere fur

fürſtliche Gnaden wolle die aus Einbildung gefaßte Ungnade

wider die Univerſität und die Berſonen derſelben gnädigſt

fallen laſſen , auch unſern gnädigſten Herrn den Kurfürſten

verſöhnen helfen . Und gewiß dafür halten , daß es mir nicht

um Ehr, Ruhm , Geld , Gut, deren wir keines davon zu

hoffen , ſondern allein die Ehre und Wahrheit unſers theuern

Heilands und Erlöfers zu thun iſt und daß die Wahrheit

göttlicher Lehre in allen Punkten und Artikeln , desgleichen

unſers gnädigſten Herrn und Euerer kurfürſtlichen Gnaden Se

ligkeit und ewige und zeitliche Wohlfahrt uns ſo hoch , emſig

und ernſt angelegen als vielleicht andern , die ſich's ichier

rühmen. Von mir aber woứe Euere kurfürſtliche Gnaden das

gewiß halten , daß ich in Gottes Sachen wider Gott, wider

ſeine von mir erkannte Wahrheit , wider Gewiſſen wiſſentlich,

ob Gott will, nimmermehr handeln will und meinem gnädigſten

Herrn und Euerer kurfürſtlichen Gnaden in meinem befohlenen

Amt und Beruf und ſonderlich , wie mir Euere furfürſtliche
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Gnaden befehlen , in Beförderung der Einigkeit der Lehre und

dem rechten Brauch der Sakramente nach der Einfeßung, mich

beweiſen will , dazu mir Gott helfe ! Will hiermit Euere kurfürſt

liche Gnaden dem barmherzigen , treuen Gott befohlen haben ;

mit wiederholter Unterthänigkeit bitt Euere furfürſtliche Gnaden ,

dieſe meine Erklärung und Entſchuldigung, die wahrhaftig iſt ,

gnädigſt anzunehmen und mir mit Gnaden zugethan zu ſein. “

Dieſer Brief, in dem die Unterſchrift fehlt, iſt jedenfais

unmittelbar nach der erſten Beſtrickung Peucer's geſchrieben wors

den . Von ſeiner darin in Bezug auf den Artikel vom heiligen

Abendmahl ausgeſprochenen Ueberzeugung iſt Beucer niemals

während ſeiner Gefangenſchaft um ein Haar breit abgewichen .

5 . Melanchthon ' s Tochter, Magdalena Peucer, an

die Nurfürſtin Anna.

Wie bereits erwähnt, verſuchten Peucer'& Frau Magda

lena und feine beiden Schwiegerſöhne Joachim Eger und Hie

ronymus Schaller durch flehende Bittſchriften den Kurfürſten

zu bewegen , Peucern nicht nach Rochlit zu ſegen , ſondern

der frühern Beſtimmung gemäß doch wenigſtens in Freiberg

ihm den Aufenthalt zu geſtatten . Die legtern wandten fich

an den Kurfürſten , die erſtere rief die Vermittlung der Rur

fürſtin Anna an . Sie hatte ſich , da Beucer nicht nach Witten

berg zurückkehrte , vielmehr ſtatt feiner die ſchlimme Nachricht

eintraf, daß er nach Rodlit geſchict werden ſolle, zu ihm

nach Torgau begeben . Hier hatte ſie ihren Gemahl geiſtig

und körperlich im Zuſtande der tiefſten Erſchöpfung gefunden .

Vielleicht war noch eine Milderung des ſtrengen Befehls zu

hoffen , wenn die Frau an das Herz der Frau appellirte.

Die Tochter Melanchthon 's richtete vierzehn Jahre nach ihres

Vaters Tode am 5 . Auguſt 1574 folgenden Brief an die

Kurfürſtin von Sachſen :
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„ Durchlauchtigſte, hochgeborne, gnädigſte Nurfürſtin ! Ich

armes , elendes , verlaſſenes , betrübtes Weib weiß , in meiner

großen Angſt und Bekümmerniß keinen Menſchen auf Erden ,

bei dem ich möchte meinem armen beſtricten Manne Rath

unt Hülfe ſuchen , denn bei Euerer kurfürſtlichen Gnaden .

Darum bitt ich dieſelben zum demüthigſten , unterthänigſten

und um Gottes willen , ſie wolle dieſe meine unterthänigſte

Supplication mit Gnaden annehmen und an meinem armet

Manne und mir Barmherzigkeit üben.

Als ich mit höchſten Schmerzen in meiner langwierigen

Betrübniß vernommen , daß mein armer Mann nichtwiederum

von Torgau nach Wittenberg kommen , ſondern ſtrade von

dannen nach Rochlig vorrüđen ſollen , hab ich mich alsbalde

aufgemacht, mit ihm zu ſchließen , wie unſere Haushaltung

wolle anzuſtellen ſein. Als ich aber dahin kommen , hab ich,

daß Gott im Himmel erbarme, in dem höchften Herzeleibe

meinen Mann gefunden ganz Daniederliegen und alſo abges

zehrt und abgemattet , daß nichts denn Haut und Bein an

ihm und in ihm der Athem ift. Darüber ich mich über mein

voriges , großes Herzeleid und Betrübniß zum höchſten entfett

habe. Und haben Euere kurfürſtliche Gnaden zu achten , was

für Elend ich nun faſt zwei Jahr nacheinander ausgeſtanden .

Dann mir erſtlich mein armer Mann inwendig fünf Viertheil

Jahren zum ſechsten mal danieder und zwar ganz auf dem

Tod gelegen iſt, daß alle menſchliche Hülfe an ihm verzweifelt.

Alsbald darauf iſt erfolgt der viel größere Sammer , in

dem er nun ſteckt, dadurch er viel erbärmlicher geſchwächt wird

denn durch alle erlittene Krankheiten .

Weil es denn , gnädigſte Kurfürſtin , nicht anders fein

kann , daß mein elender, kranker und betrübter Mann , der

augenſcheinlich auf der Gruben gehet , von Wittenberg hinweg

Calinich, Melanchthonismus . 14
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muß und darinnen fein Mittel noch Linderung zu treffen ſein

will, ſo bitt ich doch Euere furfürſtliche Gnaden zum demüthig

ſten , unterthänigſten und um der Barmherzigkeit Gottes willen ,

die er an uns armen Menſchen durch ſeinen lieben Sohn

Jeſum Chriſtum bewieſen hat und ſtets beweiſt, Euere kurfürſt

liche Gnaden wolle ſich doch meines armen Mannes und

meiner in deme erbarmen und bei unſerm gnädigſten Herrn

durch gnädigſte Fürbitt erhalten , daß der Drt möge geändert

und er gegen Freiberg gelaſſen werde und mit nothdürftiger

Unterhaltung in dieſen ſchweren , theuren Zeiten mit ſeinen

armen Kindern verſehen werde, damit er Nothdurft und War

tung haben möchte (auch der Apotheken halben ), ſolange ihm

der barmherzige Gott das Leben verleiht. Denn er der Apo

theken keine Stunde ja Augenblick entrathen kann. Und ich bei

ihm ſein und ihn pflegen kann. Es wolle Euere kurfürſtliche

Gnaden in deme auch bedenken meines lieben Vaters , ſeligen ,

unterthänigſte, treue Dienſte, die er nicht allein dieſen Landen ,

ſondern auch Euerer kurfürſtlichen Gnaden Herrn Vater, hoch

löblichſter, ſeliger Gedächtniß, viele Jahre geleiſtet hat. Gott,

der barmherzige Vater unſers Herrn Jeſu Chriſti , der treue

Vater , wird Euerer furfürſtlichen Gnaden folche Gnade und

Barmherzigkeit reichlich belohnen . So will ich in meinem

armen Gebet ſolches für meine gnädigſte Herrſchaft mit allem

Fleiß und Treuen verdienen .

Datum Torgau , den 5 . Augusti 1574.

Euer kurfürſtlichen Gnaden unterthänigſte Dienerin

Magdalena ,

Doctor Beucer'8 Hausfrau .

Der durchlauchtigſten und hochgeborenen Fürſtin und

Frauen , Frauen Anna, geborenen aus dem königlichen

Stamm zu Dänemark, Kurfürſtin zu Sachſen u . ſ. w .

Meiner gnädigſten Nurfürſtin und Frauen .



211

" Die Bittſchrift der beiden Schwiegerſöhne Beucer'& hatte

ganz denſelben Inhalt, nur daß ſie dem Kurfürſten auch zu

verſtehen gaben , wie ein milderes Verfahren ihm nur zum

Ruhme bei jedermann deutſcher und fremder Nation gereichen

würde, weil ihres Schwähers Name weit und ferne bekannt

fei. Doch, was auf beider Supplicationen gewährt wurde,

war kaum der Rede werth. Peucer erhielt die Erlaubniß,

daß er nach Verfließung der ſchon zuvor gegebenen vierzehn

Tage noch weitere vierzehn Tage in Torgau bleiben dürfe,

um ſich zu erholen . Dann aber müſſe er ſich in Rochliß ein

ſtellen . Während der erſten vierzehn Tage ſolle er Auslöſung

bekommen , während der folgenden vierzehn Tage aber für ſich

ſelbſt ſorgen . So lautete der am 7. Auguſt zu Dresden ge

gebene Beſcheid.

6 . Þeucer' s Verhör zu Rochlitz durd Bürgermeiſter

. Rauſcher von leipzig.

Nicht lange nach Peucer's Ueberführung nach Rochlit

wurde daſelbſt ein neues Verhör mit ihm angeſtellt und zwar

diesmal durch den Bürgermeiſter Rauſcher von Leipzig , der

des Rurfürſten ganzes Vertrauen ſich zu erwerben verſtanden

hatte. * ) Am 17. Februar anno 1575, ſo heißt es in deſſen

Bericht, iſt Doctor Peucern im Schloß zu Rochlit fürgehalten

und angezeigt worden , daß der Kurfürſt zu Sachſen aus

Dr. Cracau's gethanen Ausſagen und ſonſten aus gewiſſen

Nachrichten ſo weit dahintergekommen , daß er, Cracau, neben

etlichen ſeiner kurfürſtlichen Gnaden vornehmen Räthen mit

den Theologen zu Wittenberg, Dr. Stößeln und M . Chriſtiano,

durch und neben ihm , Peucern , allerlei Praktiken vorgehabt

*) BgI. dazu Peucer's Bericht in der Hist. carc., S . 126 fg.

14 *
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und zuwider der Lehre Lutheri vorhabens geweſen , in dem

Artikel vom Nachtmahl des Herrn andere und neue Lehre

einzuführen . Und ob es wol den Namen nicht hat haben

ſollen , daß es eine ſakramentiriſche Lehre ſei , ſo bringt ſte

doch den Calvinismum mit ſich auf dem Rücken .

Seine furfürſtliche Gnaden wiffen auch zum Theil guter

maßen , was für Praktiken fürgeweſen , durch wen dieſelben

befördert und daß er für ſeine Perſon nicht wenig dazu ge

rathen und geholfen .

Wie denn die wittenberger Theologen ſelbſt bekennen , daß

er ſie vielmals gemahnet, ſie ſollten nicht ſo kleinmüthig fein

und nur frei fortfahren ; es werde die Zeit kommen , daß fie

gerne ſchreiben wollten , wenn es ihnen ſo gut werden könnte.

Es wären noch Leute zu Hof, die ſich ihrer annehmen würden ;

man würde mit Gewalt nicht fahren.

Damit nun der Kurfürſt hinter den Grund komme und

auch vernehmen möge, wie er, Peucer, mit den andern über

eingeſtimmt und die rechte Wahrheit ſagen wolle , ſo hätten

ſeine kurfürſtliche Gnaden befohlen , ihn aufs ernſteſte zu ver

mahnen , daß er ſagen wolle

1. was ihm von den Praktiken , die vorgeweſen , bewußt;

2 . wer die zu Hofe ſeien , welche dieſelben befördert und,

feinen Selbſtanzeigen nach , der Theologen zu Wittenberg ſich

hätten annehmen wollen ;

3. wen er zu Hofe wüßte, der dieſen Leuten anhängig ſei .

Solches folle er ungeſcheut und gutwillig ſagen und

nicht Urfach geben, daß er mit mehrerem Ernſt befragt würde.

Darauf hat er , Beucer , geantwortet : Er habe zuvor ſchon

den Räthen geantwortet, was er wiſſe. Er habe calviniſche

Bücher niemals geleſen , auch nicht leſen wollen , habe auc

ſein Leben lang nie in den Sinn genommen , einige Praktiken
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zu machen, noch mit jemand davon zu rathſchlagen. Aber die

Lehre vom Nachtmahle, wie die Wittenberger ſie gelehrt, habe

er für recht gehalten , halte ſie auch noch auf dieſe Stunde

für recht und will ſie für recht halten bis in feine Grube .

Es ſei dieſer Artikel de sacramento altaris ſtets ſtreitig ges

weſen und niemals determinirt oder gerichtet worden . Sein

Schwäher ſei auch mit Luthero hierin niemals einig geweſen ,

ſei auch über hundert ja mehr denn zweihundert mal vor ihm

geſeſſen und habe ihm , Peucern , mit weinenden Augen ge

Flagt, daß er von dem Artikel nicht öffentlich und frei reden

folle, wie er'8 meine und wie es recht ſei.

Da er auch ſolches einmal zu Leipzig in Lotter's Hauſe

Doctor Mordeiſen geklagt, hat Mordeiſen zu ihm geſagt,

warum er denn ſeine Meinung nicht davon ſchreibe, habe er

ihm geantwortet, er dürfte es hier im Lande nicht ſicher thun ;

man ſollte ihn aber ziehen laſſen , ſo wollte er ſchreiben , wie

er'8 meinte. Item , ſein Schwäher habe ihm noch den Tag vor

ſeinem Abſterben geſagt , daß dies die rechte lehre ſei. Und

weil Dr. Peucer ſolches von ſeinem Schwäher zum öftern mal

gehört, hab er ihm auch ſelbſt (weil es feiner Seelen Seligkeit

belangt) ſo weit nachgeſucht und nachgedacht, daß er wiſſe, daß

dieſes der rechte Grund ſei. Darauf wolle er auch ſeine Augen

zuthun und ehe Gott im Himmel denn dieſe Lehre verleugnen .

Er habe auch dem Kurfürſten , unſerm gnädigſten Herrn,

ſelber geſagt : wenn er an einem Orte wäre , wo man anders

lehrte, ſo wolle er nicht bleiben . Weil aber dieſes ſeine Pro

fefſion nicht wäre, hab er niemand Urſach gegeben , davon zu

disputiren. Aber das ſei er geſtändig : wer mit ihm davon ge

redt, dem hab er öffentlich unverhohlen geſagt, daß dies ſeine

Meinung ſei, die er auch für recht halte ; habe hierinnen nie

diſſimulirt, es habe ihm auch Gott geheißen , daß er’s ſagen ſolle.
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Für ſich ſelbſt hab er niemand , der ihn nicht befragt,

zu der Lehre beredet. Hans Löſer ſei ſein beſter und ver

trauteſter Freund, mit ihm ſei er am meiſten umgegangen.

Den ſolle man fragen , ob er dieſes Handels ſein Leben lang

mit einem Wort gegen ihn gedacht hab. Darum fönnten ihm

keine Praktiken zugemeſſen werden , es ſeien ihm auch die ge

ringſten Gedanken , einige Praktiken zu machen , nicht ein

kommen .

Und ob ihm wol hierbei vorgehalten , er könne ja nicht

in Abrede ſein , daß er die wittenberger Theologen admonirt

habe, daß ſie fortfahren ſollten , ſie würden am Hofe wol

Leute haben , die ſich ihrer annähmen , dahinter vermuthlich

Praktiken ſtecken müßten , ſo hat er ſich doch derer Reden ,

daß die eigentlich ausgefallen , nicht zu erinnern gewußt. Da

er aber die Theologen vermahnt, müſſe es zu der Zeit ge

ſchehen ſein , da ſie die Grundfeſte geſchrieben , darinnen der

Artikel de duabus naturis in Christo , den er für recht

halte, begriffen . Er hätte aber die Theologos weder in

formirt noch belehrt ; ſie hätten's von ſeinem Schwäher .

Derjenigen , die ſich zu Hofe ihrer Sache annehmen woll

ten , hat er ſich nicht zu erinnern wiſſen . Als ihm angezeigt,

er wäre mit vielen am Hofe bekannt und oft zu Hofe ge

weſen , es könnte nicht fehlen , er müßte mit etlichen von den

Dingen geredet und gerathſchlagt haben , darum ſollte er

ſagen , ob nicht Cracau und andere mehr dieſer Meinung und

Lehre mit ihm eins geweſen , denn ſolches wollten ſeine kur

fürſtliche Gnaden wiſſen , da ſagte er : gerathſchlagt haber

mit niemand, mit Cracau haber von dieſen Dingen am

wenigſten geredet. Mit dem Kanzler und Beſchau hab er

oft davon geredet , welcher auch gar der Meinung und des

falls mit ihm einig und darüber geſagt: „ Ach, was wil man
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doch viel fragen ! Ich bin 's gewiß und weiß fürwahr , daß

kein gelehrter Mann in ganz Germania iſt, der ſtudirt hat,

welcher dieſe Lehre nicht für recht hielt, ob ſie es ſchon nicht

alle ſagen . "

Hierbei iſt er gefragt worden , ob er 's denn nicht dafür

hielte , daß ſeine Meinung und Lehre, davon er rede , mit

Calvini Lehre von dem Nachtmahl übereinſtimme und eine

Lehre ſei ? Hat er geantwortet, er habe Calvinum nie ge

hört, darum könne er von ſeiner Lehre nicht judiciren , denn

vom Hörenjagen wäre nicht zu urteln . Als ihm aber zu ' Ge

müth geführt , er dürfe es ihm ſo fremd nicht machen , ob er

ſchon Calvinum nicht gehört, ſo wäre er doch ſonder Zweifel

von Zeſchau und andern berichtet , was man von dieſem

Artikel in der Pfalz lehre und wie man's daſelbſt hielte und

daß ebendiefelbe Lehre die calviniſche wäre. Hat er ſich darauf

erklärt: wenn die Calviniſchen davon reden , wie ihn Zeſchau

berichtet, daß man in der Pfalz lehre und davon rede, jo

ſeien ſie recht und er ſei deſſen mit Zeichau gar einig . Er

hab auch, wenn er, Zeſchau und der Kanzler in collationibus

zuſammengeweſen , ungeſcheut geſagt, daß es recht ſei.

Hierauf iſt er auf hochgedachtes , unſers gnädigſten Herrn

Befehl erinnert worden zu bedenken , was doch ſeine kurfürſt

liche Gnaden auf die Räthe, ſo einer andern Religion wären

denn ſeine kurfürſtliche Gnaben und die Räthe hinwieder auf

feine furfürſtliche Gnaden für ein Vertrauen ſegen könnten .

Hat er geantwortet : die Religion gäbe oder nähme dem Ver

trauen auf keinen Theil nichts , es müſſe es ein jeder in ſeinem

Gewiſſen verantworten . Er hätte unſerm gnädigſten Herrn ,

das Gott wiſſe , mit Treuen gemeint und nocy , da er jemals

ſeiner kurfürſtlichen Gnaden oder derſelben Gemahl untreu ge

weſen , oder im geringſten gedacht oder nur in Sinn genommen ,
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wider ihre kurfürſtliche Gnaden etwas zu prakticiren oder

zu handeln , ſo folle ihm Gott alsbald das Herz abſtoßen

und begehrt , nimmermehr ſelig zu werden , darüber er Gott

zum Zeugen angerufen .

Da ihm auch geſagt, wenn er denn ja ſo rein ſein woúe,

warum er denn neben Dr. Cracau , ehe man vor Gotha ge

zogen , M . Ambrosium ſeliger nicht allein gemahnt, ſondern

auch bedroht, daß er ſich der wittenberger Lehre theilhaftig

machen ſolle und da er es nicht thun würde , daß er im

Lande nicht ſollte gelitten werden , welches Dr. Cracau nicht

in Abrede , M . Ambroſius auch ſolch's alsbald mit weinenden

Augen geflagt, hat er ſich deſſen nicht erinnern wollen und

geſagt, er glaube nicht, daß es ſein könne aus Urſachen , daß

M . Ambroſius (wie er's ſelber genommen hab) einen Vertrag

mit ihm aufgericht, daß ſie von dem Handel miteinander nicht

disputiren wollten , M . Ambroſius ſollte auf ſeiner und Beucer

auch auf der ſeinen Meinung bleiben .

Lektlich hat er begehrt, den Kurfürſten zu Sachſen , unſern

gnädigſten Herrn , zu bitten , daß ihm doch möchte erlaubt

werden , an einen andern Ort zu ziehen , da er ſeiner studia

abwarten könnte ; denn ihm wäre nicht möglich , in der Be

ſchwerniß etwas Rechtſchaffenes zu thun oder auszurichten .

Nach der Abendmahlzeit hat er laſſen anzeigen , daß ihm

noch etwas eingefallen , mit Begehr, ihm einen Ort zu nennen ,

da er möchte gehört werden. Da man alsbald wieder zu ihm

auf das Schloß gangen , hat er geſagt: er habe bem Dinge

nachgedacht und es verwundere ihn , wie doch der Kurfürſt

darauf komme, daß ſeine kurfürſtliche Gnaden auf ihn und

andere, welche ſeiner kurfürſtlichen Gnaden Religion nicht

wären , fein Vertrauen fetzen ſollte, da doch andere Fürſten

im Reich viel Räthe hätten , die ihrer Religion nicht wären
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und ihnen doch wohl vertraueten . Man ſolle doch das einige

Erempel feiner kurfürſtlichen Gnaden zu Gemüth führen , daß

Dr. Erato , welcher des Kaiſers vornehmſter Medicus, bei

unſerer Religion auferzogen , Philippi discipulus geweſen und

Kaiſer Ferdinando unter Augen geſagt, daß er ihrer Majeſtät

Religion nicht ſei, noch ſein wolle und daß er nicht beſto

minder bei Kaiſer Ferdinando, auch der jebigen kaiſerlichen

Majeſtät in großem Vertrauen geſtanden und noch ; warum

denn alſo ſeine kurfürſtliche Gnaden ihm auch nicht trauen

follten ? Und hat um Gottes willen gebeten , feine furfürſt

liche Gnaden unterthänigſt zu bitten , daß ſich ſeine kurfürſt

liche Gnaden in denen Dingen wohl vorſehen und nicht zu

piel thun wollten , denn es wäre ſchwer zu verantworten.

7 . Peucer' s Transport nach Zeiß und wieder zurück

nach Rochliß und von da nad Leipzig in

die Pleißenburg.

Dieſes Verhör änderte indeſſen nichts an ſeiner lage.

As ſpäter die Kurfürſtin von einem Prinzen entbunden wor

den war, benügte er dieſe Gelegenheit, ihr in einem Schreiben

vom 23. Juni 1575 ſeine Glücwünſche zu widmen und ſie

zu bitten , ſie möge helfen , daß er durch Erledigung ſeiner

Haft , in der er nun ſchon über ein Jahr ichmachte , an der

Freude des Landes theilnehmen dürfe. Er habe dem Kurs

fürſten mit Fleiß und Treue gebient, in dem ſtreitigen Artikel

aber nichts als die Wahrheit geſucht, auch bei der erkannten

Wahrheit nichts anderes gethan und auf nichts anderes ge

ſehen , als was ihm gebührt. Wolle ihn nun der Rurfürſt

um ſeines Glaubens halben nicht mehr in Dienſt nehmen , ſo

möge er ihm doch den Abſchied geben , damit er anderswo

mit Gott und Ehren ſeines Berufes warten könne. Aber dieſe



218

Bitte war ebenſo fruchtlos wie die feiner Verwandten und

Freunde. Selbſt die warme Fürſprache Naiſer Maximilian's II.

ließ der Kurfürſt unbeachtet , ja es erregten die zahlreichen

Fürbitten , die von fürſtlicher Seite an ihn gerichtet wurden ,

nur ſeinen Verdruß , was dem Gefangenen eben nicht zum

Vortheil gereichte.

Am Ende des Jahres 1575 wurde Peucer, da das Schloß

Rochliß zum Aufenthaltsort der unglücklichen Prinzeſſin Anna,

Tochter des Rurfürſten Moritz , beſtimmt worden war, nach

Zeig gebracht. Da jedoch dieſe Beſtimmung hinſichtlich der

Prinzeſſin wieder geändert wurde, erhielt Peucer ſchon im

Februar 1576 den Befehl, ſich binnen vier Tagen von Zeiß

wieder nach Rochlig zurückzubegeben . Da bat er in einer

Supplication vom 12. Februar den Kurfürſten dringend, ihn

nicht wieder nach Rochlig bringen , ſondern in Zeit bleiben

zu laſſen . Denn das Herzpochen , ſeine alte Krankheit, ſuche

ihn arg heim , daneben ſei er auch von heftigem Kopfleiden

befallen . So ſei auch ſein Enkelchen krank und ſeine große

Tochter , die ſein pflegen ſolle, ſei vom Fieber befallen . Der

Kurfürſt wolle ihn alſo nicht nach Rochliß , wo er keine Arznei

haben könne, ſondern wieder nach Wittenberg in ſein Haus

beſtricken laſſen , da ſein Weib ſein und ſeiner Minder warten

könne. Würde endlich der Kurfürſt ihn das Uebrige feines

Lebens noch nüglich anwenden laſſen , ſo ſolle er ſeine treue

Dankbarkeit in der That empfinden . Auch Magdalena Beu

cerin , ſein Weib , richtete am 16 . Februar von Wittenberg

die Bitte an den Kurfürſten , daß er doch möchte in ſein Haus

nach Wittenberg , beſtrickt werden , damit ich “ , ſchreibt ſie,

,, ſein und unſerer armen franken Kinder , die neben ihm lie

gen , pflegen könne und daneben ein wenig der Nahrung auch

warte , damit wir nicht um alles kommen , denn wir großen
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Schaden erlitten und in Schulden gerathen ſein ; der Kurfürſt

möge bedenken ,was für ſchwere Zeit Peucer gehabt hat drei Jahre

nacheinander; denn er eins faſt ganz daniedergelegen , nun

aber die andern zwei über in dieſer betrübten Haft geweſen

und wolle doch endlich ſein fürſtlich Herz erweichen laſſen “ .

Doch anſtatt Milderung zu erlangen , wurde nur ein noch

ſchärferes Verfahren gegen Peucer angeordnet. Vorerſt blieb

es bei dem Befehl, daß er wieder nach Rochlitz gehen mußte;

hier , aber wurde ihm alles entzogen , was ihm bisher noch

geſtattet worden war. Er wurde in ſtrengem Gewahrſam ge

halten , die eigene Bedienung , die er ſich bisher hatte auf

ſeine Koſten halten dürfen , wurde ihm verweigert, ſeine Kinder

wurden von ihm entfernt. Am 16 . Juli 1576 berichtet näm

lich der Schöſſer zu Rochliß an den Kurfürſten , daß er den

Befehl vom 12 . Juli Peucern erſt geſtern vorgehalten , weil

er die beiden vorigen Tage ſehr ſchwach geweſen und nicht

aus dem Bett gekommen. Sein Geſinde , ſeine Kinder und

Geräth , das er ſeiner Perſon halben nicht bedurfte , habe er

von hinnen geſchafft, ihn in ſeinem Gemach verſchloſſen ge

· halten und auf ſeine Koſten ihn geſpeiſt. Peucer laſſe aber

durch ihn bitten , man wolle doch ſeinen Sohn auf ſeine Un

koſten in der Verwahrung bei ihm laſſen , damit er doch je

manden hätte, wenn er ſtürbe. Auch bäte er um das heilige

Abendmahl.

Die Bitte hinſichtlich ſeines Sohnes ſcheint ihm gewährt

worden zu ſein . Denn als der ſtandhafte Mann Anfang8

Auguſt deſſelben Jahres zu noch ſtrengerer Haft in die Feſtung

Pleißenburg nach Leipzig geſchafft wurde, war ſein Sohn

Kaspar fein Begleiter. Hier nahm ihn derſelbe Kerker auf,

in welchem ſein Freund Dr. Cracau im vorigen Jahre ſeinen

leßten Seufzer ausgehaucht hatte. Rikodemus von der Eichen ,



220

der Schloßhauptmann, und der Quäftor Johann Limmer wa

ren perſönlich nicht feindſelig gegen ihn geſtimmt, aber feine

Folter und ſein Inquiſitor wurde der Bürgermeiſter Rauſcher .

8 . Supplifen von Verwandten Beucer's und von ihm

jelbſt an den Kurfürſten .

Infolge dieſer Verſegung Beucer'8 nach der Pleißenburg

richteten ſeine Angehörigen eine neue Bittſchrift an den Kur

fürſten . Dr. Raspar Peucer's betrübte Freundidaft zu Wit

tenberg, Baußen und andern Drten Geſeffene, vertreten von

den Doctoren Joachim Eger und Hieronymus Schaller und

von M . Raspar Peucer , erboten ſich in dieſem Schreiben vom

4 . September 1576 zu einer Caution von 3 - 4000 Thalern ,

wenn Peucer freigelaſſen würde. Sie beſchworen den Nur

fürſten bei ſeiner Reputation, Gerechtigkeit, Seelenheil und

Seligkeit, ſich zu erbarmen und den kranken , der Pflege be

dürftigen Mann nach ordentlichem Verhör und bezahlter Strafe,

die ſie gern tragen wollten , ſeiner Familie wiederzugeben . Es

gelang jedoch dem Dr. Eger nicht, dieſe Bittſchrift ſelbſt an

den Kurfürſten zu bringen . Er überſandte ſte darum am

7. September an den Bürgermeiſter Rauſcher nach Leipzig

und bat dieſen , ſie dem Kurfürſten zu übermitteln und ihm

den etwaigen Beſcheid mitzutheilen . Zugleich hatte auch

Dr. Þeucer ſelbſt und zwar ebenfalls durch den Bürger

meiſter Rauſcher den Kurfürſten von neuem um Gnade an

gefleht. Es verdient dieſes Schreiben ſeines Inhalts wegen

vollſtändig mitgetheilt zu werden .

„ Gottes Gnade durch ſeinen eingebornen Sohn , Jeſum

Chriſtum , unſern wahren und treuen Heiland und Selig

macher, ſammt meinem unterthänigſten Gehorſam und herzlich

emſigem Gebet zu Gott, dem Herrn, zuvor.
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„ Durchlauchtigſter, hochgeborner, gnädigſter Kurfürſt und

Herr. Euerer kurfürſtlichen Gnaden banke ich armer, elender,

betrübter und gefangener Mann zum unterthänigſten und de

müthigſten , daß Euere furfürſtliche Gnaden gnädigſt bewilligt,

eine Supplication von mir anzunehmen und will derſelben

Euerer furfürſtlichen Gnaden gnädigſter Vergünſtung nach vom

allererſten zum demüthigſten und durch Gott gebeten haben ,

Euere kurfürſtliche Gnaden wollen es gänzlich und gewiß da

fürhalten , daß, was in dieſer meiner unterthänigſten Suppli

cation Euerer kurfürſtlichen Gnaden von mir fürgebrachtwird ,

dermaßen geſchieht, als wenn ich ſtände vor dem Angeſicht

und Gericht Gottes und es allda ausſagte zur Rettung meiner

Seelen Seligkeit. Denn Gott weiß , den als ein Herzens

kündiger niemand betrügen kann, daß ich's anders nicht weiß ;

ſo wenig ich nun Sott betrügen wil oder kann , alſo wenig

will ich Euere furfürſtliche Gnaden betrügen , als den ich

nächſt Gott für meinen höchſten Herrn und meine Oberkeit

ſtets erkannt und geehrt habe.

„ Zum andern bezeuge ich vor Gott dem Vater und dem

Sohne, unſerm Herrn Jeſu Chriſto , daß mir in mein Herz,

Sinn oder Gedanken niemals kommen iſt die ganze Zeit über,

weil ich Euerer kurfürſtlichen Gnaden Profeſſor und Diener in

der Univerſität Wittenberg geweſen bin , in dieſem Streit

gegen Artikel unſerer chriſtlichen Religion etwas Euerer kurs

fürſtlichen Gnaden zuwider oder derſelben Schulen , Kirchen

und Lande zu verunruhigen und wie es mag genennt werden

oder hinwider irgendeinen Menſchen auf Erden , er heiße wie

er wolle, hohes oder niedrigen Standes , niemands ausge

ichloffen , zu lieb oder zu Gefallen etwas zu thun und zu

handeln , daß ich auch auf niemands denn auf Gott allein

meiner Seelen Seligkeit halber geſehen habe. Und da dem
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anders , will ich mir die Sentenz und das Urtel ſelber ſprechen

und bitte Gott, ſo dem anders , daß er mich an leib und

Seele ſtrafen wolle und da ich hätte große Gnade , Gunſt,

Ehr, Ruhm , Reichthum oder dergleichen etwas ſuchen wollen ,

wo oder bei wem hätt' ich's höher und mehr haben können ,

denn ich bei Euerer kurfürſtlichen Gnaden gehabt habe und hätte

haben können .

„ Darum ſo bitte ich Euere turfürſtliche Gnaden aber

mals zum unterthänigſten , demüthigſten und um Gottes willen ,

Euere kurfürſtliche Gnaden wollen dieſe Gedanken , ſo noch

etwas davon übrig , von mir fallen laſſen und dieweil etwas

dahin aufgenommen oder verſtanden , als ob Euere furfürſt

liche Gnaden dadurch von mir verhekt worden , bitte ich

nochmals , Euere kurfürſtliche Gnaden wollen es aus chriſts

licher , hochlöblicher, fürſtlicher Sanftmuth zum beſten wenden

und deuten und mir aus Gnade und Barmherzigkeit bers

zeihen und gnädigſt vergeſſen , denn ja ehe von mir dahin

nichts gemeint, Euere kurfürſtliche Gnaden zu verhegen .

„ Zum dritten , daß ich aber in der von mir gefaßten

Meinung und Glauben in dieſem ſtreitigen Artikel bleibe und

beharre, bezeuge ich abermals vor Gott dem Vater und dem

Herrn Jeſu Chriſto wie zuvor, daß ſolche von mir aus kei

nem Trog , keiner Halsſtarrigkeit oder widerſeßigem Sinn

und Gemüth , wie es mag genennt werden , ja aus keiner

andern Urſach geſchehen , das Gott weiß , daß ich Gott und

Gottes ernſten Zorn und Gericht vom Herzen und mit Herz

lichem Erſchrecken fürchte. Denn mir dieſe Meinung nun in

die dreiunddreißig Jahr her alſo in mein Herz eingebildet und

eingewurzelt iſt, daß ich ſie für mich und in meinem Herzen

anders denn für die Wahrheit nicht halten kann ; denn was

ich noch bei dieſem währenden Streit geleſen habe, das das
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wider gehandelt, geſchrieben , gedruckt geweſen , habe ich bei

mir nicht finden können als daß es den Stich halten werde

und daß mein Herz und Gewiſſen hätte darauf beruhen , ſich

zufrieden geben und dahin ſchließen können , ich werde vor

Gottes Gericht damit beſtehen , wenn Rechnung meines Glau :

bens von mir gefordert wird , ſonderlich , wenn ich dagegen

gehalten habe, was ich in der Heiligen Schrift und der be

währten Lehrer der chriſtlichen Kirchen Schriften darvon ge

funden , die ich zum Theil für mich , aber zum größten Theil

durch Anleitung meines Schwähers ſeligen , mit Fleiß und

das Gott weiß , mit ernſter Anrufung Gottes als in einem

ſtreitigen Artikel meiner eigenen Seelen Seligkeit halber durch

ſehen habe. Der Schweizer, oder wie man ſie nennt , der

Calviniſten Schriften hab ich nicht geleſen , denn ich auch von

wegen meiner andern Studien nicht ſo viel Zeit noch Weile

gehabt.

„ Es weiß der barmherzige Gott, was ich dieſe Zeit über

in die dritthalb Jahr her für harte Stöße und Kämpfe in

meinem Gewiffen ausgeſtanden habe, ob ich von dieſer Mei

nung abtreten könnte , damit ich nicht für troßig und hals

ſtarrig gehalten würde, aber was ich für ein großen Schrecken

und Zittern empfunden , wie oft mir dieſe Reden in meinem

Herzen und vor meinen Dhren geklungen haben , ſo oft ich habe

angefangen zu wanken : «wirſt du die erkannte und bekannte

Wahrheit verleugnen , ſo wird dich der Sohn Gottes auch

verleugnen und Gott der Vater in ſeinem Zorn ewiglich von

ſeinem Angeſicht verweiſen und verſtoßen » , ſolches alles iſt

Gott bewußt.

„ Darum ſo bitte ich Euere furfürſtliche Gnaden durch

die Barmherzigkeit Gottes und um ſeines lieben Sohnes Jeſu

Chriſti willen , Euere kurfürſtliche Gnaden wollen in Betracht
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meines armen, ſchwachen Gewiſſens aus chriſtlicher Barm

herzigkeit doch mit mir ein gnädigſtes Mitleid und chriſtliche

Geduld tragen und nichts Höheres über mein Gewiſſen von

mir fordern ; denn da ich ſollte wider dieſe Meinung etwas

thun und mit verlegtem Gewiſſen in ſteter Anfechtung leben ,

als hätte ich wider Gott gehandelt und ſei darum von Gott

verlaſſen und verworfen , dem Zorn Gottes und der Gewalt

des Teufels unterworfen und müßte alſo in Ewigkeit vers

dammt ſein , wenn ich nun (ſage ich ſollte in ſolcher An

fechtung leben , was ſollte ich doch für ein Leben führen oder

wem ſollte oder fönnte ich nüße ſein , was ſollte ich mich für

eines Ausgangs tröſten oder was wäre doch Euerer kurfürſt

lichen Gnaden mit meinem ſolchen Jammer und Elend ges

dient und geholfen , da ich nimmermehr mit freudigem , tröſts

lichen Herzen ein Vaterunſer würde ſprechen können ; dieſes ,

bitte ich , wollte doch Euere turfürſtliche Gnaden um Gottes

willen beherzigen .

„ Es wolle doch auch Euere furfürſtliche Gnaden dieſes

zu Herzen nehmen : ich muß ja raſend und unſinnig ſein ,

wenn ich nicht lieber ſollte Euerer kurfürſtlichen Gnaden als

des hobeſten Potentaten nach der kaiſerlichen Majeſtät im rös

miſchen Reiche , gnädigſten Willen , Gunſt, Gutthaten , För

derung, Ehr und Ruhm und daneben gute, ruhige Jahre bei

meinem armen Weibe und Kindern haben wollen , denn mich

alſo ängſten und ferkern laſſen in meiner ſo großen Leibeg

ſchwachheit, mit Schande, Spott, Nachtheil, Verderb meines

Weiber , Kinder und Nahrung, die ich in die äußerſte Noth

und Angſt febe, da ich aus einer andern Urſache mich Euerer

kurfürſtlichen Gnaden widerſekig machte und mir nicht der

Widerſpruch meines Gewiſſens und das Urtheil Gottes in

meinem Herzen ſo heftig widerſtanden .
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Ich bin auch des gewiß , da Euere kurfürſtliche Gnaden

würden ausführlich von mir hören oder bericht werden , was

große wichtige Urſachen mir im Wege ſtehen , wie und aus

was Verurſachung ich erſtlich auf dieſe Meinung kommen bin ,

was mich vornehmlich dringt und zwingt — , es werde folches

Euere kurfürſtliche Gnaden erweichen und zu Barmherzigkeit

und zu Geduld mit mir bewegen , wenn auch gleich Euere kurs

fürſtliche Gnaden ein ſteinern Herz haben.

Darum , ſo bitte ich nochmals ſchließlich , Euere turfürſt

liche Gnaden wollen um Gottes willen die gefaßte Ungnade

wider mich gnädigſt fallen laſſen , mit mir meines Glaubens

halber eine gnädigſte , chriſtliche Geduld tragen, dieweil ich ein

Privatperſon bin , die mit den Sachen nichts zu thun hat und

alſo mein Leben , jo mir's Gott ferner friſten wird , als ein

Privatperſon zu ſchließen gänzlich bedacht, denn ich mich nicht

allein der Religionsgezänk, ſondern auch aller weltlichen Sachen

und Händel aller Dinge entſchlagen wil , auch meiner ſelbſt

faſt äußerſten Schwachheit und Unvermögens halber. Es wollen

mich auch Euere kurfürſtliche Gnaden gnädigſt dieſer meiner

Gefängniß entledigen und nicht darinnen durch dieſe meine ſtets

von Tage zu Tage zunehmende Schwachheit, die in der Wahr

heit bis aufs äußerſte kommen iſt , ſo jämmerlich verderben

laſſen , ſondern mir wiederum zu meinem Weibe und Kindern

in meine Behauſung geſtatten , ob ich mich wiederum dieſer

Schwachheit erholen und Gotte, Euerer kurfürſtlichen Gnaden

und vielen frommen Leuten noch möchte eine Weile nüglich

dienen ; wie es Euere kurfürſtliche Gnaden verordnen werden ,

dem will ich in aller Unterthänigkeit gehorſamen , und da ich

übertreten würde, ſo find Euere kurfürſtliche Gnaden meiner

zu jeder Zeit mächtig.

. Da ich nun folche erhalte, ſollen Euere kurfürſtliche Gnaden

Ealinich , Melanchthonismus.
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in der That ſpüren und erfahren , daß ich nach allem meinen

Vermögen Euerer furfürſtlichen Gnaden dankbar ſein will und

derſelben in dem , was die mir zu verrichten befehlen werden ,

in meinem Stand und Beruf möglichſte Treue ſeiſten und bes

weiſen , es ſei in der Chroniken zu ſchreiben oder in Arzneien ,

da mir auch Euere kurfürſtliche Gnaden erlaubt , und ich die

angefangenen pagillas des Chronici beiſammen finde, wie ich

ſie verlaſſen , will ich derſelben Abſchrift Euerer kurfürſtlichen

Gnaden zuſenden , daraus ſie das zukünftige opus ſehen werden .

Der barmherzige Gott, der Vater aller Gnaden , wolle Euere

kurfürſtliche Gnaden und derſelben hochlöbliches Gemahl und

junge Herrſchaft gnädiglich ſchüßen , ſtärken und vor aller Ge

fahr bewahren und mit ewiger und zeitlicher Wohlfahrt eines

langwierigen , fröhlichen , geſunden Lebens und glücſeliger ,

friedlicher Verehrung ſegnen . Amen. Amen . Amen .

Datum Leipzig im Gefängniß.

Euerer kurfürſtlichen Gnaden

Armer, gefangener

Caspar Peucerus D .

9 . Vorhalt Dr. Þeucern im Namen des Rurfürſten

gethan burch Bürgermeiſter Rauſcher am 12. Sep

tember 1576 und des leßtern Bericht an den Aur

fürſten.

Die Antwort auf dieſe Supplication beſtand darin , daß

der Bürgermeiſter Rauſcher auf Befehl des Nurfürſten und

nach einer ſchriftlichen , ihm zugekommenen Inſtruction am

12. September 1576 Peucern folgenden Vorhalt ertheilte :

Doctor Beucer! Ihr habt an den Aurfürſten zu Sachſen

ſupplicirt und vielleicht vermeint, Euer untreu Fürhaben bei

ſeiner kurfürſtlichen Gnaden dadurch zu beſchönen und ſeine
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furfürſtliche Gnaden wiederum zu Gnaden gegen Euch zu be

wegen . Demnach aber der Kurfürſt daraus befunden , daß

Ihr ganz leichtfertigerweiſe mit höchſter Vermaledeiung Euerer

Seelen Seligkeit und wider Euer Gewiſſen redet und ſchreibet,

und ſind ſeine kurfürſtliche Gnaden heftiger denn nie zuvor

gegen Euch zu Ungnaden bewogen worden und deswegen mir

gnädigſt befohlen , Euch anzuzeigen :

Demnach Ihr bald im Eingang folcher Supplication fekt,

daß Euer Fürbringen dermaßen geſchehe, als wenn Ihr vor

dem Angeſichte und Gerichtsſtuhl Gottes (den niemand be

trügen kann) ſtündet und alida nir denn die lautere Wahrheit

ausſagen und bekennen wolltet,

Und bezeuget hierauf für Gott dem Vater und dem Sohne

Jeſu Chriſto , daß in Euer Herz , Sinn oder Gedanken niemals

kommen ſei , in dieſem ſtreitigen Artikel unſerer chriſtlichen Re

ligion etwas , das ſeiner kurfürſtlichen Gnaden zuwider oder

derſelben Schulen , Kirchen und fande zu Verwirrungen ges

reichen hätt mögen , fürzunehmen , und da dem anders , ſo

wolltet Ihr Euch den Sentenz und Urtel ſelber geſprochen

haben (mit Anrufung zu Gott), daß er Euch an leib und

Seele ſtrafen ſollte ,

Daß aber das Gegentheil wahr und Ihr hierinnen öffent

lich wider Euer Gewiſſen geredet und Euch ein untrüglich Urtel

(precht, deß ſeid ihr hiebevor öffentlich überwieſen , indem Ihr

den verdächtigen Wittenberger Katechismus in die Schule zur

Pforten geſchiđt.

Und ob 3hr wol ſolches gegen hochgedachten Kurfürſten

mit höchſter Betheuerung verneint, ſo ſeid Ihr doch deſſen

mit Euerer eigenen Handſchrift überwieſen und alſo auf öffent

licher lügen befunden worden , und iſt unleugbar, daß ſolch

Euer Fürnehmen alleine der Meinung geſchehe und zu dem

15 *
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Ende gerichtet geweſen , damit ſeiner kurfürſtlichen Gnaden zu

Verdruß und zu Zerrüttung guter Einigkeit, welche gottlob in

Schulen und Kirchen lange Zeit erhalten worden , der un

ſchuldigen Jugend durch ſolchen Katechismum der ſchädliche

Calvinismus heimlich und gleichſam unvermerkt beigebracht

werden möchte.

Denn da dieſes Euer Vorhaben nicht geweſen und Ihr

nicht gewußt, was für heimlich Gift in dieſem Ratechismus

verborgen , ſo hättet Ihr dieſes Euer Beginnen , als Ihr von

ſeiner kurfürſtlichen Gnaden deswegen zur Rede gelegt, nicht

ſo hoch betheuerlich verneinen dürfen . Daraus denn ſeine

kurfürſtliche Gnaden mehr denn genugſam Urſach haben , Euch

für einen gewiſſenloſen Mann , dem weder zu trauen , noch zu

glauben iſt, zu halten.

Daneben könnt Ihr auch nicht in Abrede ſein , wie es

denn Dr. Cracau vor ſeinem Ende mehr denn einmal bekannt,

auch etliche, die noch am Leben ſind, ſolches nicht verneinen ,

daß Ihr vielmals nicht alleine mit ihm , Dr. Cracau , ſondern

mit dem Kanzler , Zeſchau und andern heimliche und öffent

liche Deliberationes gehalten und faſt an aứen Orten , da Ihr

in conviviis beim Rentmeiſter und anderswo allein beiſammen

geweſen , von dem articulo de coena Domini bergeſtalt mit

einander davon geredet, daß Ihr faſt ſchimpflick Lutheri Lehre

condemnirt und dagegen Euere gefaßte Meinung (wie Ihr'8

nennet) , welches aber der rechte calviniſche S warm iſt , zu

wider dieſer Lande Schulen und Kirchen Lehre, vertheidigt und

vorgezogen .

So iſt auch unverborgen , welcher Geſtalt die wittenberger

Theologi Fürhabens geweſen , den Calvinismus in dieſen landen

einzuführen , wie denn ſolches ihre Lectiones und Dictata

genugſam ausweiſen und ſie auch ſelber nicht verneinen können ,
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davon Ihr mehr denn zu viel Wiſſenſchaft gehabt und Euch ,

da Ihr nicht mit ihnen unter der Decken gelegen und der

fürnehmſte Anſtifter geweſen , auf das große Vertrauen , ſo

kurfürſtliche Durchlauchtigkeit zu Euch gehabt, ſeine kurfürſt

liche Gnaden, die dieſem Frrthum aufs äußerſte zuwider, davor

zu verwarnen gebührt hätte, daß Ihr aber dagegen verdächtige

Leute und derſelben Diebe einen ganzen Haufen gefürdert und

durch Euere giftige Natternliſt in ſeiner kurfürſtlichen Gnaden

Kirchen und Schulen gefordert, das iſt vor Augen .

Und Ihr habet zwar Euer falſch , untreu Herz, ſo Ihr

gegen ſeine kurfürſtliche Gnaden getragen , in Euerer jeţigen

Supplication mehr denn genugſan an Tag geben , da Ihr

berichtet, daß nun in die dreiunddreißig Jahr Euere betrügliche

Meinung Euch dergeſtalt in Euer Herz eingewurzelt, daß Ihr

davon nicht abſtehen könntet, da Ihr doch , wenn Ihr als ein

Ehrliebender hättet handeln wollen , ſintemal Shr von ſeiner

kurfürſtlichen Gnaden zum öftern mal gehört , daß ſie dieſer ver

führeriſcher Lehre ſpinnefeind ſeind , nicht dergeſtalt hinter dem

Berge halten und ſeine kurfürſtliche Gnaden ausforſchen , auch

ſeiner kurfürſtlichen Gnaden Beifall geben , ſondern Euch , in

maßen ißt geſchehen , rund erklären hättet ſollen , was Ihr von

dieſem ſtreitigen Artikel hieltet und glaubtet , damit ſeine kur

fürſtliche Gnaden ſich vor einem ſolchen Schmeichler Hüten und

auch in dieſen und andern Sachen ſoviel nicht hätten ver

trauen dürfen .

Wol iſt ſich auch zu verwundern , daß Ihr in mehr

gedachter Euerer Supplication Euern Schwäher dermaßen in

Verachtung zu bringen Euch unterſtehet , daß er auch von allen

denen , die wider ihn geſchrieben haben , bermaßen nicht wie

von Euch diffamirt und deformirt iſt worden. Denn was kann

doch einem ſolchen Manne, der in offenem Lehramt iſt , auf

H .
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rüdlicher und ſchimpflicher nachgeſagt werden , denn daß er

mit zweier Zungen Rede und ſonderlich in Glaubensſachen

ſich gegen einen dies , gegen einen andern ein anderes ver

nehmen hat laſſen .

Daß aber nun Philippus in der Schule öffentlich wider

die Meinung Lutheri vom heiligen Nachtmahl niemals gelehret

und die Worte Chriſti anders , denn wie ſie an ſich ſelber

lauten und verſtanden werden müſſen , ausgeleget , das iſt un

leugbar.

Hat er Euch nun auf einen andern Wahn , wie Ihr

{dreibet , gewieſen und Euch Urſach zum Abfall von der reinen

Lehre göttlichen Worts gegeben und auch , wie ihm Schuld

gegeben wird, andere, nicht alleine Theologen , ſondern auch

vornehme, gelehrte Leute verführet, ſo vergeb ' ihm Gott, daß

er in Religionsſachen ſo leichtfertig und unbeſtändig geweſen

und zu vieler Leute Verderben Leibes und der Seelen andere

geredt, denn er's gemeint und da er ſeines philoſophiſchen

Wahns einen Grund aus göttlicher Schrift gehabt, ſeiner

Seelen Seligkeit nicht mehr und beſſer denn ſeine zeitliche

Wohlfahrt bedacht hat.

Wenn Euch dann unverborgen , wie mit gar großen

Gnaden , Gutthaten , Verehrungen und ſonderlichen Begnadun

gen kurfürſtliche Durchlauchtigkeit Euch zugethan geweſen und

was ſeine kurfürſtliche Gnaden für ein hoch Vertrauen auf

Euch geſegt, daß ſie Euch nicht alleine ihren Leib , ihr Herz

liebſtes Gemahl und Kinder, ſondern auch die Inſpection aller

ihrer Schulen vertraut und aufgetragen und über dieſes alles

Euch zu ſeiner kurfürſtlichen Gnaden erwählet,

So wollen ſeine kurfürſtliche Gnaden Euch in Euer un

treu , falſch Herz ichieben , ob ſie aus oberzählten Urſachen ,

nämlich
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1. daß Ihr durch Einſchiebung des Katechismi in die Schule

zur Pforten ,

2 . durch betheuerliche Verneinung deſſelben ,

3. durch die Heimlichen Conspirationes , welche Ihr mit

Dr. Cracau und andern kurfürſtlichen Räthen gehabt ,

4 . daß Ihr hochgedachtem Kurfürſten der wittenberger Theo

logen Fürnehmen vorenthalten ,

5 . daß Ihr gegen ſeine kurfürſtliche Gnaden Euch niemals

anders erkläret , denn daß Ihr in der Religion mit ſeiner

kurfürſtlichen Gnaden einig ,

nicht genugſam und überflüſſig Euers verlogenen , untreuen

und ichelmiſchen Gemüths und Fürhabens Euch überwieſen ,

welches zu keinem andern Ende gemeint, denn daß Ihr mit

Euern Gehülfen ein Blutbad in dieſen Landen , wie in Frank

reich und Niederland , anzurichten Fürhabens geweſen.

Und iſt hieraus augenſcheinlich zu ſpüren , wie böslich

und argliſtig Ihr ſeine kurfürſtliche Gnaden hinterfrochen , und

ob Ihr mit gutem Gewiſſen , wie Ihr Euch rühmet , für Gott

bezeugen und ſagen könnt, daß Ihr in Religionsſachen und

ſonderlich in dieſem ſtreitigen Artikel nie , das zu Verunruhigung

dieſer Lande Schulen und Kirchen gereicht oder ſeiner kurs

fürſtlichen Gnaden zuwider hätte ſein mögen , fürgenommen ,

derwegen Ihr denn auch das ſchwere Urtel, welches Ihr ſelbſt

über Euch gefälet, daneben auch Gottes Gericht und Zorn ,

ſo Ihr auf Euch geladen , billig zu bedenken und rechtichaffene

Neue über ſolche Euere Untreue und Vermaledeiung zu haben

werdet wiſſen .

Und ſchließlich befindet ſich , wie Dr. Eracau vor ſeinem

Ende bekannt und von ſich geſchrieben , daß al Euer Vor

nehmen dahin gerichtet geweſen , die Bequemikeit zu erſehen ,

wie Euers alten Herrn Minder wiederum zu ihren landen
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und Leuten fämen und ſeine kurfürſtliche Gnaden und die

Seinigen derer entſegt werden möchten .*)

Weil denn dieſes neben Oberzähltem und auch das Aller

geringeſte unter denſelben ſolche Verbrechungen und bösliche

Stück ſeindt, dadurch Ihr ernſte Leibesſtraf und auch das

leben verwirkt habt , ſeine kurfürſtliche Gnaden auch dieſelben

keineswegs ungeſtraft laſſen können noch wollen ,

So möget Ihr Euch ſelber alſo in die Sach ſchicken ,

Euerer Seelen Seligkeit wahrnehmen und von wegen Euerer

beharrlichen Halsſtarrigkeit, Truges und Hochmuths , darinnen

Ihr perfeverirt und verharret, gewärtig ſein , was weiter mit

Euch fürgenommen werden möchte. Danach Ihr Euch zu richten .

Dieſes Vorhalten hatte alſo der Bürgermeiſter Rauſcher

Peucern auf Grund einer vom Kurfürſten ihm zugegangenen

Inſtruction gemacht. Wie ſich Peucer nun dabei verhalten,

das berichtet der Bürgermeiſter in einem Schreiben vom

15. September , das am folgenden Tage dem Kurfürſten auf

Gut Glücsburg übergeben wurde , folgendermaßen :

Solch Fürhalten hat Peucer mit bekümmertem Gemüthe

und großem Seufzen angehört und geſagt, er habe von ſeiner

Supplication Gnade des Kurfürſten gehofft und nimmermehr

denken können , daß der Kurfürſt zu fernerer Ungnade gegen

ihn hätte ſollen bewogen werden . Denn einmal ſei er gewiß ,

daß er in dieſem Artikel dermaßen gegründet, daß ſein Glau

ben die rechte Wahrheit Gottes ſei, und auf der Meinung,

wie die in ſeiner Supplication zu befinden , darauf bleibe er

und wolle mit Geduld darüber leiden , was er ſolle, denn er

wiffe doch , daß er unſchuldig leide. Und es koſte ihm das

* ) Von dieſer finnloſen und unwahrſdjeinlichen Anſduldigung findet

fid in den Dr. Cracau betreffenden Acten keine Spur.
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Leben oder den Hals , ſo fönne er nicht anders ſagen , denn

daß dieſes die rechte Lehre ſei ; man folle ihn doch nur hören

oder ihm geſtatten , daß er’s aufs Papier bringe, ſo wiffe er ,

daß der Kurfürſt ihm Beifall geben werde. Rönne man ihn

eines Beſſern berichten , ſo wolle er auch folgen . Daß man

aber ſelbſt unverhört die Leute verdammen wobe, das müſſe

ſich Gott erbarmen . Er bäte aber nochmals , man wolle ihn

in ſeinem Gewiſſen mit Frieden laſſen , denn er könne davon

nicht abſtehen . Dieſes hat er einestheils mit Sanftmuth , aber

mehrentheils mit großer Ungeduld geredet.

Er habe ihm ferner fürgehalten , daß ſein philoſophiſcher

Wahn , den er für Wahrheit hielte , nur eine teufliſche Ver

blendung ſei, daß andere Leute doch auch darüber nachgedacht

und daß Luther ſelbſt dieſen Artikel wider alle Sakramentirer

gewaltig geſtritten und hinausgeführt. Er ſollte ſich nicht

klüger als dieſe alle dünken . Es ſei dies bei ihm nur Hals

ſtarrigkeit, die ihm noch theuer werde zu ſtehen kommen .

Er hat aber auf ſeiner Gewißheit beharret und geſagt:

er wüßte wohl, wie es mit Luther beſchaffen geweſen , er wäre

ſo weit hineinkommen, daß er ohne Verlegung ſeiner Reputation

nicht zurück hat kommen können ; es hätte auch für Gott Lu

therus dieſen Artikel, wie man fürgäbe, nicht geſtritten noch

hinausgeführt; in Summa , ſeine Opinion wäre die rechte

Wahrheit, das wiſſe er und davon könne er ohne Verlegung

feines Gewiſſens nicht abſtehen . Es wäre niemals kein Gé

lehrter geweſen , der anderes geglaubt hätte und wären ihrer

auch noch viel der Meinung.

Aufs entſchiedenſte habe er verſichert, daß er nie etwas

wider den Kurfürſten geredet oder gethan. Wenn er des lüge ,

möge ihn der Donner vor ſeinem Angeſichte in den Abgrund

der Hölle ſchlagen .
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Als er (Rauſcher) nun vermöge des Vorhaltens ad Par

ticularia gegangen und ihn gefragt, warum er denn den Na

techismus in die Pforta geſchickt und ſolches gegen den Kur

fürſten ſo hoch verleugnet , ſo hat er geantwortet : da er vom

Kurfürſten gefragt worden , ob er ſolches gethan , hab' er's in

Wahrheit vergeſſen gehabt, ſonſt hätte er's ſagen wollen . Denn

weil er denſelben für recht hielte, habe er nicht Urſach gehabt,

daſſelbe zu verneinen . Es hätte ihm aber der Kurfürſt ſolches

verziehen ; wie man denn nun darauf komme, jest wieder dran

zu denken .

Mit Dr. Cracau habe er ſein Leben lang keine Conſpi

ration gehalten , er wiſſe auch auf dieſe Stunde nicht, was

Dr. Cracau geglaubt, ſei auch in den letzten drei Jahren nicht viel

um ihn geweſen ; aber das geſtehe er , daß er mit dem Ranzler

und Zeſchau oftmals familiariter von dieſem Artikel geredt.

Daß er der wittenberger Theologen Vorhaben dem Kur

fürſten hätte offenbaren ſollen , dazu hab' er nicht Urſach ge

habt , denn er habe ihre Lehre nicht für unrecht gehalten . So

ſei er auch kein Theologus, ſei auch nicht des Rurfürſten Rath

geweſen , deswegen ihm hierinnen zu judiciren , noch etwas

davon zu berichten nicht gebühret. Er ſei auch vom Aurfürſt

ſeines Glaubens halber nicht befragt worden ; wäre er befragt

worden , würde er ungeſcheut ſein Bekenntniß gethan haben .

Er habe auch ſtets dafür gehalten , der Kurfürſt wiſſe , daß

er der Meinung wäre, denn er halte es für die Wahrheit

und müſſe die Wahrheit bleiben . Er hab' neben Philippo

keinem Artikel ſo ſehr nachgeſucht als dieſem und ſei ſo weit

darinnen kommen , daß er darauf beſtehen könne und wolle,

wie auch ſein Schwäher bis an ſein Ende dabei geblieben .

Seit dem Marburger Convente ſei Philippus für und für

der Meinung geweſen und wol hundert und aber hundertmal
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darüber geweinet, daß man in dieſem Artikel zu keiner Ver

gleichung hatte kommen ſollen , welches er Dr. Mordeiſen oft

geklaget , und wenn es Dr. Lindemann ſagen wollte, ſo müſſe

er bekennen , daß er’s von Philippo auch gehöret, daß er heftig

und mit weinenden Augen geklaget, daß man propter aucto

ritatem Lutheri zu keiner Vereinigung kommen könne. Und

ſei ja zu erbarmen , daß dieſes Artikels und der rechten Wahr

heit halben in Niederlanden und Frankreich ſo viel unſchuldigen

Bluts foûte vergoſſen werden . Und hätte Philippus alle dieſe

Strafen präjudicirt, die jegund über Frankreich und Nieder

land von wegen des unſchuldigen Bluts , das ſie dieſes Artikels

halber vergoſſen haben , ergehen würden und ſei eben dieſes der

Grund , darauf die Abgötterei in der papiſtiſchen Meſſe ſtehe.

Wo Dr. Eracau des Vorhabens geweſen , den jungen

Herren zu Sachſen wiederum zu ihren Landen und Leuten zu

helfen , ſo hab' er unrecht gethan . Daß er ihn aber damit

bezichtiget, daran geſchehe ihm vor dem Angeſichte Gottes Un

recht, er wolle ihn auch wegen ſolcher Bezichtigung bis an

ſein legtes Ende verfluchen und bitte Gott, daß er's an ſeiner

Seele ſtrafen wolle, denn er hab' ihn angelogen . Solches

hat er mit zornigem Gemüthe oft wiederholt und ſich hart

darüber beweget.

Darauf hat der Bürgermeiſter weiteres Geſpräch mit ihm

gehalten und ihn ermahnt, von ſeinem teufliſchen Irrthum ab

zuſtehen , und ihn wiſſen laſſen , daß , wenn er bei ſeiner Hals

ſtarrigkeit verharre, der Kurfürſt ihn auf den Hohenſtein bringen

laſſen werde , wo es mit ihm werde auswerden . Darüber er

ſich heftig entſeget, aber ſich doch ergeben, da er unſchuldig

leide , der Kurfürſt möge aber nicht unſchuldig Blut vergießen .

„ Dann , als ich leßlichen geſehen “ , ſo ſchreibt Rauſcher wört

lich , „ daß nir bei ihm zu erhalten , hab' ich geſagt : Herr
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Doctor, ich habe allda meines gnädigſten Herrn Inſtruction ,

welche ſeine furfürſtliche Gnaden mit eigener Hand geſchrieben

und mir befohlen , Euch noch etwas anzuzeigen. Ich bekümmere

Euch aber nicht gerne damit, denn es iſt ein ſchwer Latein .

„ Als er nun eßlichmal darauf drunge und bate, ich wollt's

ihm doch ſagen , da las ich ihm den Beſchluß Euerer kurfürſt

lichen Gnaden Concepts :

«weyl dan das jachen weren , jo ich ungeſtraft nicht dechte

noch wollt hingenczulaſſen , ſo mochte er im ſelbeſt eyn

tott wellen , welichen er vermeynt verdynt zu haben,

denn das er ſterben müſte, wer entlich geſchloſſen .»

„ Da ichoß ihm das Blättlein , wunde und runge ſich

darüber mit Anzeige , baß er’s ja um Euere furfürſtliche Gnaden

nicht verſchuldet. Da ich ihm aber allerlei zu Gemüthe ge

führet, ſonder Noth Euere furfürſtliche Gnaden mit Erzählung

deſſelben verdrießlich zu ſein , hat er gefragt, was man denn

von ihm haben wollte , auch meinen Rath , was er denn thun

ſolte , gebeten ; ſagte ich , er müßte den Rath bei ſich ſelber

haben , von Euerer furfürſtlichen Gnaden hätte ich nicht anderes

vernehmen können , denn daß ſie mit der Strafe gegen ihn zu

verfahren willens. Wüßte er aber etwas fürzuſchlagen , daß

er entweder von ſeinem Schwarm abſtehen , oder Euerer kur

fürſtlichen Gnaden eine Abbitte thun wollte , ſo wäre ich er

bötig , folches an Euere furfürſtliche Gnaden gelangen zu laſſen

und eine unterthänigſte Bitte für ihn einzulegen . Darauf

ſprach er : « Nun , ich will mit Euch einig ſein !» Ja , ſagte

ich , das Erbieten thut nir , Ihr müſſet revociren und dann zu

uns treten , und da Ihr's gleich thut, ſo wüßte ich dennody

nicht, ob mein gnädigſter Herr mit Euch werde zufrieden ſein ;

tyut ihm aber jo , nehmet's dieſe Nacht in Bedenken und da

Ihr befinden werdet, daß ich meinem gnädigſten Herrn etwas
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mehr, denn ich jeßund von Euch gehört, unterthänigſt berichten

ſoll , ſo laßt mich's heut, wenn man Euch ſpeiſet , wiſſen , ſo

will ich morgen früh wieder zu Euch kommen und gegen ſeine

kurfürſtliche Gnaden Euer gerne im beſten gedenken .“

Auf den Abend, als man ihm Eſſen bracht, hat er mir

beiliegend Schreiben geſchickt :

Ehrenveſter , ehrſamer, wohlweiſer, günſtiger Herr Bür

germeiſter , ich bitte Euere Ehrenveſt zum höchſten durch die

Barmherzigkeit Gottes , Ihr wollet an mir auch Barmherzig

keit üben und die große Ungnade meines gnädigſten Herrn

wider mich helfen lindern und ſtillen . Das Urtel und Gericht

über mich habe ich zwar Gott heimgegeben und befohlen , der

ein Herzkundiger iſt und ja weiß , was von mir gethan und

gehandelt worden und wie es gemeint , es ergehe mir nach

dem Willen Gottes .

Ich habe auch heute dieſen Tag über mit ſtetem Flehen

und Seufzen den barmherzigen Gott herzlich und ängſtlich an

gerufen , er wolle mir doch in mein Herz geben , das zu thun ,

was recht und ihm gefällig iſt, dieweil es nun aufs äußerſte

kommen iſt, und bin in harten , heftigen Rämpfen und beweine

mit unnachläſſigen Zähren und Thränen die Angſt, Noth und

Gefahr, die mir vor Augen. Aber die Furcht und der Schrecken

meines Gewiſſens vor dem ewigen Zorn Gottes und ewigen

und zeitlichen Strafen , die ängſten mich dagegen dermaßen,

daß mir mein Herz brechen möchte und ringe mit mir, wie

ich wolle , ſo kann ich in dem Hauptpunkt nicht vorrücken . Ich

bin in meines gnädigſten Herrn , des Kurfürſten zu Sachſen ,

Händen und ergebe mich mit leib und leben ſeiner kurfürſt

lichen Gnaden , ſuche nichts denn Gnad und Barmherzigkeit

zum flehenlichſten und ängſtlichſten und gnädigſte Geduld , bin

bereit, bei ſeiner kurfürſtlichen Gnaden zuzuſagen , was ich
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vermag, und alles zu thun , was ich thun kann mit Gott und

meinem Gewiſſen ; alleine, da es möglich zu erhalten , bitte

ich nochmals um unjers einigen Mittlers und Erlöſers willen ,

unſers Herrn Jeſu Chriſti und um ſeiner Barmherzigkeit

willen , ſeine kurfürſtliche Gnaden wollen doch in dieſem ſtrei

tigen Artikel gnädigſt Barmherzigkeit und chriſtliche Geduld an

mir üben und beweiſen und gnädigſt betrachten , wie einem

geängſteten Gewiſſen in ſolch harten Anſtößen zu Sinn ſei,

das mit dem Tode und Leben ringt in Sachen Gott und der

ewigen Seligkeit auf einem Theile , auf dem andern Theile

das zeitliche Leben betreffend, und wolle doch nicht ſo heftig

und geſchwinde wider mich verfahren und mich meines Lebens

darüber berauben , es ſei durch Gefängniß oder einen erbärms

lichen Tod , oder etwas ſonſt Bewegniß thun , das ſeine kurs

fürſtliche Gnaden nochmals bedenken möcht. Da mich auch

ſeine kurfürſtliche Gnaden des Artikels halben ferner laſſen

bleiben bei der Vergleichung , die etwan Zanchius *) einer

genannt hat ausgehen laſſen , und werden mir darauf eine

Formel vorſchreiben , die ſolchermaßen mit meinem Gewiſſen

anzunehmen , will ich mich ſeiner kurfürſtlichen Gnaden unter

thänigſt unterwerfen .

Was die andern Punkt anlangt, bitt ich noch um Gottes

und ſeiner Barmherzigkeit willen , ſeine kurfürſtliche Gnaden

wolle doch dieſelben Punkte nicht ſo hoch anziehen und ſchärfen .

Denn ehe des pfortiſchen Briefes halben ſeine kurfürſtliche

Gnaden mitmeiner unterthänigſten Entſchuldigung gnädigſt zu

frieden geweſen und da ich's dazumal gewußt , daß allbereit

in den Schulen der Katechismus in Brauch und mich des

Briefs erinnert hätte , ſo wäre es ja mit einem Wort im

* ) Zanchiu8 lehrte in Strasburg .
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Gegentheil unrecht geweſen , daß ich ihn alsbald durch eigene

Botſchaft abgeſchafft hätte und unterthänigſt gebeten , ſeine kur

fürſtliche Gnaden wolle damit gnädigſt zufrieden ſein .

Die Reden mit dem Kanzler und dem von Zeſchau etwan

über dieſen Artikel einmal oder zwei, ſind, das Gott weiß,

ohne aứe ihrer kurfürſtlichen Gnaden Nachtheil geſchehen als

von Privatperſonen und mit wenig Worten als von einem

ſtreitigen Artikel, und ſage mitwahrhaftigen Worten : wer mich

in ihre furfürſtliche Gnaden alſo eingebildet hat, als ſollte

ich von dem Herrn Dr. Martino ſeliger ſchimpflich in dieſer

Sachen geredet haben , der thut mir Gewalt und Unrecht , denn

es je nicht geſchehen , ſondern ich ihn jederzeit , wie mir ge

bühret , zum höchſten gerühmet , das jedermann bewußt, auch

in dieſer Sachen , derer doch ſelten iſt gedacht worden in meinem

Beiſein , alles zu ſeiner Ehren und Entſchuldigung fürgewendet,

was ich von andern auch gehöret und felöſt gewußt habe.

Was aber meinen Schwäher betrifft, hab' ich das geſagt,

was unzählig vielen Leuten bewußt, die es ſowol als ich von

ihm gehört haben und die ihn ſeit dem Vertrag zwiſchen

Dr.Martino und den Schweizern haben hören leſen viel Fahre

nacheinander. Da ich nun hätte etwas anderes reden ſollen

wider mein eigen und anderer Bewußt, ſo würde man mich

für verlogen ausgerufen und das Gegenſpiel berichtet haben .

Daß ich aber von den Theologen nichts bericht, iſt aus

vielen Urſachen unterblieben , ſonderlich daß ich mich zu Hof

in keine Sachen fürmich nicht mengen wollen , ich würde denn

gefragt, welches dort geſchehen , wollte ich meines Gewiſſens

Nothdurft angezeigt und bericht haben . So weiß ich mich

außerhalb des Buche der Grundfeſte nicht zu erinnern , daß

etwan der Sachen gedachtwäre worden , was ich aber deſſelben

Buche halben mich erkläret, werden ihre furfürſtliche Gnaden
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ohne Zweifel in denen ſein ; ſo hat man es gänzlich dafür ge

halten , daß ihre kurfürſtliche Gnaden mich für einen Cal

viniſten halten ſowol als das gemeine Geſchrei und ſind glaub

würdige Reden erſchollen , wie man ihre kurfürſtliche Gnaden

verwarnet habe , ſich vor mir zu hüten . Damit ich nun

niemandem Urſach gäbe etwan zu Verdacht, als ob ich wollte

ihre kurfürſtliche Gnaden heimlich einnehmen , habe ich gänz

lich geſchwiegen und in der Univerſität meines Berufs gewartet

und das mich faſt am meiſten bewogen , dieweil ihre furfürſt

liche Gnaden oftmals ſelbſt die Theologos beiſammen gehabt

hat, damit es nicht das Anſehen hätte, wenn ich viel berichten

wolte, als ob ich mich dazu drängen und nöthigen wollte.

Daß dieſem allen nicht anders , das weiß Gott. Was

aber darinnen von mir zu viel oder zu wenig geſchehen , das

aus menſchlicher Schwachheit und Blödigkeit nichts kann be

dacht werden , das bitte ich , wie vormals geſchehen , zum

flehentlichſten und unterthänigſten und um Gottes und ſeiner

Barmherzigkeit willen , es wolle es doch ihre kurfürſtliche

Gnaden mir gnädigſt aus Barmherzigkeit verzeihen .

Was Dr. Cracau anlangt, betheure ich aufs höchſte , wie

ich zuvor zu Rochlitz auch gegen ihre furfürſtliche Gnaden ge

than und wolle es ihm , wie ich mich dazumal erboten , ins

Geſicht geſagt haben , daß ich auf dieſe Stunde nicht weiß,

welcher Meinung er geweſen ſei. Denn wie ich von ihm ge

hört , daß er vor etlichen Jahren auf die Calviniſchen heftig

geſcholten , habe ich mit ihm kein Wort von dieſen Sachen

reden wollen , er hat mir auch ſeine confessionem nicht ge

zeigt, die er ſoll Herrn M . Philippſen zugeſtellt haben , weiß

auch nicht, daß er irgends da wäre geweſen , da es gedacht

wär' worden und habe mich dermals gehalten in allen ihn

betreffend , daß ich mich um ſeine Sachen ganz unbekümmert
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gelaſſen , habe nicht das Wenigſte darum gewußt und weiß es

noch nicht.

Derweil er aber von mir ausgeſagt , als ſollte ich haben

wollen mit ihm die Sachen helfen dahin befördern , daß eine

Aenderung getroffen würde wider unſern gnädigſten Herrn ,

ſeiner kurfürſtlichen Gnaden Vettern zum beſten , darauf ſage ich

(und bitte , der Herr Bürgermeiſter wolle mir es günſtiglicky

zugut halten ), daß Gott folches an ſeiner Seele ſtrafen wird .

Denn mir nicht allein nichts von ſolchen Dingen bewußt und

nichts die Tage meines Lebens in Sinn kommen , ſondern ich

hätte mich eher des Todes verſehen , denn daß ich in ſolchen

Verdacht ſollte gezogen werden , der ich von meines gnädigſten

Herrn und meines Schwähern wegen bei jenen draußen zum

äußerſten bin verhaßt geweſen und nicht geringe Gefahr aus

geſtanden habe, wie männiglich bewußt, wie ſich auch die

Theologi draußen bis aufs legt haben hören laſſen . Ueber des,

ſo habe ich mich mit höchſtem Fleiß aller Zänke und Händel

meines gnädigſten Herrn und ſeiner kurfürſtlichen Räthe in

geiſtlichen und politiſchen Sachen gänzlich enthalten . Darum

bezeuge ich vor Gott, daß mir Dr. Cracau mit dieſer Auflage

zum höchſten Gewalt und Unrecht gethan hat, ſo bin ich auch

die letzten Jahre über zwei um ihn nicht geweſen und wiſſen

Euere Ehrenveſt, was ich meinem Herzen gewünſcht, da dem

anders .

Darum , ſo bitt ich Euere Ehrenveſt wie vorhin , Ihr

wollet das Beſte Helfen vorwenden , daß mein gnädigſter Herr

möge gelindert werden und nicht aus Bewegniß ferner wider

mich durch ſchwereres und langwieriges Gefängniß oder durch

andere Wege fortfahren . Ihr habt gehört, was ich geſagt, und

Gott weiß , es iſt nicht anders. Ich will mich einer gnädigern

Antwort tröſten , denn ich heute von Euch verſtanden , denn

Calinich , Melanchthonismus. 16
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ich mich erbitte, in dem Hauptpunkte, zu thun , was mir mög

lich , daß alleine mein armes , elendes Gewiſſen nicht zum

äußerſten verwundet werdemit ewigem Verderb meiner Seelen .

Es haben auch Euere Ehrenveſt mein Elend in Gegenwart

geſehen , habe des auch genugſam bericht, mit was großer

Angſt und Betrübniß ich dieſe Jahre durch bis anher auss

geſtanden habe und daß je kein Urſach auf Erden iſt, die mich

dazu bewege und dringe, denn meiner Seelen Seligkeit. Bitt

derhalben , ſo es möglich , Fhr wollet doch die Mühe und

Arbeit auf Euch nehmen und in Gegenwart die Sachen helfen

durch Linderung dahin richten , daß ich 's ertragen mag. Und

befehle mich hiermit dem barmherzigen Gott, Vater unſers

Herrn und Heilands Jeſu Chriſti, den bitte ich von Grund

meines Herzens, er wolle mich durch ſeinen heiligen Geiſt

regieren und bewahren , daß ich nicht in Sünden wider Ge

wiſſen falle, noch darinnen ſtecken bleibe und verderbe. Er

wolle auch ihrer kurfürſtlichen Gnaden Herz zu Gnade und

Barmherzigkeit gegen mich neigen und bewegen . Ich bitte noch

einmal, Euere Ehrenveſt wolle ihr mein Elend zu Herzen

ziehen . Und dieweil ein betrübtes Herz nicht bedenken kann

auf eine Eile , was zu bedenken , bitt' ich , Ihr wollet doch

den Herrn . . . . . . von meinetwegen bitten laſſen , er wolle

morgen um 6 Uhr noch einmal bei mir einſprechen und ferner

fragen laſſen , ob mir die Nacht etwas einfiele .

Caspar Peucerus Dr.

Weil in demſelben Schreiben , fährt Rauſcher in ſeinem

Berichte fort, aber anders nicht, denn er mir zuvor mündlich

berichtet, bin ich des andern Morgens wieder zu ihm ge

gangen und ihm angezeigt, ich hätte mich wohl verſehen , er

würde ſich dermaßen erklärt haben , daß ich Urſache gehabt,
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ihn bei Euerer kurfürſtlichen Gnaden zu vorbitten , ich befunde

aber , daß er auf ſeiner halsſtarrigen Meinung beruhe, das

würde ihm nicht zu Gutem gereichen , und da Euere furfürſt

liche Gnaden nicht mit der Todesſtrafe gegen ihn verfähren ,

ſo würde er toch in härtere Verwahrung genommen werden.

Denn das würden ihm Euere furfürſtliche Gnaden nicht gut

ſein laſſen , daß er ſich klüger und erfahrener in der Schrift

achten wollte, denn alle Euere furfürſtliche Gnaden und andere

vornehme Theologi, die dem Artikel auch nachgeſucht und ge

dacht hätten , unſer Herrgott werde ihm keinen ſondern Him

mel bauen . So möchte er wohl wiſſen , daß wir andern auch

gedächten ſelig zu werden , ſollte ſeine Opinion recht ſein , ſo

müßten wir , die wir's mit ihm nicht hielten , alle unrecht

haben . Das würde man ihm nicht einräumen , viel weniger

geſtatten , daß er unter andere Leute komme und denſelben

folchen Schwarm auch einbildete.

Darauf er geweint, geheult und geſagt, wie er ſo eine

ſchwere Nacht gehabt, er wolle ja gerne thun , was recht wäre

und wider Euere kurfürſtliche Gnaden nicht handeln . Aber

wider ſein Gewiſſen könne er nicht thun, des wolle er ſich

aber bei Verluſt Leibes und Lebens verpflichten , daß er von

dieſem Artikel ſein Leben lang mit niemand reben , viel weniger

davon disputiren wollte. Es nehme ihn doch wunder, was

man ihn als eine Privatperſon ziehe , ließe man doch den

Kanzler und Beſchau bleiben , warum man denn in ihn dringen

wolle. Wolle man ihm das Leben nehmen , ſo folle man es

doch thun , er wäre doch ſchon halbtodt und wollte zehnmal

lieber todt ſein , denn in der Beſchwerung und Anfechtung

länger leben .

Ich hab' ihm aber geſagt: Mein gnädigſter Herr begehrt

Euch zu nichts zu dringen , ſeine kurfürſtliche Gnaden haben

16 *
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mir auch nicht befohlen , daß ich Euch etwas anmuthen ſoll.

Weil ich Euch aber gerne aus der Beſchwerniß geholfen ſehe,

ſo wiú ich (ob ich wol nicht weiß , ob Euerer kurfürſtlichen

Gnaden daran zu Gefallen geſchieht) Euch für meine Perſon

vorſchlagen , daß Ihr erſtlich Euern errorem bekennet, ſeiner

kurfürſtlichen Gnaden eine unterthänigſte Abbitte thut und die

Torgenses articulos mit Euerer Subſcription approbiret, ob

vielleicht durch ſolch Euer Erbieten ſeine kurfürſtliche Gnaden

möchte bewogen werden , Euch der Cuſtodien zu entledigen .

Hierauf ſagte er , er wiſſe, daß er nicht irrete, wäre ſeines

Glaubens gewiß , darum könne er feinen errorem widerrufen ,

und da er ſich gleich den articulis Torgensibus unterſchreiben

ſoute, fo fiele ihm doch ſchwer für , andere zu verdammen ,

und wenn er gleich ſolches thäte, ſo wüßte er dann noch nicht,

ob ſeine kurfürſtliche Gnaden mit ihm zufrieden ſein würden .

Da ſprach ich : Dieſes iſt mir ſo wenig als Euch wißlich , ſo

dürft Ihr Euch auch nicht in Sinn nehmen , daß man Euch

wieder gegen Wittenberg zu kommen geſtatten werde, denn man

trauet Euch nicht. Ihr müſſet darum gewärtig ſein , was man

mit Euch ſchaffen werde.

Dieſer Reden ſind hinc inde viel fürgelaufen und hat

das Geſpräch bei ein und einer halben Stunden gewähret.

Wäre viel zu verdrießlich , Euerer kurfürſtlichen Gnaden ſolches

zu erzählen . Er iſt aber auf ſeiner Halsſtarrigkeit vor als

nach beſtanden und hat doch nicht geſtehen wollen , daß es eine

Pertinacia oder Contumacia wäre, derwegen ich abermals

ungeſchafft faſt mit Ungeduld von ihm gegangen .

Und weil er ſich doch wohl hat vernehmen laſſen, daß

er ſich den articulis Torgensibus unterſchreiben wollte, und

ich noch Hoffnung hatte , er ſollte ſich eines andern bedenken ,

ſtellte ich in ſeinen Gefallen , da ihm nochmals vor der Mittags :
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mahlzeit etwas einfiele , das ihm zum beſten gereichen möchte,

er ſollte mich's wiſſen laſſen .

Auf den Mittag ſchrieb er mir aber und bald darauf

noch ein Brieflein , welche Euere kurfürſtliche Gnaden auch

hiebei gnädigſt zu finden .

Das erſtere dieſer Brieflein lautet : Ehrenveſter , geſtren

ger , wohlwolender , günſtiger Herr Bürgermeiſter , die Angſt

in meinem Herzen iſt ſo groß, daß ich darüber von allen Ge

danken und Kräften komme, weiß mich ſchier nicht mehr zu

entſinnen . Ach Gott, wie gerne wollte ich recht thun und zu

gleich meine Seele und das arme, elende Leben retten , meinem

armen Weibe und Kindern zum beſten. Ach , da es immer

möglich , helft lindern und die Sache bahin befördern , daß ich

möge in meinem Gewiſſen zufrieden bleiben , ſo woûte ich alles

mich gänzlich enthalten , was die theologiſchen Händel anlangt

und mich mit der Airchen , da ich ſein werde, vergleichen , daß

jedermann mit mir ſollte zufrieden ſein und daß das , was ich

mit einem Worte wider die Lehre dieſer Kirchen reden würde,

follte ſtrafwürdig ſein . Ihr ſehet, was große Angſt ich aus

ſteke. Gott weiß , es iſt keine Halsſtarrigkeit, im Herzen

ſteckt mir'8 . Ich beſorge, da Ihr gleich auf der Theologen

Erklärung, die man mir gethan hat, dabei ſein und zulaſſen

für mich zu bitten , es möchte nichts helfen , da ich doch wes

niger mit der Sachen umginge und nichts denn meiner Me

dicin warten woüte und vielen Leuten nüglich dienen außer

halb dieſer Sachen , die mich ferner nichts angehen , derer ich

mich gänzlich entſchlagen wollte. Doch helft das Beſte für

wenden ; da es aber nicht mag ſein , ſo geſchehe mir nach dem

Willen Gottes , dem befehle ich mich gänzlich , der weiß auch,

was mir im Wege ſtehet. Caspar Peucerus D .

Die unſichere und unleſerliche Schrift und die vielen
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in
welcher er

gelaars er dem
Bürgerne mit dem Herrn

Correcturen in dieſem Briefe verrathen deutlich die Aufregung,

in welcher er geſchrieben wurde.

Bald darauf ſtellte er dem Bürgermeiſter noch folgende

Zeilen zu : Ehrenvefter 2c. Weil ich heute mit dem Herrn

nicht nothdürftiglich geredet habe von der Erklärung, die idy

in meinem legten Schreiben melde, ſo unſern Theologis über

die Artikel gegeben worden von den Theologis alhier , denn

ſie mir von wegen Angſt und Bedenkens und anderer Reden ,

die mir einfielen , nicht ſind zugefallen , habe ſie auch in der

Eile nicht alsbald bedenken können , ſo wolle der Herr den

felben Punkt nur außen laſſen , denn es würde erſt viel Dis

putirens geben , was es für eine Erklärung geweſen und wie

ferne ſie ſich erſtreckt und ob ſie es Macht gehabt hätten . Der

Herr wolle mir dieſe Erinnerung ja günſtig zugut halten , ich

wollte nicht gerne weitläufigkeit machen , ſonderlich meines

Gewiſſens halben , das mich je länger je mehr ängſtigt, wenn

ich bedenke die Gründe und Zeugniß der griechiſchen und las

teiniſchen Airchen , die Aenderungen , ſo in dieſem Artikel vor

gefallen und man Neuerungen eingeführt , meinen Schwäher,

den ich verdammen müßte , deswegen ich bitt', halten mir's

zugut – Casparus Peucerus D .

Da ich denn nochmals vermeinte , berichtet der Bürger

meiſter weiter , ich wollte ihn gewinnen und auf eine andere

Bahn bringen , ging ich gegen Abend wieder zu ihm , erinnerte

ihn allerlei und verwarnete ihn für ernſtere Straf. Er iſt

aber auf ſeiner Meinung blieben , daß ich unter allem an

gewendeten Fleiß weniger denn nichts bei ihm hab ſchaffen

können und habe Euerer kurfürſtlichen Gnaden neben Ueber

ichidung Dr. Peucer's Supplication , welche Euere furfürſt

liche Gnaden mir zugeſtellt, ſolches zu unterthänigſtem Bericht

nicht vorhalten ſollen und bin derſelben unterthänigſt, gehor :
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ſamſt und treulich zu dienen ſchuldig und bereitwillig. Datum

Leipzig , 15 . September 1576 .

10 . Magdalena' s Tod. Peucer begehrt das heilige

Abendmahl. Beidh tvorbereitung durch Andreä und

Selneccer in Gegenwart Rauſcher'8 .

Um dieſe Zeit war auch Beucer's Hausfrau , Magdalena,

ihm durch den Tod entriſſen worden . Sie war dem Gram

über das Elend , in das ſie mit Gemahl und Kindern ſo plöt

lich gerathen war , erlegen. Beucer erfuhr es auf eine grau

ſame Weiſe. Als er im Geſpräch mit Bürgermeiſter Rauſcher

die Neußerung that, daß ſeines Weibes und ſeiner Kinder Elend

ihm viel mehr als ſein eigenes zu Herzen gehe, antwortete

Rauſcher: um ſein Weib brauche er nicht mehr zu ſorgen . Von

banger Ahnung ergriffen , fragte Beucer , ob Magdalena denn

etwa geſtorben fei ? Und als Rauſcher dies bejahte, brach er

in Alagen und Vorwürfe aus, daß man ſie ihm durch dies

Elend getödtet habe. Sie hatten ſich zum legten mal die

Hände gereicht, als Beucer von Rochlit nach der Pleißenburg

gebracht wurde. Damals hatte ſie ihm noch die Thränen ge

trodnet und das Píalmenwort Pſ. 118 , 17 als Troſt mit

auf den Weg gegeben . Bald darauf und zwar an demſelben

Tage, an welchem das voranſtehende Verhör mit Beucer auf

der Preißenburg ſtattfand, war ſie in Wittenberg geſtorben.

Matt und ſchwach ſich fühlend an leib und Seele und

ſeinen eigenen Tod erwartend , begehrte Peucer das heilige

Abendmahl. Seine bitterſten Feinde , 3. Andreä und Selneccer,

erhielten darum Befehl in Gegenwart des Bürgermeiſters

Rauſcher Peucern auf der Pleißenburg zuvor zur Buße und

zum Bekenntniß ſeiner Sünden zu ermahnen . Sie thaten dies

in einer Weiſe würdig ihrer ſelbſt und ihrer Zeit; aber die
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Erquicung, nach welcher ſich Beucer fehnte , ward ihm nicht

gegeben , weil er ſie nicht auf Roften ſeines Gewiſſens und

ſeiner Ueberzeugung erkaufen mochte.

Dieſe Abendmahlsvorbereitung oder dieſes Colloquium iſt

eins der intereſſanteſten Stücke aus der ganzen Geſchichte von

Peucer’s Gefangenſchaft. Es ſei darum in ſeiner ganzen Länge

nach der protokollariſchen Aufzeichnung wiedergegeben . Es findet

ſich in den Acten unter der Aufſchrift :

Berzeihniß des Geſprädo, ſo mit Dr. Caspar Peucer auf Freitag den

16 . November 1576 zu Leipzig , al8 er der Communion begehrt,

gehalten worden .

Hieronymus Raufder.

Als Dr. Raspar Peucer aus ſeinem Zimmer , darin er

gefangen , in die Vorderſtube im Schloß gebracht, hat der Herr

Bürgermeiſter Rauſcher den Anfang gemacht und mit nach

folgenden Worten ihn angeredet :

Herr Doctor ! Ihr wiſſet Euch zu erinnern , welchergeſtalt

Ihr vor dieſer Zeit an den Kurfürſten zu Sachſen , unſern

gnädigſten Herrn , ſupplicirt , damit Ihr Euere Sachen nicht

beſſer gemacht; denn was ſeine furfürſtliche Gnaben mir bes

fohlen , Euch zur Antwort zu geben und was ſeine kurfürſt

liche Gnaden für Urſache haben , Euch länger in der Cuſtodia

zu behalten , das iſt Euch vor dieſem angezeigt und habt Ihr

auch aus ſeiner kurfürſtlichen Gnaden eigener Inſtruction ſolches

erſehen können .

Nachdem nun , was ſeine kurfürſtliche Gnaden mit Euch

vornehmen werden , uns verborgen , auch nicht gewiß , ob feine

furfürſtliche Gnaden Euch hier bleiben , oder an andere Orte

führen laſſen werden , und Ihr aber Eueres Leibes Schwach

heit vorgeben , auch in Betrachtung derſelben der Communion

begehrt, haben ſeine furfürſtliche Gnaden ihr nicht zuwider
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ſein laſſen , daß beide Doctores zugegen in meinem Beiweſen ,

zu Eudy fommen , mit welchen Ihr Euch aller Nothdurft nach

bereden mögt. Was nun nochmals Euere Gelegenheit, werdet

Ihr ihnen wohl anzuzeigen wiſſen .

Dr. Raspar Beucer.

Als er in die Stuben gegangen , hat er ſich ſo krank ge

ſtellt, daß wir die Vorſorge getragen , wir würden , ſeiner

Schwachheit Halben , nichts mit ihm handeln können . Denn

er ſo ſtill nachfolgende Worte geredet, daß wir ſie ſchwerlich

vernehmen konnten : Liebe Herren , Ihr ſehet,wie meine Sachen

ſtehen , daß ich ein ſchwacher , kranker Mann bin , der nicht viel

reden kann , ich begehre aber der Communion .

Dr. Iakob Andreä.

Lieber Herr Doctor! Von wegen Euers Zuſtandes tragen

wir mit Euch ein chriſtlich Mitleiden und hätten gerne ſehen

mögen, daß von der Kirchen , Schulen und Euerer ſelbſt wegen

Ihr ſolchs überhoben wäret. Nachdem es aber dieſer Zeit

alſo mit Euch geſchaffen , fein wir beide willig und erbötig,

was vom höchſt gedachten Kurfürſten zu Sachſen , unſerm

gnädigſten Herrn , Ihr begehret und erlangt, mit Euch zu

handeln und auf gebührende, vorgehende Buße und Erkenntniß

Euerer Sünden Euch die Communion widerfahren zu laſſen .

Denn Thr, als ein Chriſt, Euch wohl zu erinnern wiſſet,

daß ohne vorhergehende, wahrhaftige, ernſtliche Buße und Ers

kenntniß der Sünden niemand des Herrn Nachtmahl nürlich

gebrauchen kann.

Damit ich Euch aber nicht lange aufhalte , ſo liegen Euch

über andere Sünden vornehmlich zwo auf Euerm Gewiffen ;

die erſte iſt blasphemia , die Gottesläſterung, daß Ihr unſerm

Herrn Chriſto , nach ſeiner angenommenen Menſchheit, die Au

mächtigkeit entziehen und abſprechen , wider die flare und offen
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bare Zeugniſſe der heiligen Schrift, und ihm mehr nicht, denn

allein den Titel und Namen der göttlichen Majeſtät , welche

Gottes eigen iſt, zuſchreiben . Die andere Sünde , die Ihr

an Euerm Nächſten begangen , daß Ihr fromme, ehrliche und

um die Kirchen Gottes wohlverdiente Männer und Lehrer viel

fältiger , verdammter Irrthümer beſchuldigt und ſie als falſche

Lehrer in aller Welt durch den Druc publicirter Schriften

helfen ausrufen , dadurch nicht allein dem Kurfürſten zu Sachſen ,

unſerm gnädigſten Herrn , ſeiner kurfürſtlichen Gnaden löbliche

und wohlbeſtellte Hochſchule und Kirchen verunreiniget, ſondern

auch ſonſt viel tauſend Seelen verärgert , daß ſie zum Theil

in beſchwerlichen Zweifel gefallen , daß ſie nicht wiſſen , was

ſie glauben ſollen , oder in ganz läſterliche Gedanken und Un

glauben gerathen , ſonderlich aber die arme, unſchuldige Jugend

helfen jämmerlich verführen , in welche ſolches Gift mit un

wiederbringlichem Schaden gegoſſen , das ſobald aus ihren

Herzen nicht wird wieder genommen werden mögen .

Auf dieſe beiden großen Sünden gehört eine rechtſchaffene,

ernſtliche Buße, und da ſolche bei Euch nicht erfolgt, Ihr

des Herrn Abendmahl nicht zum Heil, ſondern allein zum Ge

richt empfangen würdet , da man es Euch gleich auf Euer

Begehr reichen ſollte.

Dr. Saspar Peucer.

Als er dergeſtalt angeredtworden , verging ihm alle ſeine

Schwachheit , fing an ganz zornig und grimmig , mit lauter

Stimme und Schlägen der Hand auf den Tiſch , daß man es

im Hof allenthalben hören können und ſagt : Ego non sum

blasphemus, ich bin fein Gottesläſterer . Denn ich glaube

und halte von der Perſon und beiden Naturen in Chriſto ,

wie die prophetiſchen und apoſtoliſchen Schriften , die heiligen

symbola und die ganze alte Kirche, derſelben Väter und Lehrer
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je und allwegen , beſonders aber die Väter des chalcedoniſchen

und epheſiniſchen Concilii daran geglaubet, gelehrt und ge

halten haben , daß nämlich in Chriſto zwo Naturen ſein , die

göttliche und die menſchliche, da eine jede ihre Eigenſchaften

hat und behält in allé Ewigkeit und miteinander nimmermehr

vermiſdhet werden . Alſo , weil er Gottes Sohn iſt, ſo iſt er

auch almächtig , daß ich ſagen kann von wegen der perſön

lichen Vereinigung, der Menſch Chriſtus, Mariens Sohn ,

iſt almächtig , darum , daß er Gottes Sohn iſt, und nicht

nach der menſchlichen Natur. Darum wollt Ihr mich zu

frieden laſſen mit der Gottesläſterung, denn ich bin kein

Gottesläſterer.

Dr. Jakob Andreä.

Herr Doctor, ich will es Euch überweiſen , daß Ihr's

greifen ſollt.

Dr. Kaspar Peucer.

Laßt mich mit Frieden mit der Gottesläſterung , denn ich

bin nicht blasphemus und kein Gottesläſterer, ſegt ſich auch

alſo gegen Dr. Jakob , als wollt er ihm in die Haar fallen .

Dr. Jakob Andreä.

lieber Herr Doctor, ich will Euch es überweiſen , allein

hört mich !

Dr. Maspar Peucer.

Ego non sum blasphemus, denn ich halte es mit der

Antiquität und den alten Kirchenlehrern und bewährten Con

cilien von der Perſon und beiden Naturen in Chriſto und

Ihr werdet in alle Ewigkeit anders nicht auf mich beweiſen

können .

Dr. Jakob Andreä.

lieber Herr Doctor, hört mich doch . Ich will Euch hers

nach auch hören .
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Bürgermeifter Rauſder.

Herr Doctor, hört doch , was man Euch ſagen wird ,

darauf redet Ihr auch Euere Nothdurft.

Dr. Kaspar Peucer.

Ich will hören . Doch wollt Ihr lateiniſch reden , denn

ich kann meine Meinung in der lateiniſchen Sprache beſſer

darthun , denn in der deutſchen .

Dr. Jakob Andreä .

Ich hab es darum deutſch thun wollen , daß der Herr

Bürgermeiſter , wiewol er der lateiniſchen Sprache verſtändig,

auch beſſer und eigentlicher merken könnte , was für ein er

ſchrecklicher Greuel hinter dieſem Jrrthum ſtecke , damit die

Kirchen und Schulen dieſer Lande verärgert und verunreinigt

worden . Sonſt gilt es mir auch eben gleich , deutſch oder

lateiniſch zu reden .

* ) Sage derwegen alſo :

Zwiſchen Euch und uns iſt deshalben kein Streit, daß

in Chriſto zwo Naturen ſeien , die göttliche und die menſch

liche, item , daß nicht zwo, ſondern nur eine Perſon ſei, item ,

daß eine jede Natur ihre Eigenſchaften habe und in Ewigkeit

behalte, daß auch weder die Naturen , noch die Eigenſchaften

miteinander vermiſchet , auch eine in die andere verwandelt,

wie ſie auch nimmermehr voneinander getrennet werden. In

dieſem allen ſind wir einig , ſoviel die Worte und Reden be

langet, aber wir ſind nicht einig im Verſtand. Solches eigent

lich zu erkundigen , frage ich Euch , Herr Doctor, nur ein

Ding, darauf wollet mir eine richtige Antwort geben mit Ja

oder Nein .

* ) Dieſe nachfolgenden Worte ſind mehrmals lateiniſ von Dr. Jas

toben und Dr. Peucern geredet worden .
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Daß der Sohn Gottes , ſo in Ewigkeit ſeiner Perſon

menſchliche Natur hat an ſich genommen , allmächtig ſei , daran

iſt kein Zweifel, item , daß die Almächtigkeit eine Eigenſchaft

ſei der göttlichen und nicht der menſchlichen Natur. Darauf

frage ich Euch , ob der Sohn Gottes alſo die Almächtigkeit

für ſich ſelbſt habe -und behalte , daß die menſchliche Natur

mit derſelben keine Gemeinſchaft mit der That und Wahrheit,

ſondern allein die Namen gemein haben ? Alſo , daß man wol

ſagen mag, der Menſch Jeſus Chriſtus, Mariens Sohn , iſt

allmächtig , doch alſo , daß er nach der menſchlichen Natur mit

der Aümächtigkeit ganz und gar keine Gemeinſchaft, ſondern

allein den Titel und Namen habe, als wenn ſich einer ein

König in Jeruſalem ſchreibe, hat aber keinen Bauern daſelbſt,

der ihm gehorſam wäre. Hie ſaget: Ja oder Nein !

Dr. Kaspar Peucer.

Ich ſage alſo und halte mit der alten Kirche und ihren

Lehrern , daß der Sohn Gottes in Ewigkeit ſeiner Perſon hat

angenommen menſchliche Natur, alſo , daß eine jede Natur ihre

Eigenſchaften habe und behalte und dieſelbige miteinander nicht

vermiſchet, noch eine in die andere verwandelt werde, wie

ſonderlich das chalcedoniſche und epheſiniſche Concilium und

die alten Väter fein unterſchiedlich von dieſer Sache gelehrt

und geſchrieben haben .

Dr. Selneccerus.

Herr Doctor , hiervon iſt kein Streit. Denn wir glauben

und halten auch nicht, daß die Naturen miteinander vermiſchet,

eine in die andere verwandelt, oder daß die Eigenſchaften einer

Natur der andern Natur Eigenſchaften worden ſein .

Dr. Kaspar Peucer.

Dies iſt auch mein Glaub , darbei ich auch gedenk zu

bleiben und werd' mich nimmermehr davon reißen laſſen .
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Dr. Iakob Andreä.

Herr Doctor, höret doch nur, wie Dr. Selneccer ißt ge

ſagt, ſo ſind wir in dem allein einig , was Ihr ißt nach der

Länge erzählet und Dr. Selneccer beſtätiget , und hat kein

Streit. Allein gebet mir auf meine Frag’ eine runde Antwort

mit Ja oder Nein ! Ob nämlich die menſchliche Natur in

Chriſto realiter , das iſt mit der That und Wahrheit Gemein

ſchaft haben mit der Almächtigkeit Gottes , oder ob es nur

Wort und leere Titel jeien , die dem Menſchen Chriſto por

allen andern Menſchen in heiliger , göttlicher Schrift alten und

neuen Teſtaments zugeſchrieben werden ? Saget Ia oder Nein !

Dr. Kaspar Beucer. .

Ich ſag', daß Chriſtus darum aümächtig genennet werde,

weil er aứmächtiger Gott iſt , denn allein göttlicher Natur

Eigenſchaft iſt die Aumächtigkeit.

Dr. Iakob Andreä .

Darvon iſt kein Streit, daß der Sohn Gottes allmächtig

ſei. Ich frag aber weiter, weil der Sohn Gottes allmächtig

iſt, ob er ſein Almächtigkeit alſo ihm ſelbſt alſo behalte , daß

er dieſelbige mit der angenommenen Natur nicht gemein , ſon

dern von ſolcher ſeiner göttlichen Majeſtät der menſchlichen

Natur mehr nicht, denn den Namen gönne? Hie gebet Ant

wort, Herr Doctor , da wollet Ihr nicht heraus mit der Sprach,

auf daß Ihr nicht für ein blasphemum und Gottesläſterer

gehalten , der dem Menſchen Chriſto ſein göttliche Majeſtät

abſpreche.

Dr. Raspar Peucer.

Wenn Ihr faget, daß ich ein Gottesläſterer ſei, lo fag

ich das, Ihr ſeid ein Idolatra, das iſt ein Abgöttiſcher, und

Eutychianer , der aus der Menſchheit Chriſti ein Abgott

machet.



255

Bürgermeiſter Nauſder.

Herr Doctor, ſchnarchet nicht alſo. Ihr meinet vielleicht,

Ihr ſeid noch zu Wittenberg bei Euern Studenten , die Ihr

alſo überſchnarchet habt , daß niemand Euch hat widerſprechen

dürfen . Höret, was der Doctor ſagt und gebt ihm beſcheident

lich Antwort.

Dr. Kaspar Peucer.

Dr. Jakob nennet mich ginen blasphemum , d . i. einen

gottesläſterlichen Mann , der Chriſtum läſtere und ihm ſeine

göttliche Majeſtät entzöge. Das kann ich nicht leiden , bitte

derhalben um Verzeihung, man wolle mir meine Worte nicht

alſo aufnehmen .

Dr. Jakob Andreä.

Wenn ich's nicht beweiſe, daß Euere Meinung eine Läſte

rung des Herrn Chriſti ſeie, ſo gälte es nicht. Allein gebet

mir zuvor Antwort auf meine Frag mit Ja oder Nein !

Dr. Kaspar Peucer.

Ich glaub und bekenne mit der alten Kirchen und den be

währten Concilien , daß die beiden Naturen in Chriſto mit

einander perſönlich vereiniget ſein , alſo daß keine mit der

andern vermiſcher oder in die andere verwandelt, ſondern nur

ein Perſon ſei und anders wird man nicht in der Alten Schrif

ten befinden , ſondern das iſt je und allewegen der alten Kir

chen einhelliger Glaub und Verſtand dieſes hohen Geheimniß

geweſen .

Und das hat Dr. Beucer nach der Länge vielmals wieder

holet und darbei vermeldet, er hätte dieſer Sachen fleißig nach

geleſen und befände , daß dies die rechte Wahrheit Gottes feie ,

davon er ſich nicht bereden laſſe.

Dr. Iakob Andreä.

Plus millies audivi, lieber Herr Doctor, dies haben wir
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ißt viel und oft von Euch gehört , davon doch kein Streit iſt.

Aber Ihr wollet fein Antwort auf die vorgehaltne Frag geben ,

darum wil ich mit Euch , Herr Bürgermeiſter , reben und

zum Bericht eine wahrhaft Hiſtorie erzählen , weil der Herr

Doctor mich doch nicht hören wil. Es hat ſich ungefähr vor drei

Jahren zugetragen , daß aus der hohen Schul zu Wittenberg

der verſtrickten Theologen Discipel einer , mit Namen M . Eu

sebius Kleber, welcher dieſes Gift daſelbſt von ihnen gefaſſet,

in ein Stadt im obern Deutſchland , Meiningen genannt,

kommen und daſelbſt ein ſolch Jammer angerichtet, daß gar

nahent in der Stadt ein Aufruhr worden. Denn nicht allein

der Rath unter ſich ſelbſt, ſondern auch die Bürgerſchaft und

Kirchendiener dermaßen durch dieſen Mann widereinander

verheget und getrennet, daß es über die maßen gefährlich ges

ſtanden . Deswegen ſie dem Herzog zu Würtemberg, als des

Schwäbiſchen Kreiſes Oberſten , geſchrieben , ſeine fürſtliche

Gnaden woüten ohn Verzug ein Theologen dahin abfertigen ,

auf daß mit gebührender Beſcheidenheit ſolchem Jammer bes

gegnet werden möchte.

Als ich nun daſelbſt hinkommen und gedachter Prädicant

M . Eusebius vor einem geſeſſenen Rath , in Beiſein der andern

Prädicanten , ſeines Glaubens Rechenſchaft zu geben erfordert,

mit welchem ich kein langen Umſchweif der Wort gebraucht,

ſondern gleich das Schwert ans Herz geſeget und eben dieſe

Hauptfrag vorgehalten , er ſoll mir rund mit Ja oder Nein

antworten , ob der Sohn Gottes ſeine Almächtigkeit, welche

ſeiner göttlichen Natur eigen iſt , mit der angenommenen

Menſchheit, mit der That und Wahrheit gemein habe oder

nicht? Darauf ſich der Mann in alle Form und Weiſe ge

krümmet, alles geſucht, das ihm möglich geweſen , damit er

nicht richtig antworte , ſondern dem Rath ein Naſen drehen
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konnte. Nachdem aber über die zwanzigmal ernſtlich von ihme

erfordert, er ſoll mit Ja oder Nein Antwort geben , hat er

leglich , aber mit großem Seufzen geſagt : Nein ! Hab ich ihm

geantwortet, ſo halte er nicht mehr von Chriſto denn der

türkiſche Alkoran , darauf er erzürnet und mich gebeten , ich

ſoll ihn mit dem türkiſchen Alkoran zufrieden laſſen , denn der

türkiſche Alkoran nehme Chriſto ſeine Gottheit, das thue er

nicht. Darauf fragte ich ihm : gebet Ihr ihm auch die Au

mächtigkeit, ſagt er , Nein ! Da ſprach ich , ſo nehmet Ihr ihm

auch ſeine Gottheit , denn Gottheit und Almächtigkeit iſt in

Gott ein Ding. Der nun Chriſto , dem Sohn Mariä , nimmt

die Almächtigkeit , der nimmt ihm auch die Gottheit , das kann

jedermann verſtehen . Da er aber ſolches nicht geſtehen wollen ,

hab ich ihn weiter gefragt, er ſoll mir anzeigen , was er doch

Chriſto für Gaben nach der Menſchheit zuſchreibe, antwortet

er, viel , viel höhere Gaben des Heiligen Geiſts denn andern

Menſchen oder Engeln . Fragt ich ihn weiter , gebet Ihr ihm

aber auch die Allmächtigkeit, daß er mit derſelben nach der

Menſchheit auch Gemeinſchaft Habe mit der That und Wahr

heit , antwortet er : Nein ! Darauf ſagt ich , das iſt, liebe

Herrn , anders nichts , denn der türkiſche Glaub von Chriſto,

die Chriſtum wol für einen hohen Propheten halten , mit Gaben

über alle heiligen Menſchen gezieret, aber nicht als ein Gott

erkennen. Und damit ſie ſolche eigentlich wiſſen möchten , ließ

ich in den Rath den türkiſchen Alkoran bringen , daraus ich

die Wort geleſen , welche alſo lauten : Omnibus prophetis

uno super alio per me sublimato, et quibusdam cum Deo

locutis , Christo Mariae filio , animam nostram praecipue

conferentes, vim et virtutem prae caeteris tribuimus, d. i.

auf deutſch : nachdem ein Prophet nach dem andern durch mich

erhöhet, welche zum Theil mit Gott ſelbſt geredt, haben wir

Calinich , Melanchthonismus. 17
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Chriſto , dem Sohn Marien , unſer Seel zu eigen , Kraft und

Vermögen vor allen andern gegeben .

Darum bedarf es nicht weiter Disputirens mit dieſem

Mann , denn ein ehrbarer Rath hätte den Handel, genugſam

verſtanden , daß er Chriſto , unſerm Fleiſche und Blut, die

Aumächtigkeit und alſo auch die Gottheit abſpreche.

Darüber der ganze Rath dermaßen erſchrocken , daß einer

unter den vornehmſten Herren gleich vor allen geſagt , wenn

der ganze geſeſſene Rath und ganze Gemein ihm geſagt hätten ,

daß dieſe Gottesläſterung in dieſem Menſchen geſtecke, oder

ſolches er folle bekennet haben , wollt er es nicht glauben , da

er es nicht jeßt und aus ſeinem Mund mit ſeinen Ohren ſelbſt

gehört hätte; welchen ſie auch nach vielfältigen Erinnerungen

aus der Stadt geſchafft , der gen Heidelberg zu ſeinesgleichen

gezogen und daſelbſt in einem Dorf ein Pfarrer worden . * )

Eben dieſe Frag halte ich auch jeßt dem Herrn Doctor

vor und bitte ihn , er wolle mir doch mit Ja oder Nein eine

runde Antwort geben. Dies kann ich nicht von ihm bringen .

Bürgermeiſter Rauſcher.

Herr Doctor, Ihr höret, was von Euch begehrt wird ,

gebet doch eine runde Antwort : Ia oder Nein ! daß man wiſſen

möge, was doch Euer Glaub ſei und man ferner mit Euch

handeln könnte.

Dr. Kaspar Peucer.

Ihr habt mich jetunder genugſam gehöret, was mein

Glaub und Bekenntniß ſei, und ſich geklagt, man wolle ihn

nicht hören , darauf ihm eine lange Weil zugehöret, da er doch

anders nicht geredt , denn daß er zuvor etlich vielmal wiedera.

holet, wie nämlich in Chriſto, nur eine Perſon , und zwei-unters

* ) Vgl. hierzu die Beilage.
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ſchiedene Naturen , unter welchen ein jede ihre Eigenſchaften

habe und behalte und nicht miteinander vermiſchet oder ver

menget oder eine in die andere verwandelt werde, ſonderlich

aber daran gehenket , daß die menſchliche Natur Chriſti vielt

hohe Gaben von der Gottheit empfangen , mehr dann ſonſt

kein . Engel und Menſch.

Dr. Fakob. Andreä.

Saget mir , Herr Doctor, ob er nach der Menſchheit

die Almächtigkeit auch empfangen habe? Ja oder Nein ! Und:

als Dr. Jakob ftreng mit der vorgehaltenen Frage angehalten

und nicht nachlaſſen wollen , iſt Dr. Peucer endlich mit nachs

folgender Antwort herausgefahren .

Dr. Kaspar Peucer.

Humana natura non est capax omnipotentiae , d . i. die

menſchliche Natur: in Chriſto iſt nicht fähig der göttlichen Au

mächtigkeit, darum kann es nicht ſein , und da es geſchehe, ſo

wäre es eine Confusio Eutychiana Naturarum in Christo ,

do is es würde daraus folgen eine Vermiſchung beider Naturen

in Chriſto , wie Eutyches der Reber ſich geirret und fälſchlich

gelehret hat, und alſo hat es die alte Kirch geglaubet und

kann unter allen alten bewährten Lehrern nicht einer vorge

bracht werden , der anders geglaubt oder gelehrt hätte. Denn

die menſchliche Natur iſt finita et circumscripta, di i. fie

hat ihr Maß und iſt umſchrieben , darum kann ſie der Eigen

ſchaften göttlicher Natur, welche alle zumal infinita , 8 . i. un

endlich ſein und kein Maß haben , nicht fähig ſein .

Dr. Iakob Andreä.

Herr Bürgermeiſter ! Dr. Bencer glaubt nichtmehr, denn

ſeine Vernunft von dieſem göttlichen Geheimniß begreifen kann .

Darum bildet er ihm dieſes Geheimniß alſo ein , als wenn

ich ein kleines Fäßlein hätte und käme zu einem andern , der

17 *
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ein groß Weinfaß hätte , und begehrte, er ſollte mir allen

Wein aus dem großen Faß in mein Fäßlein geben . Er aber

antwortet: dein Fäßlein iſt nicht fähig alles des Weines , der

im großen Faß iſt, denn es iſt zu klein , darum kann es nicht

ſein . Alſo habe es auch eine Geſtalt mit der Aümächtigkeit

Gottes, welche viel, viel zu groß ſei, daß die kleine menſch

liche Natur derſelben fähig ſein ſollte , darum ſei es auch nichts

denn allein eine Phrasis und Modus loquendi, 8. i. es ſei

nur eine Rede , wenn man ſagt, der Menſch Jeſus ſei all

mächtig , doch daß ſeine menſdliche Natur keine Gemeinſchaft

mit der Allmächtigkeit habe. Das, ſage ich nochmals , Herr

Doctor, iſt eine blasphemia und Läſterung wider Chriſtum .

Dr. Kaspar Peucer.

Ihr werdet in Ewigkeit keinem bewährten alten Kirchens

Lehrer beweiſen , daß die menſchliche Natur habe infinita dona,

d. i. Gaben ohne Maß , empfangen , welche der göttlichen Natur

eigen ſein , 8 . i. Eutychiana confusio naturarum , 8. i. eine

Vermiſchung der Naturen , an dem Keter Eutyche verdammt,

und kann nicht ſein .

Dr. Selneccerus.

Herr Doctor, hört doch um Gottes willen allein etliche

Sprüche der alten Lehrer , die das Widerſpiel bezeugen .

Athanasius , Cyrillus, Basilius, Chrysostomus , Nys

senus, Nazianzenus, Hilarius, Epiphanius, item etiam

Theodoretus et Vigilius, quos ipsi Sacramentarii allegant,

hanc regulam tradunt.

Quicquid Christus accepit in tempore, secundum hu

manam naturam suam accepit, cui, quae non habuit, con

feruntur.

Quae natura est, quae audivit, sede a dextris meis ! Ea

est , quae antea audierat, Terra es et in terram reverteris .
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Ambrosius : Magnificentiam , quam filius Dei habuit

naturaliter per naturam , accepturus erat filius virginis ex

tempore per gratiam et aeternaliter habiturus.

Lutherus: Mihi data est omnis potestas in coelo et

in terra. Mihi Jesu Nazareno omnis potestas data est in

tempore secundum humanam meam naturam , qui secun

dum deitatem ab aeterno in aeternum habui et habeo

TãoQV ÉÉovolav, ut ita jam Deus et homo habeam omnem

potestatem sive aeternam Dei potentiam , ut Deus ab aeter

no essentialiter, ut homo certo temporemihi datam , unam

et eandem potestatem .

Vigilius : Nemo tam amens est, qui haec (accepit no

men , super omne nomen , data est ei omnis potestas etc.)

intelligat secundum divinitatis naturam .

Contra haec et similia testimonia , quae audire nole

bat Peucerus, utebatur verbis hisce blasphemis : Humana

Christi natura nec est capax neque particeps facta divinae

omnipotentiae, sed habet tantum finita et creata dona,

superantia aliarum creaturarum dona et tantum donorum

capit quantum capere potest.

Item : omnis potestas in coelo et in terra et sessio

ad patris dextram officium Christi describit, retentis na

turarum proprietatibus. Agit enim humana natura , quan

tum potest agere suis viribus.

Das iſt auf deutſch ſo viel geſagt, nachfolgende Kirchen

lehrer und alte Väter Athanasius, Cyrillus, Basilius, Chry

sostomus, Nyssenus, Nazianzenus, Hilarius, Epiphanius,

desgleichen Theodoretus und Vigilius, welche die Sakramentirer

zu Erweiſung ihres Irrthums anziehen , geben alle zumal ein

hellig dieſe folgende Regel als ein ungezweifelte Wahrheit,

daran kein rechtſchaffener Chriſtenmenſch zweifelt:
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Alles, was Chriſtus empfangen hat in der Zeit, bas hat

er nach der menſchlichen Natur empfangen , deren gegeben wird,

das ſie zuvor nicht gehabt. Welche Natur iſt'8 , die da gehört

hat, Seze dich zu meiner Rechten ! Es iſt eben dieſe Natur,

die zuvor gehört hat, Du biſt Erden und zur Erben follſt du

werden .

Ambroſius : Die Majeſtät, welche der Sohn Gottes natür

lich und nach ſeiner göttlichen Natur hat, ſolit empfangen der

Jungfrau Sohn , in der Zeit aus Gnaden und ewiglich behalten .

Lutherus : Mir iſt geben alle Gewalt im Himmel und auf

Erden , mir Jeſu von Nazareth , Marien Sohn und menſdh

geboren . Von Ewigkeit habe ich ſie vom Vater ehe ich Menſch

ward, aber da ich Menſch wurde, habe ich ſie zeitlich empfan

gen nach der Menſchheit und heimlich gehalten bis auf meine

Auferſtehung und Auffahrt, daß es hat follen offenbar und

erkläret werden .

Vigilius : Es iſt niemand ſo unvernünftig oder ſo unſinnig ,

der dieſe Sprache der Heiligen Schrift (Er hat ein Namen

empfangen über alles , item , mir iſt gegeben alle Gewalt) ron

der göttlichen Natur verſtehe.

Wiper dieſe und dergleichen Zeugniſſe der heiligen Väter,

die Dr. Beucer nicht hören wollen , ließ er ſich nachfolgender ,

erſchrecklicher Worte vernehmen : (folgt nochmals Anführung

ſeiner lateiniſchen Worte wie oben ) – dies iſt: Die menſch

liche Natur Chriſti iſt weder fähig noch theilhaftig worden der

göttlichen Almächtigkeit Gottes, ſondern hat allein ſolche Gaben

empfangen , die erſchaffen ſeien und ihr Maß haben , welche

aller andern Creaturen Gaben übertreffen , item , er hat ſo

viel Gaben empfangen , ſo viel er hat empfangen können oder

ſo vieler er fähig geweſen iſt, item , alle Gewalt im Himmel

und auf Erden , und das Sißen zur Rechten Gottes beſchreibet
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das Amt- Chriſti, doch alſo , daß jede Natur ihre Eigenſchaft

behalte , denn die menſchliche Natur thut, 'foviel fie aus ihréit

eigenen Kräften thun kann .

Dr. Kaspar Peucer.

Ihr werdet in atle Ewigkeit dies nimmermehr beweiſen

können .

Bürgermeiſter Rauſcher.

Herr Doctor, höret doch , Ihr rebet immer Wort und

Wort und ſaget immer Nein und man könnte das Widerſpiel

nicht erweiſen . Jegt iſt es erwieſen durch Zeugniſſe der alten

Lehrer , was ſagt Ihr dazu ?

Dr. Jakob Andreä .

Es ſtehet im Evangelium geſchrieben von einem Anaben ,

der zwölf Jahr alt war, der hatte zwo Tugenden , die eine,

daß er fraget, die andere, daß er höret. Aber Ihr, Herr

Doctor, habet nur die eine, Ihr redet immer und wollt nie.

mand hören .

Dr. Kaspar Peucer.

Man überſchreiet mich und will mich nicht hören .

Bürgermeiſter Rauſcher.

Herr Doctor, Ihr ſollt nach Nothdurft gehöret werden ,

aber da Ihr vorgebt , daß kein alter Lehrer das geſchrieben ,

was beide Doctores Euch vorgehalten , ſo höret doch , was

Dr. Selneccer Euch aus einem Buch leſen wil .

Dr. Kaspar ßeucer.

Ich will hören .

Dr. Selnecceruš.

Erzählet die Sprüche der alten Väter , wie diefelbigen

hiervor verzeichnet ſind.

Dr. saspár Beucer.

Dieſe reden alle allein von der Perſon und von der
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perſönlichen Vereinigung, ſie reden aber nicht von der menſch

lichen Natur Chriſti.

Dr. Selneccerus.

Höret, Herr Doctor, wer iſt es , der ſolches in der

Perſon und um der perſönlichen Vereinigung willen geredt.

Aber dieſe Zeugniſſe alle gehen auf die menſchliche Natur, daß

dieſelbige nicht nur finita dona, d. i. ſolche Gaben empfangen

habe, welche erſchaffen und ihr Maß haben , ſondern daß fie

auch die Allmächtigkeit empfangen habe , ſo des Sohnes

Gottes eigen iſt , denn alſo lauten der Väter klare Wort, die

ſich nicht verdrehen laſſen .

Quae natura est , quae audivit : sede a dextris meis !

Ea est quae antea audierat : terra es et in terram rever

teris. Item Vigilius : Nemo tam amens est, qui haec (dedit

ei nomen super omne nomen . it. Data est ei omnis po

testas ) intelligat secundum divinitatis naturam . Das iſt,

welche Natur iſt’8 u . f. w . (gerade wie oben ). Dieſe bezeugen

klärlich, daß es von der Natur geſagt ſei, wie dürft Ihr denn

ſagen , es ſei kein alter Lehrer , der es alſo verſtanden habe ?

Dr. Kaspar Peucer.

Es kann nicht ſein , denn dies iſt Eutychiana confusio

naturarum , 8. i. eine Vermiſchung der Naturen .

Dr. Fatob Andreä .

Ich will es Euch nicht aus den Vätern, ſondern aus der

Heiligen Schrift beweiſen , darauf allein unſer Glaube ges

gründet iſt, daß Ihr es begreifen ſollt.

Dr. Saspar Peucer.

Das könnt Ihr in alle Ewigkeit nicht, denn es iſt wider

die alte reine Kirche und wider alle chriſtliche alte Lehrer.

Dr. Jakob Andreä.

Höret mich nur, ich will es Euch genugſam beweiſen ,
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denn alſo ſchreibet St.- Paulus Rol. 2 : In ihm (Chriſto) wohnet

alle Fülle der Gottheit leibhaftig , was iſt die Fülle der Gott

heit ? Anders nicht, denn Gott ſelbſt, wie er iſt in ſeinem

göttlichen Weſen , als ſein Almächtigkeit, unendliche Kraft und

Weisheit, dies alles wohnet in Chriſto leibhaftig , 8. i. als

in ſeinem eigenen Leib , denn alſo haben es einhellig die alten

Nirchlehrer , darauf Ihr Euch immer ziehet , verſtanden und

erkläret. Iſt nun das wahr , wie es denn in alle Ewigkeit

wahr ſein und wahr bleiben wird, wie könnt Ihr denn fagen ,

die menſchliche Natur ſei nicht fähig der Allmächtigkeit oder

anderer weſentlicher Eigenſchaften Gottes ? Und es ſei un

möglich und könnte nicht ohne Vermiſchung der Naturen ge

ſchehen ?

Der ander Spruch ſtehet geſchrieben Joh. 3 : Den der

Vater geſandt hat, der redet Gottes Wort, denn Gott gibt

den Geiſt nicht mit Maß , der Vater liebt den Sohn und hat

ihm alles in ſeine Hände gegeben .

Dies iſt ebenſo klar als das Vorgehende, denn was heißt

sine mensura als infinita ? 8 . i. was ohne Maß iſt , das iſt

unendlich. Nun hat der Vater ſeinem Sohne den Heiligen

Geiſt nicht geben mit der Maß , daß er ihm eine Anzahl Gaben

gegeben und eine Anzahl ihm ſelbſt vorbehalten , die er ihm

nicht gegeben hätte, ſondern er hatte ihm alles in ſeine Hand

gegeben , das iſt deutſch und kann es ein jeder einfältiger Chriſt

verſtehen , wie könnt denn Ihr mit Wahrheit ſagen , daß es

unmöglich , auch aus Gottes Wort nicht könnte erwieſen werden ,

daß Chriſtus nach der Menſchheit die Almächtigkeit Gottes

empfangen haben ſollte ?

Hierauf, als Dr. Jakob ihn fraget, Dr. Peucer ſollte ihm

antworten , was für ein Unterſchied ſei zwiſchen dem infinita

und sine mensura, ſeufzet Dr. Peucer und wußte nicht, was
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er ſagen ſollte. Denn was kein Maß iſt, das iſt unendlich,

und wiederum , was unendlich iſt, das hat kein Maß.

Dr. Kaspar Peucer.

Euer Auslegung der Sprüche St. Pauli und Chriſti fino

falſch , denn ſie reden allein von der perſönlichen Vereinigung,

um welcher willen ſolches geſagt wird , und gar nicht von der

menſchlichen Natur , wie Ihr es verſtehet und ausleget.

Dr. Jakob Andreä .

Herr Doctor, es iſt niemals von einem Lehrer Augsbur

giſcher Confeſſion gelehrt und geſchrieben worden , daß die an

genommene menſchliche Natur, von dem Sohn Gottes abge

fondert, empfangen habe eine Allmächtigkeit, die der weſentlichen

Almächtigkeit Gottes gleich , dadurch denn ein exaequation,

d . i. eine Vergleichung der beiden Naturen eingeführt und die

menſchliche Natur abgetilget worden , ſondern ſolches alles 'ges

ſchieht in der Perſon und um der perſönlichen Vereinigung

willen .

Dr. Kaspár Beucer.

Alſo hat man allwegen geredet, was Einer Natur eigen

iſt , das wird der Perſon zugeleget in concreto , und nicht,

daß es der andern Natur auch zugelegt oder zugefchrieben werde.

Dr. Jakob Andreä.

Herr Doctor, Ihr wolletmir verzeihen , es iſt nicht wahr,

denn das Widerſpiel iſt am Tage.

Dr. Raspar Peucer.

Ihr ſollt mich nicht heißen Tügen .

Dr. Jakob Undreä.

Wie ich es einmal geredt hab, alſo rede ich es noch ein

mal, es iſt nicht wahr.

Denn das iſt Samosateni ·verdammter Irrthum in

Reßerei geweſen , daß er geſagt und gehalten hat: dúo púosts
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TEAVTÓTabiv karcolvovýtous sivat ttpos ÉQUtác, d . i. daß beide

Naturen in Chriſto ganz und gar keine Gemeinſchaft miteinander

haben , wie ſolches Theodorus Rhetinensis presbyter, fo Euer

guter Freund und vertrauter Bruder Beza jüngſt mit der

Dolmetſchung drucken laſſen , desgleichen Suidas bezeuget.

Dr. Kaspar Peucer.

Was gehet mich Beza an ?

Bürgermeiſter Rauſcher.

Ihr habt leider viel Briefe zuſammen geſchrieben , nicht

weiß ich , ob er Euer Freund gewefen oder nicht.

Dr. Jakob Andreð.

Darum iſt es ein lauter Betrug , wenn Ihr fürgebet,

was der einen Natur eigen ſei, das werde der ganzen Perſon

zugeleget, denn Ihr verſtehet doch durch die Berſon nur die

Natur, derer ſolche Eigenſchaft iſt , und nicht nach beiden Na

turen , welche zur ganzen Perſon Chriſti gehören .

Dagegen aber kann ein jeder Chriſt verſtehen , wenn die

Allmächtigkeit der ganzen Perſon Chriſti zugehöret , ſo muß

die angenommene Menſchheit auch mit derfelben Gemeinſchaft

haben realiter , d. i. mit der That; hat ſie aber keine Ge

meinſchaft mit derſelben , ſondern iſt von derſelben gänzlich aus

geſchloffen , fo gehört die Allmächtigkeit nicht der ganzen Perſon,

ſondern nur allein der einen Natur zu , dies kann jedermann

verſtehen .

Dr. Kaspar Peucer.

Die alte Kirche hat es allein von der Perſon, nicht von

der Natur berſtanden und könnt Ihr nicht ein Zeugniß aus

den alten Lehrern zur Beweiſung Euerer Meinung anzeigen ,

Dr. Selneccerus.

Herr Doctor , Höret den Widerſpruch nur aus den Wor

ten , die ich Euch will vorleſen , welche die Worte Chriſti
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anders nicht verſtanden noch erklärt, denn wie ſie Dr. Jakob

Euch vorgehalten . In ipso inhabitat omnis plenitudo dei

tatis owuatixûç, i. e. ut Oecumenius habet et Cyrillus cs

oapxouévwS evoapxūs, in carne absumpta, sive , ut Au

gustinus interpretatur in suo corpore ut in proprio suo

templo ! Athanasius. Theodoretus. Sede a dextris meis .

Haec non ad lóyov Deum , sed ad corpus sive ad huma

nam naturam Domini dicta sunt. Dominus enim gloriae

non assumit novam gloriam , sed caro Domini gloriae

accipit gloriam . In ihmewohnet alle Fülle der Gottheit leib

haftig , d . i., wie er das Fleiſch an ſich genommen und Fleiſch

worden oder, wie es Augustinus erklärt, in ſeinem Leib als

in ſeinem eigenen Tempel, item Athanasius wie auch Theo

doretus. Das iſt nicht geſagt, zu Gott das Wort, ſondern zu

dem Leib oder menſchlicher Natur des Herrn. Denn der Herr

der Ehren hat nicht eine neue Herrlichkeit erlangt , ſondern das

Fleiſch des Herrn der Ehren empfängt Ehre. Dieſe Lehrer

alle , wie auch andere, bezeugen einhellig , was Chriſtus in der

Zeit empfangen , daß es alles nach der menſchlichen Natur und

nicht nach der göttlichen Natur zu verſtehen ſei.

Dr. Kaspar Peucer.

Die Antiquitas, d. i. die alten Lehrer haben anders da

von geredt.

Dr. Selneccerus.

Wenn Ihr nicht glauben wollt, was ich Euch mit Wahr

heit vorhalte , und dürfet ein ſolch offenbar Ding widerſprechen ,

ſo weiß ich Euch nicht zu helfen . Denn ich habe dieſe Sprüche

nicht gedichtet, ſondern ſie ſind bona fide alſo aufgeſchrieben,

wie ich ſie Euch weiſen kann in ihren Büchern.

Dr. Kaspar Beucer.

: Es iſt nichts , ſondern es hält ſich viel anders.
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Bürgermeiſter Rauſcher .

Herr Doctor. Es iſt nicht genug, daß Ihr nur immer

Nein ! ſagt und nichts beweiſet, die Herrn zeugen Euch Zeug

niß aus der Heiligen Schrift und den Väterit, darzu ſagt Ihr

nur immer Nein , aber da iſt kein Beweis aus der Heiligen

Schrift , ſondern allein Antiquität und Väter, damit Ihr nicht

viel beweiſen werdet, denn der Glaube will Gottes Wort haben

und kann ſich nicht auf menſchliche Vernunft verlaſſen .

Dr. Kaspar Peucer.

Ich weiß, daß die Erudita antiquitas , d. i. die gelehrte,

alte Lehrer , alſo geſchrieben , wie ich es angezeigt.

Dr. Jakob Andreä.

Herr Doctor. Es iſt nicht, denn ich habe Euch mit offen

baren Zeugniſſen Heiliger Schrift Eueres gottesläſterlichen Frr

thums überwieſen , daß Ihr fürgegeben , die menſchliche Natur

Chriſti ſei der Aumächtigkeit Gottes auf keinerlei Weiſe fähig .

Dr. Kaspar Peucer.

Ihr habt nur zwei Zeugniß fürgebracht, wo habt Ihr

mehr ?

Dr. Fakob Andreä.

Ich will Euch einen ganzen Hut voll bringen aus dem

alten und neuen Teſtament, denn der Zeugniſſe von der Ma

jeſtät des Menſchenſohns iſt die ganze Heilige Schrift volt. Im

110 . 4 . ſteht geſchrieben : Der Herr hat geſagt zu meinem

Herrn , ſebe dich zu meiner Rechten , bis ich lege deine Feinde

zum Schemel deiner Füße, was iſt die Rechte Gottes ? Nichts

anders denn die Almächtigkeit Gottes , barinnen es alles be

griffen iſt. Nach welder Natur iſt er zur Rechten Gottes ge

ſekt? Nicht nach der göttlichen Natur, denn nach derſelben

iſt er die Rechte Gottes felbſt, ſondern nach der menſchlichen

Natur, welche nicht iſt die Rechte Gottes, aber ſie iſt geſetzt
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zur Rechten Gottes , daß er jetzt nach beiden Naturen regieret,

allmächtig , im Himmel und auf Erden , und nicht nadi der

einen Natur allein . It. y . 8 : Du haſt ihm alles unter feine:

Füße gethan , it. es iſt ihm ein Name gegeben : über alle

Namen , daß in ſeinem Namen ſich beugen follen alle Anie..

It. Eph . 1 : Er hat ihn geſetzt zu ſeiner Rechten über alle

Fürſtenthümer, Gewalt, Macht, Herrſchaft und alles , wasi

genennt mag werden , nicht allein in dieſer Welt, ſondern auch

in der zukünftig , it. unſer einfältiger , chriſtlicher Glaub weiſet

uns nicht anders , da wir bekennen : Er ſiget zur Rechten

Gottes , des allmächtigen Vaters, it. der Menſch , unſer Fleiſch

und Blut, iſt in der göttlichen Majeſtät und Kraft Gottes er

höhet, das unſer höchſter Troſt in allen unſern Nöthen iſt.

Und Petrus: So wiſſe nun das ganze. Ifrael, daß Gott dieſen

Jefum , den Ihr gekreuziget habet, zum Herrn und Chriſt ger

macht. It. in ihm ſind alle. Schätze der. Weisheit und der

Erkenntniß verborgen , daß er auch als Menſch die Herzen

erforſchet und ihm nichts verborgen iſt. Habet Ihr aber nicht

Zeugen genug , dergleichen ich Euch noch viel erzählen könnte ?

Aber es iſt nicht nöthig , denn Ihr habt auf die zwei erſten

nichts antworten können .

Dr. Kaspar Peucer.

Warum ſagt denn Chriſtus, daß auch der Sohn, die

Stunde des jüngſten Tags nicht wiſſe, wie ſollt er denn nach

der Menſchheit alle Dinge wiſfen ?

Dr. Iakob Andreä .

Das redet Chriſtus im Stande feiner Erniedrigung , da

er noch Knechtsgeſtalt getragen . Nun er ſie aber hingelegt,

iſt ihm als Menſch jetzt auch alles offenbar und nichts vers

borgen , wie er denn oftermals ſolchs auch in dem Standes der

Niedrigung ſehen laſſen , da von ihme geſchrieben ſtehet, Er
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habe geſehen die Schalkheit der Phariſäer und geantwortet den

Gedanken , der Menſchen , da er nicht gefragtworden . Luc. 14 .

Matth. 18 .

Darum iſt es eine greuliche Gottesläſterung , daß die

heidelbergiſchen Theologen geſchrieben , daß Chriſtus nach ſeinem

menſchlichen Geiſt mehr nicht wiſſe, denn ihm gebühre zu

wiſſen , nach der Maß ſeiner menſchlichen Natur; denn alles,

wiſſen , was von Ewigkeit geſchehen und noch geſchehen würde

und jegt täglich geſchehe, ſei eine Eigenſchaft göttlicher Natur,

die keiner erſchaffenen Creatur widerfahren könnte.

Bürgermeiſter Raujųer.

Das iſt, erſchröckenlich zu hören unter den Chriſten .

Dr. Jakob Andreä.

Herr Bürgermeiſter , darum ſind auch ſolche Leut zu

Arianern und Türken worden , wie Dr. Luther ſchier vor funfzig

Jahren von dieſem Geiſt der Sakramentirer geweifſagt hat,

er werde es bei dem Irrthum vom Heiligen Sakrament nicht

bleiben laſſen , ſondern werde auch die Perſon Chriſti angreifen

und es dahinbringen , daß man zulett Chriſtum gar verlieren

und ſeine ewige Gottheit verleugnen werde , das leider erfüllet

worden . Denn Adam Meuſer , ſo ein Prediger zum Hei

ligen Geiſt in Heidelberg geweſen , als er mit der Sakramen

tirer Irrthum eingenommen , iſt er leider dahin gerathen , daß

er den türkiſchen Alkoran angenommen , den chriſtlichen Glau

ben öffentlich verſchworen , ſich beſchneiden laſſen und ein Türk

worden , auch auf dieſen Tag ein einſpänniger Reuter an des

türkiſchen Kaiſers . Hof iſt. Seinem Geſellen Dr, Sylviano zu .

Heidelberg hat der Kurfürſt- Pfalzgraf Friedrich um der Aria

niſchen Regerei willen den Kopf abſchlagen laſſen..

Und wie kann es auch anders gehen ? Denn ſo ſich ein

Menſch bereden läßt, daß Chriſtus nach der Menſchheit keine
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Gemeinſchaft mit der Allmächtigkeit Gottes habe , wie ſollt ein

ſolch Menſch ſich nicht auch bald bereden laſſen , daß er nicht

Gott, ſondern nur ein vorlauter Menſch ſei, wie das auch

jeder einfältige Chriſt verſtehen kann .

Und eben dieſe gottesläſterliche Lehre iſt in der Grunds

feſte begriffen , ſo zu Wittenberg mit Rath , Wiſſen , Willen

und Beförderung Dr. Peucer'8 alhier iſt geſchrieben und durch

den Druck mit großer Aergerniß und vieler tauſend Menſchen

ewigem Verderben in der ganzen Chriſtenheit ausgebreitet

worden.

Dr. Kaspar Peucer.

Ich bekenne , daß die Wahrheit in dieſem Buche begriffen ,

aber daß ich ſolche ſollt helfen machen und befürdern , das

geſtehe ich nicht.

Bürgermeiſter Rauſer.

Ach , lieber Herr Doctor, wie könnt Ihr doch das ver . .

neinen , habt Ihr ſie doch alle regieret, ſie haben nichts thun

dürfen , ſondern Euch zuvor fragen müſſen .

Dr. Jakob Andreä.

Herr Doctor, Ihr wiſſet Euch zu erinnern . Als ich

Anno 69 zu Wittenberg geweſen und der Kurfürſten zu Sachſen ,

unſer8 gnädigſten Herrn , Schreiben mit mir gebracht, daß

Dr. Major mich zu Euch geſchickt und vermeldet, wenn ich

bald gefertiget ſein wolle, ſoll ich Euch anſprechen , denn ohne

Euch dorfen ſie nichts thun , das habe ich Euch in Euer Hin

terſtuben angezeigt, das wiſſet Ihr, wie dürft Ihr denn ſagen ,

Ihr habt nichts mit dieſen Dingen zu ſchaffen gehabt ?

Dr. Kaspar Peucer.

Wie darf Dr. Major das ſagen , denn ich hab mit meiner

Profeſſion zu ſchaffen gehabt, daß ich mich des Dings nicht

hab fönnen annehmen .
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Bürgermeiſter Rauſder.

Herr Doctor, warum habt Ihr ſolchs Dr. Major nicht

verwieſen , weil es Euch Dr. Jakob damals angezeigt, darauf

Dr. Beucer verſtummt und nicht gewußt, was er ſagen ſollt.

Dr. Iakob Andreä.

Herr Doctor , Ihr wiſſet, daß ich 17 Tag zu Wittenberg

damals mit Unſtatten aufgehalten worden und ſo es anders

geſchaffen , hättet Ihr es Dr.Major wohl anzeigen , und da er

es geleugnet , mich wieder darum anreden können . Aber wie

dem allen , ſo iſt die Grundfeſte ein gottesläſterliches Buch ,

benn barin iſt ausdrücklich geſetzt: quod unio faciat commu

nia nomina , d . i. die perſönliche Vereinigung macht nur die

Namen gemein , die Naturen aber haben nichts miteinander

gemein , und das iſt eben die Gottesläſterung, ſo die heidel

berger Arianer ausgeſpeiet haben , davon genugſam geredt.

Zudem und daß ich auf die andern Sünden komme, welche

der Herr Doctor zuvor bereuen und beichten ſoll, ſo haben

die Autores der Grundfeſte ehrliche, aufrichtige und um die

Kirchen Gottes wohlverdiente Männer todte und lebendige in

der ganzen Welt ganz ſchmählich und läſterlich als die ärgſten

Reßer ausgerufen , als nämlich für Eutychianer , Samoſatenia

ner, Marcioniten , Schwenkfeldianer, welche doch auch nichts

gethan , denn daß ſie mit Dr. Luther von der Majeſtät des

Menſchenſohns geglaubt und gelehrt haben , was das Wort

Gottes offenbarlich bezeuget. Denn daß ich der andern allen

geſchweige, lieber Herr Bürgermeiſter , und allein von Johann

Brenz und mir , dem Geringfügigſten , rede, wenn alle Teufel

in der Höl zuſammengeſeſſen und unſere Schriften auf das

ärgſte verkehren ſollen , hätten ſie es ärger nicht machen

können , denn es die verſtrickten Theologen zu Wittenberg ge

macht haben , in der läſterlichen Grundfeſte , dazu Dr. Peucer

Calinich, Melanchthonismus. 18
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geholfen und billig Buß thue oder beweiſen ſoll, denn ſolche

Meinung weder dem Brentio noch mir in unſer Gedanken

nicht kommen .

Dr. Kaspar Peucer.

Ich nehme mich der Berſonalien nicht an , ſondern allein

der Doctrinalien und ſage , daß die Lehr, darinnen begriffen ,

ſei mein Glaub und Bekenntniß .

Dr. Selneccerus.

Es ſtehet aber in der Grundfeſt etlich male wiederholet,

daß Chriſtus nach der Menſchheit allein finita dona, o. i.

folche Gaben empfangen habe, die ihr Maß haben und mehr

nicht, das iſt unrecht und kann nicht neben unſern chriſtlichen

Glauben beſtehen .

Dr. Kaspar Peucer.

Ich hab es auch noch nicht alles geleſen , was darinnen

ſtehet.

Bürgermeiſter Rauſcher.

Herr Doctor, das lautet gar übel , und da Ihr es noch

nicht geleſen , ſolltet Ihr es auch nicht approbiren noch darzu

geholfen haben , daß es nicht mit anderer Leute Schmach ge

brudt worden .

Dr. Kaspar Peucer.

Ihr ſeid Eutychianer und Idolatrae !

Dr. Jakob Andreä.

Quae haec est inconstantia ! Das Ihr zuvorgeſagt,

die Doctrinalien wären Euer Bekenntniß , itt ſagt Thr, daß

Shr es nicht alles geleſen , das ſoll in ſo hohen Sachen nicht

ſein . Und wäre am beſten geweſen , Ihr hättet Euch nach

des Kurfürſten zu Sachſen ernſtlichem Befehl zu Euern Ma

tulis gehalten , denn daß Ihr Euch ſolcher Sachen angenom

men , die Euers Berufs nicht ſein . Denn Ihr Euch zu erinnern
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wiſſet, wie es dem Usa ging, da er die Laden Gottes an

rührete und ſie auch guter Meinung halten wollte , daß er iſt

mit dem jähen Tod geſtraft worden . Alſo ſolltet Ihr Euers

Berufs ausgewartet haben und andere dieſe Sache verrichten

laſſen , denn Gottes Wille iſt, daß ein jeder in ſeinem Beruf

bleibe. Und da Ihr ſehen könntet und nicht mit Blindheit ge

ſchlagen , Ihr auch Gottes gerecht Urtheil an Euch ſelbſt ſehen

ſollt. Denn Ihr habt Chriſtum von ſeiner göttlichen Majeſtät

zur Rechten des Vaters abſegen wollen , ſo hat er Euch ab

geſeßt und gedemüthigt, wie Ihr fehet, des mir Eurethalben

leid und möchte leiden , Ihr wäret in Euerm Beruf geblieben

und des alles überhebt geweſen .

Dr. Kaspar Peucer.

Ich fürchte mich vor Gott nicht von wegen des , ſo ich

gethan habe, denn ich weiß , daß mein Glaub recht iſt und

möchte leiden , die Herren wüßten , wie ich in dieſe Sachen

kommen bin .

Dr. Iakob Andreä.

Wie Ihr hinter dieſe Sachen kommen , werdet Ihr zum

beſten wiſſen . Das weiß ich aber wohl und Ihr viel beſſer,

denn ich , als wir Anno 59 zu Wormbs auf dem Colloquio

beieinander geweſen und Brentius feliger Euerm Schwäher

D . Philippo Melanthoni Dr. Luther's ſeligen Buch vom hei

ligen Abendmahl, daß dies Wort noch feſt ſtehen , in ſein

Herberg geſchickt und gebeten , daß er nur vier Blätter ihm

zu Gefallen darin leſen wolle, da Dr. Luther wider die Sa

framentirer die Rechte Gottes erklärt und was heiße Sigen

zur Rechten Gottes , und ihme ſein Urtheil davon anzeigen ,

daß Euer Schwäher nicht allein nicht geleſen , ſondern von

ſich geworfen und geſagt, er wiſſe wohl, was darinnen ſtehe,

aber es gefalle ihm nicht, gleichwie er auch des Brentii Buch

18 *
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.

hinter die Thür geworfen , darbei wohl abzunehmen , wer Euch

hinter dieſe Sach gebracht.

Darauf Dr. Peucer nicht ein Wort geſagt, ſondern darüber

verſtummet geweſen.

Bürgermeiſter Rauſcher. .

Wir ſehen doch, daß kein Beſſerung noch Bekehrung zu

gewarten , darum alle fernere Verhandlung umſonſt. Ich hab

Euch vorhin geſagt, werdet Ihr beharren auf dieſem Euern

Fürnehmen , ſo fahret Ihr zum Teufel, des bin ich ſo gewiß

als Ihr vor mir ſtehet.

Dr. Kaspar Peucer.

Ei, das ſagt Ihr (Ei, das ſagt nicht).

Dr. Iakob Andreä .

Herr Doctor, mir iſt nochmals Euerthalben leid , daß

Ihr auf Euer einmal gefaßten irrigen Meinung verharret und

badurch Gottes Zorn nod mehr auf Euch ladet. Damit Ihr

aber Urſach habt , der Sachen noch beſſer nachzudenken , will

ich Euch kürzlich wiederholen , was wir mit Euch geredt haben .

Denn wir haben Euch überzeugt und zum Augenſchein

überwieſen der Gottesläſterung, daß Ihr unſerm Herrn Chriſto

nach ſeiner Menſchheit die göttliche Majeſtät, ſoviel an Euch

iſt, rauben und alſo aus Chriſto mehr nicht denn wie der

türkiſche Alforan einen heiligen Menſchen machet, welcher wol

mit höhern Gaben gezieret fei, denn ſonſt ein heiliger Menſch,

aber mit der Aümächtigkeit Gottes habe er weder theil noch

gemein , welche eine ſolche greuliche, erſchrödliche und greif

liche Gottesläſterung iſt, die auch ein jeder einfältig Chrift

erkennen kann.

Zum andern habt Ihr nicht allein zur öffentlichen Schmad

getreuer und reiner Kirchendiener geholfen , ſondern mit Aus

breitung der läſterlichen Grundfeſten der Theologen zu Witten
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berg und anderer Schriften ein folch Xergerniß inner - und

außerhalb des Kurfürſtenthums Sachſen in Kirchen und

Schulen zum Verderben unzählbar vieler Seelen angerichtet,

das nicht auszuſprechen , und da ich eine ſolche Schuld auf

mich wüßte, mir die Welt zu eng würde, auch nicht Ruhe

Haben könnte, bis ich durch ein öffentlichen Widerruf die Ver

irrten wiedergebracht hätte.

Darum will ich Euch freundlich nochmals gebeten und

vermahnet haben , Ihr wollet Euch beſſer bedenken und wahr

haftige Buße thun , ſonſt werdet Ihr einen harten Stand vor

Gott beſtehen müſſen , das will ich Euch geſagt haben .

Dr. Kaspar Peucer.

Ich fürchte mich vor Gott nicht und weiß , daß ich einen

rechten Glauben habe, wie ſolchen auch die alte Kirchen gehabt,

darbei bleibe ich und laß mich nichts irren , was Ihr ſaget. :

Dr. Jakob Andreä.

Ich wollt Euch lieber die Abfolution ſprechen . Aber weil

Thr Euers gottesläſterlichen Irrthums offenbarlich überzeugt

und das mit ausdrücklichen , klaren , hellen Sprüchen der Heiligen

Schrift, darauf einig und allein unſer Glaube gegründet ſein

fou , desgleichen auch erwieſen , daß Shr den alten Kirchen

lehrern Unrecht gethan, die Ihr auf Euern verdammten, läſter

lichen Irrthum ziehen und gleichwol halsſtarrig darin verharren

und alle Lehr, Erinnerung und Vermahnung in Wind ſchlagen

und verachten , ſo ſage ich Euch in dem Namen des aUmäch

tigen Gottes , daß Ihr kein Theil an dem Reich unſers Herrn

Jeſu Chriſti ewiglich haben werdet, ſolang Ihr in dieſem ver

dammten Irrthum ſtecket; das möget Ihr bei Euch ſelbſt

wohl berathen .

Dr. Kaspar Peucer.

Ich will Euch mit allen Freuden am jüngſten Tag an
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ſchauen , des bin ich gewiß . Denn ich weiß , daß mein

Glaub recht iſt.

Dr. Jakob Andreä.

Ich ſage Euch noch einmal, Herr Doctor , in dem Na

men Gottes , vor des Angeſicht wir ſtehen , daß Ihr kein Theil

an dem Reich Jeſu Chriſti ewiglich haben werdet , wo Ihr

Euch von dieſer gottesläſterlichen Lehr und irrigen Meinung

nicht bekehret, deren Ihr offenbarlich überwieſen . Aber ich

bitte Euch nochmals , denket der Sachen beſſer nach , und da

es dem Kurfürſten zu Sachſen , unſerm gnädigſten Herrn , nicht

zuwider , will ich gern wieder zu Euch kommen und ſolche

noch deutlicher Euch anzeigen .

Bürgermeiſter Rauſer.

Ich weiß nicht, was meines gnädigſten Herrn Will ſein

· wird , weil er ſich alſo erzeiget und auf ſeinem Irrthum verharret.

Dr. Iakob Andreä.

Wohlan , Herr Doctor, weil ich denn nicht weiß , ob ich

wieder zu Euch kommen möcht, ſo hab ich Euch damit den

Grund der Wahrheit anzeigen wollen , auf daß Ihr nicht

etwan ſagen möcht, man hätte Euch nicht gehört oder wie

einen Hund liegen laſſen und Euch unbillig die Communion

verſaget. Denn es an uns nicht erwinden , aber in dieſer

Gottesläſterung haben wir Euch nicht ſtärken können . Gott

gebe , daß Ihr noch Buß thut und Euch bekehret, oder es wird

Euch zeitlich und ewig gereuen .

Darauf wir alle von ihm gegangen und er wiederum in

ſein Gefängniß geführet worden.

11. Þeucer' s Zuſtand in den Jahren 1576 — 79.

Durch den zu Ende des Jahres 1576 plößlich erfolgten

Tod des Bürgermeiſters Rauſcher wurde Peucer von einem
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Inquiſitor befreit, der in rückſichtsloſem Eifer auf ihn ein

gedrungen war , um ihn durch unbarmherzige Härte und

fürchterliche Drohungen zu Geſtändniſſen zu bewegen und bes

ſonders in ſeinem Bekenntniß vom heiligen Abendmahl wan

kend zu machen . Weil ihm dies Vorhaben , deſſen Gelingen

ihm die höchſte Gunſt des Kurfürſten verdient haben würde,

nicht glücte , mußte der arme Gefangene nur zu ſehr die Aus

brüche der Ungeduld und des Verdruſſes von ihm erfahren .

Von dieſer Zeit an trat jedoch eine entſchieden humanere Bes

handlung ein , und die flehentlichen Bitten , die er unaufhörlich

nach Dresden fandte, kamen nun wenigſtens nicht mehr ganz

unerhört zurück. Beucer litt im Gefängniß zu Leipzig an

heftigem Herzpochen , das ihm , wie er in einem Briefe an

den Kurfürſten klagt, häufige Ohnmachten und ſchlafloſe Nächte

zuziehe. Er bat um Linderung ſeiner Haft und um Verſebung

an einen Ort , wo er ein wenig mehr Pflege habe und wo

der Dr. Neffen ihn beſuchen könne. Dieſe Bitte wurde ihm

zwar nicht gewährt, aber als am 27 . Februar 1577 Haupt

mann und Schöſſer zu Leipzig dem Kurfürſten die Bitte vors

tragen , daß Dr. Beucer etliche recepta in die Apotheken ſchicken

dürfe , daß man ihm die medicamenta zu ſeines Leibes Noth

durft bringe und ihm Feder und Tinte geſtatte , damit er ſich

nüßlich beſchäftigen könne, ſo wurde ihm dies geſtattet. Die

großen , langen Recepte , die ſich noch in den Acten finden ,

mögen ein intereſſanter Beitrag zur Geſchichte der Arznei

wiſſenſchaft des 16 . Jahrhunderts ſein . Ob die Bitte um Be

ſchaffung neuer Kleider, weil die alten , noch von Rochliß mit

gebrachten ganz abgeriſſen ſeien , auch erfüllt wurde, iſt zwar

nicht zu erſehen , doch ſehr wahrſcheinlich . Auch an ſeinen

Sohn zu ſchreiben wurde ihm im März dieſes Jahres ge

ſtattet, freilich wurde die Copie dieſes Briefes an den Kur
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fürſten geſchidt. Mit der Erlaubniß , wieder Feder und Tinte

führen zu dürfen , wurde ihm zugleich eröffnet, wie der Kur

fürſt es gern ſehen würde, wenn er fortfahre, an ſeinem Chro

nicon * ) zu ſchreiben . Er weigerte ſich jedoch dies zu thun,

weil er matt und krank ſei, auch ſeine Bücher und andere

nothwendige Schriften nicht haben könne. Doch wolle er es

abſolviren , wenn der Kurfürſt ihn an irgendeinen Ort, wie

den Theologen widerfahren , beſtricken laſſe. Er werde ſich in

ſeiner Beſtridung nach Gebühr und Gehorſam halten . Eine

neue Bitte von Peucer's Freundſchaft und Kindern im Mai 1576

blieb unberückſichtigt. Auch der Landgraf Wilhelm von Heſſen

wandte ſich um dieſelbe Zeit an den Kurfürſten und verſuchte

von neuem den armen Beucer zu befreien . Er habe vor,

ſchrieb er , ein mathematiſches Werk ſtellen zu laſſen und bitte

ihn , er wolle ihm dazu den armen Peucer ſchenken und folgen

laſſen , da er nun ſeiner Uebertretung genugſam geſtraft ſei.

Kurfürſt Auguſt antwortete , daß dies nicht fein könne, erbot

fich aber, dem Dr. Peucer ſolch Werk in der Stuben , darin

er verwahret, zu übertragen . Damit war der Landgraf denn

auch zufrieden . Beucer erhielt zur Beantwortung der „ Aſtro

logiſchen quaestiones“ , denn nichts anderes war diefes mathes

matiſche Werk, die nöthigen Schriften und vollendete die Arbeit,

wie am 13. September berichtet wird.

* ) Gemeint iſt das Chronicon Carionis , expositum et auctum

multis et veteribus et recentibus historiis , in descriptionibus regno

rum et gentium antiquorum , et narrationibus rerum Ecclesiasticarum

et Politicarum , Graecarum , Romanarum , Germanicarum et aliarum ,

ab exordio Mundi usque ad Carolum V . Imperatorem , a Philippo

Melanthone et Casparo Peucero . Apud Petrum Santandreanum .

MDLXXXIIII.

Carion war ein Mathematiker , der in Wittenberg ftudirt hatte. Das

Buch iſt dem Rurfürſten Auguft dedicirt.
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Solche wiſſenſchaftliche Thätigkeit durfte er auch im fola

genden Jahre fortſeken . So überſenden am 30 . Juni 1578

Hauptmann und Schöffer eine neue Supplication Peucer's

an den Kurfürſten , indem ſie zugleich berichten , daß er eine

Abhandlung de febribus, tumoribus et ulceribus gefertigt.

Auch an ſeine finder durfte er in demſelben Monate wieder

einmal ſchreiben. Und am 4. Auguſt läßt ſich der Kurfürſt

ein Bedenken von ihm überſenden , darin er die Urſachen auf

gezeichnet, warum er von ſeiner Meinung im Artikel vom

heiligen Abendmahl nicht weichen könne.

Im folgenden Jahre am 9 . October richtete er an den

Kurfürſten ein Schreiben über die Religionshändel. Auch in

dieſem Jahre wenden ſich ſeine Freundſchaft und Kinder wieder

zweimal an das Herz des Kurfürſten , theils um Erledigung

ſeiner Haft , theils um ben freien Unterhalt des Gefangenen

bittend. Da ſeine Kleider und Betten wieder ganz zerriſſen

waren , „ wie augenſcheinlich zu ſehen “ , ſchalten Hauptmann

und Schöſſer in der Supplication ſelber ein , ſo bat Beucer,

daß wenigſtens ſeinen Kindern geſtattet werde, ihm neue zu

ſchicken . Dieſe kleinen Wünſche werden zwar geſtattet, ſeine

Behandlung iſt erſichtlich eine mildere geworden , ſchon daß er

lefen und ſchreiben barf , iſt ihm eine große Wohlthat, aber

noch kein Zeichen fündet die Stunde der Befreiung an .

12. Examen , wie man einen jeden Salviniſten er

kennen kann. Peucer's Erklärung auf die vorgelegten

Artikel.

Vielleicht war es die Abſicht des Kurfürſten , ihn zu Weih

nachten dieſes Jahres freizulaſſen . Denn am 21. December

1579 wurden ihm einige Artikel übergeben , darauf er ſich er

klären foÚte. Weil davon ſeiner Seelen Seligkeit abhange,
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erbat er ſich Bedenfzeit bis zum 24 . December. Da aber er

klärte er : der erſte Artikel ſei eutychianiſcher Irrthum , den er

nicht annehmen könne. Zum zweiten Artifel erklärte er : er

glaube , daß Chriſtus allmächtig ſei , daß aber Chriſti Leib

und Blut zumal im Himmel und auf Erden wahrhaftig und

weſentlich gegenwärtig ſei, könne er nicht glauben , weil es

nicht in der Schrift gegründet ſei. Der dritte Artikel aber ſei

der Lehre des Paulus, Korinther am dritten , entgegen , er

wolle aber dem Apoſtel Paulus mehr glauben , denn dieſem

Artikel.

Dieſe Artikel , deren Beantwortung er ſich aus der ihm

zugeſtellten Formula concordiae holen ſollte , wurden ihm im

Januar 1580 nochmals in Geſtalt dreier Fragen zu fernerer

Erklärung übergeben . Sie finden ſich mit der Ueberſchrift :

Eramen , wie man einen jeden Calviniſten erkennen kann,

und lauten mit kurzem Vorwort :

Nachdem Dr. Peucer Euerer kurfürſtlichen Gnaden in

ſeinem lekten Schreiben als ein Verfolger der göttlichen Wahrs

heit und derſelben Bekenner ganz beſchwerlich angezogen, wären

ihm nachfolgende drei Fragen vorzuhalten und darauf nichts

mehr denn Ja oder Nein zu ſchreiben mit Ernſt zu befehlen .

1. Ob er glaube , daß Chriſto nach ſeiner Menſchheit oder

der Menſchheit Chriſti in der perſönlichen Vereinigung

die Aumächtigkeit Gottes , die Gottes eigen iſt, mit der

That und Wahrheit mitgetheilet ſei ?

Ja oder Nein ?

2 . Ob er glaube, daß Chriſti Leib und Blut, zumal im

Himmel und auf Erden alleine an einem Ort wahrhaftig

und weſentlich gegenwärtig ſein könne und ſeie, da das

heilige Abendmahl gehalten würde?

Ja oder Nein ?
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3 . Item ob der Leib Chriſti mit dem Munde im heiligen

Abendmahl empfangen werde von allen denen , die dazu

gehen , ſie haben einen rechten Glauben oder nicht?

Ja oder Nein ?

Nachdem er ſich nun erkläret, alsdann möcht weiter die

Gebühr darauf ihm vermeldet und vor ſolcher Erklärung ,

meines unterthänigſten Erachtens, ihme nichts weiter zu leſen

oder zu ſchreiben zugeſtellt oder Befohlen werden .

· Der Verfaſſer dieſer Fragartikel iſt ohne Zweifel . An

dreä, wie er denn auch über Peucer's Antwort nachher ſein

Gutdünken an den Kurfürſten zu fertigen hat. Eine kurze,

runde Antwort von Peucer zu erhalten , das durfte man freilich

nicht erwarten , er mußte ſtets eine gründliche und möglichſt

ausführliche Erklärung geben. So erklärt er ſich denn auf

die obigen Fragen fürzlich nach ſeiner Weiſe :

Im Namen der heiligen Dreieinigkeit , Gottes des Vaters,

des Sohnes und des Heiligen Geiſtes . Amen .

Auf gnädigſten Befehl meines gnädigſten Herrn des Kur

fürſten zu Sachſen will ich in aller Unterthänigkeit auf die

übergebenen Artikel und kürzlich , laut des Befehls , meine

Erklärung thun , mit herzlicher Anrufung Gottes. Der barm

herzige Gott wolle ſolche Erklärung ſelbſt thun durch ſeinen

Heiligen Geiſt zum Zeugniß ſeiner Wahrheit, wie er mich ge

Lehret hat, und mit Bezeugung vor dem Gericht Gottes , daß

ich diesfalls nichts gedenke , noch thu meinem gnädigſten Herrn

zuwider , ſondern daß ich den ernſten und ſchweren Befehl

unſers Herrn Jeſu Chriſti bei Vermeidung ewiger Verdamm

niß gehorſamen muß. Gott ſei mir gnädig und barmherzig !

Bom erften Artikul.

Auf den erſten Artikel, ob ich glauben könne, daß Chriſto

nach ſeiner Menſchheit oder der Menſchheit Chriſti in der
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perſönlichen Vereinigung die Allmächtigkeit Gottes , die Gottes

eigen iſt, mit der That und in der Wahrheit mitgetheilt ſei?

Darauf antworte ich kurz und klar , daß ich ſolchs nicht

glauben kann, auch nicht glauben ſoll aus dieſen zweien Ur

fachen , erſtens , daß wir an das offenbarte Wort Gottes an

gewieſen und angebunden ſind mit ernſtem , unwandelbaren

Befehl, daß wir nichts von Gott lehren noch glauben follen,

denn wie er ſich in demſelben offenbart und erklärt hat, deme

auch nichts zuthun noch benehmen. Nu iſt's ſo gewiß als

Gott ſelbſt iſt, daß in der ganzen Heiligen Schrift kein Zeug

niß zu finden iſt, auch in der Formula concordiae keins an

gezogen wird , darinnen die Almacht oder dergleichen weſent

liche Eigenſchaften der Gottheit , der menſchlichen Natur oder

der Menſchheit des Herrn Chriſti für ſich und inſonderheit zu

geeignet und mitgetheilet werden , oder wie die Frage lautet,

mit der That und in der Wahrheit nämlich der Natur an ihr

ſelbſt, ſondern alle angezogene Zeugniß lauten und weiſen

einhellig und einſtimmig auf die einige, unvermengte , unzer

trennte Perſon Chriſti nach jederer Natur Eigenſchaft und

reden hell und klar von der Perſon und vom Amt Chriſti ,

von den Naturen aber inſonderheit mit keinem Wort. Dieſes ,

ob's wol an ihm ſelbſt augenſcheinig , ſo will ich 's doch mit

der Hülfe Gottes auf Befehl unwiderſprechlich darthun und

ausführen . * )

* ) Hier findet ſich an der Seite die Nota : Der einigen , unzer

trennlichen Perſon Chriſti find die weſentlichen Eigenſchaften beider

Naturen mit der That und in der Wahrheit mitgetheilet und find in

ihme vollkommen und weſentlich gegenwärtig , aber unvermengt nach

Art und Eigenſchaft jeder Natur, und ſind nicht einer Natur Eigenſchaf

ten der andern für ſich und infonderheit mitgetheilet. Da ftedt ihr

Frrthumb.
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Zum andern und die andere Urſache iſt , daß das Ge

neral - und bewährte Concilium zu Chalcedon unüberwindlich

und unwiderſprechlich wider den eutychianiſchen Frrthum er

wieſen und ausgeführet hat, daß , wenn die weſentlichen Eigen

fchaften der Gottheit auch der Menſchheit Chriſti zugeeignet

und mitgetheilt werden infonderheit und für ſich außer

halb der Berſon , es geſchehe durch waserlei Weiſe oder

Meinung es wolle , es werde auch beſchönet, gloſſiret und ge

deutet wie es wolle, ſo werde die Menſchheit Chriſti in

die Gottheit vermengt und verwandelt und Chriſtus

als wahrer Menſch ganz und gar aufgehoben und

verloren. Solche iſt auf gedachtem Concilio unwiderſprechs

lich bewieſen . Die perſönliche Vereinigung aber beider Naturen

im Herrn Chriſto wird von gebachtem Concilio und nach dem

ſelben folgends in der Lehre der đhriſtlichen Kirchen einhellig

und einträchtig gar fein viel anders erkläret benn in

der Formel concordiae, von welcher Erklärung, dieweil

die Formel abweicht, muß ſie nothwendig irren . Denn ein

mal gewiß , wer von dieſem erklärten und beſtätigten Haupt

grunde abſteht, der muß unvermeidlich entweder in den eutychia

niſchen Irrthum fallen und Chriſtum als wahren Menſchen in

unſerm Fleiſch verlieren , oder muß auf die andere Seiten

ſchlagen in den neſtorianiſchen Irrthum und Chriſtum trennen * ),

zween unterſchiedene Chriſtus machen und alſo Chriſtum in

einer Perſon als wahren Gott verlieren , und iſt da kein ander

Weg , wie ich ſolches mit der Hülfe Gottes auf Befehl ſo

klar darthun und ausführen will, daß man's mit Händen

greifen ſoll. Dieſer Erklärung aber der perſönlichen Vereini

gung gedenkt die Formel mit gar keinem Wort, ſondern richtet

* ) Hier findet ſich an der Seite die Bemerkung : „ das thuſt du " .
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ein Erempel zweier zuſammengeleimter Breter. Sie gedenkt

auch mit keinem Wort der großen , hohen Urſachen , warum

der Mittler zwiſchen Gott und den Menſchen und der Erlöſer

des menſchlichen Geſchlechts habe müſſen in einer unzertrenn

lichen Perſon unterſchiedlich und unvermenget wahrer Gott und

Menſch ſein , da doch auf dieſe zween Punkte der ganze Haupt

grund ſtehet unſers Heils und Glaubens. Solch 's will ich

auf Befehl erklären . Weil nun Johannes von beiden Frrs

thumen klar und ausführlich ſpricht, wer Chriſtum trennet oder

in unſerm Fleiſch verleugnet , der ſei ein Antichriſt und Ver

führer , bitt ich meinen gnädigſten Herrn um Gottes willen ,

ſeine kurfürſtliche Gnaden wolle doch bedenken und beherzigen ,

wie ich allhier vorüberkomme.

Ueber das und zum dritten jo ſpricht die Formula con

cordiae klar und deutlich, daß der beſte, gewiſſe und ſicherſte

Weg fei in dieſem Streit, daß niemand beſſer oder gründlicher

wiſſen könne, was die menſchliche Natur von der göttlichen

empfangen habe, denn Chriſtus ſelbſt. Iſt nun dieſer Artikel

ein ſolcher Artikel , der als nicht genugſam offenbart und er

kläret zweifelhaftig und ein Geheimniß iſt, das ihme der Herr

Chriſtus vorbehalten hat, und hat nicht klare , lautere, genug

ſame Zeugniß der Heiligen Schrift, wie denn ich meine zu

finden , warum macht man dann einen Artikel des Glaubens

daraus und will mich armen , elenden , betrübten Mann darüber

verfolgen ? Ich bittemeinen gnädigſten Herrn um ſeiner Selig

keit willen , ſeine furfürſtliche Gnaden wollen doch zu Gemüth

ziehen und beherzigen : iſt's ein Geheimniß , das nicht genug

ſam offenbaret iſt, ſo laß man 's ein Geheimniß bleiben und

forſche dem nicht nach und Halte ſich ans klare Wort ! So

viel von dem erſten Artikel.
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Vom andern Artikul.

Auf den andern Artikel, ob ich glaube, daß Chriſti Leib

und Blut zumal im Himmel und auf Erden alleine an einem

Drte wahrhaftig und weſentlich gegenwärtig ſein könne und

feie , da das Abendmahl gehalten werde,

Darauf antworte ich laut der Frage unterſchiedlich und

erſtlich , ob er könne. Allhier iſt nicht die Frage, was der

Herr Chriſtus könne und vermöge, denn er ohne allen Zweifel

nach ſeiner Allmacht mit ſeinem heiligen Leibe vermag zu

ſchaffen und zu thun alles , was er will , das glaube ich feſtig

lich und beſtändiglich .

Das iſt aber die Frage, wie uns der Herr Chriſtus in

ſeinem Wort von ſeiner angenommenen , wahren , menſchlichen

Natur lehret und was wir von derſelben laut des offenbarten

Wortes glauben und halten ſollen . Nun iſt ganz klar und

gewiß und unwiderſprechlich , wie die Schrift redet und lehret

von der menſchlichen Natur und dem Leibe Chriſti , von ſeiner

Geburt an durch ſein ganzes Leben , Leiden , Sterben , Auferſtehen,

Auffahrt gen Himmel , Verklärung, Majeſtät und Regierung

zur Rechten Gottes , Wiederkunft zum Gericht und im lekten

Gerichte, da ſie ihm klar, einhellig und einſtimmig durchaus

ohne einigen Zweifel einen ſolchen Leib gibt, der wahrhaftig

alle weſentlichen Eigenſchaften , ſo nicht geſondert werden können

von der Natur und Subſtanz eines wahren Leibes , unwandel

barlich und vollkommlich angenommen und behalten hat, auch

in Ewigkeit behalten wird und alſo nach Art und Natur eines

wahren Leibs zumal in einem Ort iſt, wo er will, und hat

die Formula concordiae in dieſem Punkt dagegen aus der

ganzen Schrift nicht ein Zeugniß anzuziehen , hat auch keinen

andern Behelf denn die Aumacht Gottes. Da aber ohne aus

drüdliche , klare , offenbarte Schrift der Glaube foute blos und



288

alleine auf der Aumacht Gottes ſtehen , ſo würde und kann in

dieſer Bosheit der Welt unter dem Deckel der Aumacht be

ſchönet und entſchuldigt werden alles , was in Religionsſachen

von Gotte fann und mag erdacht werden . Wir ſind aber an

das offenbarte Wort gebunden , dem ſollen wir glauben und

folgen , und will ich ſolches von dem wahren , menſchlichen und

natürlichen Leibe Chriſti mit der Hülfe Gottes auf Befehl aus

der Heiligen Schrift von Punkt zu Punkt ausführen .

Zum andern und die andere Urſach iſt, daß dieſe Mei

nung dem Herrn Chriſto gar und ganz alle Eigenſchaften

eines wahren , natürlichen ,menſchlichen Leibs entzieht, in denen

wir ihm werden gleich ſein , wann er kommt, wie Johannes

ſagt, und gleichförmig werden , wie Paulus ſagt, und macht

aus der menſchlichen Natur ein Geſpenſt wider die helle , klare,

unwiderſprechliche Zeugniß der Schrift , wie ich ſolches mit

der Hülfe Gottes augenſcheinlich erweiſen kann auf Befehl,

verlieren alſo durch dieſe Meinung den Herrn Chriſtum wiederum

wie oben als wahren Menſchen und alſo ganz und gar. Darum

bitt ich abermals um Gottes willen , mein gnädigſter Herr,

der Kurfürſt zu Sachſen , wođe doch beherzigen , wie ich glau

ben könne, das ich durch die Gnade Gottes als der Heiligen

Schrift zuwider gelernet und erkennet habe.

Ueber das und zum dritten , ſo iſt in der ganzen Heiligen

Schrift durchaus kein Wort zu finden , daß der Herr Chriſtus

wolle mit ſeinem Leibe gegenwärtig , leiblich und Fleiſchlich ben

Gläubigen beiwohnen und ſie ſpeiſen , ſondern der Herr Chriſtus

widerſpricht dieſer kapernaitiſchen Meinung im Johannes ſelbſt

ganz klar. So iſt dieſe Lehre, wie uns das Blut Jeſu Chriſti

reiniget von unſern Sünden und wie das Fleiſch Chriſti ein

lebendigmachendes Fleiſch iſt, in dieſer Lande Kirchen und

Schulen vor der Zeit aus der Lehre des Apoſtels Pauli
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dermaßen erkläret und geführet worden , daß ich mich nicht

genugſam wundern kann , wie die Formel eine natürliche Wir

kung daraus mache. Die Lehre dieſer Kirchen habe ich ge

ſernet und ſtudiret * ) und ſehe und weiß , daß es die Wahrheit

Gottes iſt , wie kann ich hinüber und nun etwas Neues lernen

und glauben ?

Vom dritten Artikul.

Auf den dritten Artikel, ob der Leib Chriſti mit dem Munde

im heiligen Abendmahl empfangen werde yon allen denen , die

dazu gehen , ſie haben einen rechten Glauben oder nicht, auf

dieſe Frage weiß ich und kann auch nicht anders antworten

noch glauben , denn mit den Worten und nach der Lehre des

Apoſtels Pauli, der durchaus einhellig und einſtimmig ohne

Unterſchied von Gläubigen und Ungläubigen ſpricht, daß das

Brot geſſen , der Kelch getrunken werde, und iſt durch die

ganze Heilige Schrift kein ander Wort deme zuwider zu finden ;

von den Unwürdigen aber ſagt er klar und deutlich , daß ſie

des Leibs und Bluts Chriſti ſchuldig werden , darum , daß ſie

den Leib Chriſti nicht unterſcheiden. Ich bitte aber um Gottes

willen , man wolle doch die klare.Wort Pauli bedenken , was

macht doch im Menſchen ſolchen Unterſcheid ? Es macht ihnen

ja ihn die Vernunft nicht, ſondern der Glaube alleine muß

ihnen machen , darum ja unwiderſprechlich folget, daß die Un

würdigen des Leibs Chriſti darum nicht theilhaftig werden und

genießen , daß ſie nicht glauben und den Unterſchied mit dem

Glauben nicht machen dieſer Speiſe, die uns mit dem Leib

und Blut Chriſti ſpeiſet, und anderer Speiſe ; das iſt ja flar,

da ich ja nicht vorüber kann.

* ) Hier findet ſich an der Seite die Note : ,,außerhalb des einigen ,

ſtreitigen Artikel vom Sakrament“ .

Calinich , Melanchthoni&mus.
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Und über das alles iſt zu erbarmen , daß ich foll verfolgt

werden darüber, was die gottloſen , unbußfertigen und von

Gott verworfenen Menſchen nehmen ; was gehet uns ihr Leben

oder Verderben an ? Ich bitte doch durch Gottes willen , unſer

gnädigſter Herr , der Kurfürſt, wolle dies doch zu Herzen und

zu Gemüth ziehen und mein groß Elend betrachten und meines

Gewiſſens Bande , die mir im Wege ſtehen , daß ich je vorüber

nicht kann.

Dieſe meine Erklärung erbiete ich mich wiederum genug

ſam mit Hülfe Gottes aus der Heiligen Schrift zu erweiſen

und auszuführen , wie ich muß und ſchuldig bin zu thun und,

ob Gott will, thun will vor dem Gerichtsſtuhl des Sohnes

Gottes , denn ich für mich und für meinen Glauben als eine

Privatperſon und nicht für andere Rechnung zu geben habe,

mit unterthänigſter, flehentlichſter, demüthigſter Bitte um Gottes

willen , mein gnädigſter Herr wolle aus Betrachtung dieſer

hohen , großen Sachen , darauf vornehmlich die Ehre des

Sohnes Gottes, darnach eines jeden Seelen Seligkeit ſtehet,

mit mir gnädigſt Geduld haben und mich doch nicht höher

oder ferner verfolgen , da ich niemals aus Zittern und Furcht

vor dem Zorn Gottes und ewiger Verdammniß nicht vorüber

kann . Wird mir aber nur ein klar Zeugniß in dieſen Artikeln

allein aus der Heiligen Schrift vorgelegt, da ich geſagt habe,

es ſei keines zu finden , ſo will ich nicht alleine von meiner

Meinung abſtehen , ſondern alles , was mir mein gnädigſter

Herr auferlegen und befehlen wird , thun. Was kann ich mich

auf Erden mehr und Höheres erbieten ? Gott erbarme fich

meiner und ſei mir gnädig . Amen . 11. Januar 1580.

Casp. Peucerus, D .

Ich könnte aber ihre kurfürſtliche Gnaden auch viel mehr

andere nothwendige Stüde erinnern , auch darinnen ihre fur



291

fürſtliche Gnaden ſammt dieſen Landen und Kirchen mit Un

grund verlegt und beſchweret werden nicht mit geringem Nach

theil bei allen Nachkommen , darüber man lange geſtritten

hat zu Entſchuldigung derſelben . Weil aber ihre kurfürſtliche

Gnaden ferner mir nichts erinnern und befehlen , laß ich's be

ruhen und bitte Gott von Herzen , er wolle ihr kurfürſtliches

Herz regieren . Amen .

13. Andrea ' s Bedenken auf Peucer's Erklärung.

Dieſe Erklärung Peucer's verbunden mit der beharrlichen

Berufung auf Schrift und Gewiſſen , welche ihm nicht geſtat

teten , von ſeiner Ueberzeugung abzugehen, das wiederholte Er

bieten , ſeinen Gegnern ſogleich beizutreten , ſobald ſie ihn mit

klaren Zeugniſſen der Heiligen Schrift überweiſen könnten ,

daß er im Unrecht ſei, alles dies ſcheint nicht verfehlt zu

haben , auf den Kurfürſten Eindruck zu machen . Wenigſtens

ließ er Peucer's Erklärung auf die drei Artikel mehrfach be

gutachten . Noch gegen Ende März finden wir den Dr. Andreä

darüber an den Kurfürſten Bericht erſtatten . Es iſt intereſſant

zu vernehmen , wie dieſer Haupturheber der Concordienformel

Beucern zu widerlegen und jene zu vertheidigen ſucht. Sein

Bericht lautet:

Durchlauchtiger, hochgeborener Kurfürſt. Euerer kurfürſt

lichen Gnaden ſeien die Gnade Gottes durch Chriſtum ſammt

meinem unterthänigſten ,willigſten , gehorſamen Dienſt und Gebet

zuvor. Gnädigſter Kurfürſt und Herr. Was Dr. Peucer auf

die drei ihm vorgelegten Fragen ſich in ſeiner Schrift erkläret,

hab' ich mit Fleiß auch geleſen und befunden , daß er auf die

erſte Frag von der Allmächtigkeit Chriſti gut deutſch und rund,

aber gottesläſterlich antwortet „ Nein !“ Nämlich daß Chriſtus

nach ſeiner Menſchheit die Allmächtigkeit nicht empfangen und

19 *
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derſelben mit der That und Wahrheit nicht theilhaftig worden ,

welches ſo abſcheulich zu hören , daß es feiner Widerlegung bedarf.

Daß er aber daneben ſchreibet, das ſei ſo gewiß als Gott

iſt, daß nämlich in der ganzen Heiligen Schrift kein Zeugniß

zu finden ſei, daß die menſdliche Natur Chriſti für ſich ſelbſt

und inſonderheit, und wie er ſich hernach weiter erkläret, außer :

halb der Perſon die Almächtigfeit empfangen habe, dabei haben

Euere kurfürſtliche Gnaden zu vernehmen , daß Dr. Peucer

in ſeinem Gewiſſen ſeines Irrthums überzeuget ſei. .

Denn nicht allein in der Formel concordiae kein Buch

ſtab zu finden , daß in derſelben geſeßt werde , die menſchliche

Natur Chriſti hab' die Allmächtigkeit empfangen außerhalb der

Perſon des Sohnes Gottes , ſondern es hat auch ſolches in

unſern Kirchen kein Theologus nie gelehrt. Denn allein daher.

hat ſie dieſe Majeſtät , daß ſie mit dem Sohne Gottes eine

Perſon iſt, und alſo um der perſönlichen Vereinigung willen

in der Perſon des Sohnes Gottes hat ſie es und nicht außer

der Perſon.

Daraus auch offenbar iſt, daß er zwei Chriſtus macht,

den einen Gottes Sohn, der allmächtig ſei, den andern des

Menſchen Sohn , der mit der Almächtigkeit Gottes weder

Theil noch Gemeinſchaft habe : und alſo in einer verdammten

Keßerei ſtecket, Nestorianismus genannt, die auf dem Concilio

zu Chalcedon iſt verdammt worden.

Auf die andere Frag antwortet er nicht mit einem ein

fältigen „ Nein !“ wie auf die erſte Frag , ſondern gebraucht

ſich Schlangenart. Denn er darf nicht öffentlich ſagen , daß

Gott nicht vermöge zu verſchaffen , daß Chriſti leib zugleich

auf Erden und im Himmel ſei , und ſagt's doch , da er dis

putirt von Eigenſchaften eines wahrhaftigen Leibe, daß er

auf eine Zeit nur an einem Ort gegenwärtig ſein könne.
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So thut er der Formel concordiae offenbarlich unrecht,

ta er vorgibt, daß ſie ſich auf die Allmacht Gottes ohne ſein

Wort ziehe. Denn da ſtehet das ausgedrückte Wort Chriſti:

das iſt mein Leib u . 1. w ., und der es geredt hat, der iſt all

mächtig , darum wir uns blos auf die Almacht ziehen , wie

ſie Dr. Peucer fälſchlich vorgibt und wider ſein eigen Gedicht

prediget.

Desgleichen iſt die andere ſeine Urſach auch nicht8 denn

ein Gedicht ſeines Ropfø , da er vorgibt : wenn Chriſti leib

allenthalben gegenwärtig wäre , da das heilige Abendmahl ge

halten würde, ſo würde Chriſti Leib ein Geſpenſt ſein . Aber

hie iſt nicht ein Zeugniß der Heiligen Schrift, damit er

ſolches erweiſe.

Desgleichen bringt er auch die alte läſterung hervor von

dem fapernaitiſchen Fleiſcheſſen , als wennwir ſolches in unſerm

heiligen Abendmahl hielten , das keiner Antwort würdig iſt.

Noch viel mehr unverſchämt iſt es , daß er vorgibt, ſein

Unglaub und falſche Opinion ſei die Lehr dieſer Kirchen . Denn

ob ſie ſich wol nach Dr. Luther's Tode unterſtanden haben ,

dieſelbige in dieſe lande, Kirchen und Schulen mit allerlei

liſt und Betrug einzuführen , To hat ſie doch Dr. Luther nicht

geführet und haben ſich reine Lehrer derſelben jederzeit wider

ſetzt und folder falſchen , irrigen Lehre widerſprochen .

Darum es nichts denn der Lügengeiſt iſt, daß er barf

vorgeben , die Lehre von der weſentlichen Gegenwärtigkeit des

Leibes und Blutes Chriſti ſei eine neue Lehre in dieſen Landen ,

die er nicht erſt lernen könne, noch wolle.

Auf die dritte Frage antwortet er wol nicht mit einem

lautern „ Nein !" , aber erkläret ſich deutſch , daß er glaube, die

Gottloſen empfangen nichts denn Brot und Wein .

. Und verkehret den herrlichen Spruch St.-Pauli, das Brot,
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das wir brechen , iſt es nicht eine Gemeinſchaft des Leibes

Chriſti : darmit Dr. Luther in ſeiner großen Bekenntniß vom

heiligen Abendmahl der Sakramentirer Jrrthum gar zu Boden

geſchlagen hat.

So iſt es ein Muthwill, daß er darf ſagen , er werde

verfolget darüber , daß er nicht glaube , daß die Gottloſen den

Leib Chriſti nicht empfangen . So er doch über die andere

Frage jich lauter erklärt hat, daß er nicht glaube, daß

auch die Gläubigen den leib Chriſti im heiligen Abendmahl

empfahen. Denn der Leib Chriſti ſei ganz und gar nicht

weder den Gläubigen noch Ungläubigen , einem wie dem

andern , gegenwärtig. Und warum er gefangen liegt, weiß er

zum beſten ; der Gott nicht gefürchtet hat , und was er andern

gedacht zu thun , das iſt ihm auf ſeinen Kopf kommen . Justa

judicia Domini.

So weiß er wohl, daß zweierlei Gewiſſen ſeien , erſtlich

ein gemachtes , falſch Gewiſſen , da einer in einem Frrthum

ſtedt, ſo ausdrücklich dem Wort Gottes zuwider iſt und gleich

wol verſteckt und ſtolz in ſeinen Gedanken iſt, daß er ihm

nicht rathen noch helfen laſſen will. Darnach iſt ein gut Ge

wiſſen , das ſich nach dem ausgedrückten Wort Gottes richtet

und mit demſelben gefangen iſt, daß es nicht kann nody will

wider Gottes Wort thun , das iſt recht und ſoll auch niemand

darüber gedrungen werden . '

Wenn aber ein Menſch mit Gedanken der Vernunft ein

genommen iſt und mit derſelben gefangen und wie St.- Paulus

ſagt, von dem Teufel verblendet, dem iſt als einem , der durch

ein roth Glas ſiehet, deß alles, was er anſiehet, vermeint er,

es fei roth . Alſo thut Dr. Peucer auch , der hat eine falſche

Opinion aus ſeinem Aristotele gefaſſet, daß kein Leib könne

zumal an zweien Orten gegenwärtig ſein , darum , was er
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liefet und anſiehet, das muß alles auf den Schlag gerichtet

ſein und ſeine opinion beſtätigen .

Weil er dann dem Sohne Gottes und den klaren Worten

ſeines Teſtaments gottesläſterlich widerſpricht, darzu ſeine hei

lige Menſchheit allerdings von der Aumächtigkeit des Sohnes

Gottes abſondert, ſo wird er auch vor dem Richterſtuhl Chriſti

beneben den gottesläſterlichen Juden , Türken und Neſtorianern

ein erſchrecklich Urtheil empfahen , ſofern er ſich nicht bekehrt

und mit Gottes Wort weiſen läſjet.

Nachdem er ſich aber erbeut, wenn er mit Zeugniſſen

Heiliger Schrift überwieſen werde, da er geſagt , daß keins zu

finden ſei, möchten ihm dieſelbigen ausgezeichnet , aber viel

nüßlicher mündlich vorgehalten , denn allein in Schriften zu

geſchickt werden , auf daß man ihme gleich iin Fußſtapfen be

gegnen und ſo viel deſto. eher gewinnen möcht, da er anders

nicht gar , wie ich beſorg, verſtockt iſt , daß er nicht zu be

kehren ſein möcht. -

Denn es iſt ein ſtolzer Mann , in dergleichen Herzen der

Geiſt Gottes nicht wohnen will, wenn ſie ſich nicht demüthigen ,

das ich aus dieſem ſeinen Schreiben nicht merken kann .

· Welches alles zu Euerer kurfürſtlichen Gnaden Gefallen

geſtellt wird. Hiemit Euere kurfürſtliche Gnaden ſammt der

felben hochlöblich Gemahl, junger Herrſchaft und Fräulein

dem Allmächtigen in ſein väterlichen Schutz und Schirm und

denſelben zu Gnaden mich unterthänigſt befehlend.

Gegeben zu Dresden den 23. Martii 1580 . .

Euerer kurfürſtlichen Gnaden

Unterthänigſter williger

gehorſamer Diener

Jacobus Andreae D .
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14. Peucer in den Jahren 1580 – 85. Ein Bedenken

des dresdner Conſiſtoriums wegen ſeiner Bitte um

das heilige Abendmahl und ſeiner eventuellen Be

.erdigung. Colloquium mit Dr. Selneccer und

Dr. Schilter.

Das lebhafte Verlangen nach einem neuen Colloquium

mit dem armen Beucer, das J. Andreä in dieſem Schreiben

an den Tag legt, wurde diesmal nicht befriedigt; Peucer blieb

damit verſchont. So zogen ſich , unterbrochen von ſchriftlichen

Erklärungen und mündlichen Unterredungen , im Wechſel von

bald milderer , bald ſtrengerer Behandlung die Monden und

die Jahre hin , ohne daß dem Gefangenen irgendeine Ausſicht

auf Befreiung ſich eröffnet hätte. So beharrlich übrigens

Peucer ſelbſt war im Feſthalten an ſeiner Ueberzeugung, ſo

unermüdlich waren ſeine Kinder und ſeine Verwandtſchaft durch

immer neue Bitten ſeine Freilaſſung zu erwirken . Als in

demſelben Monat, in dem Andreä das obige Gutachten ab

gab, Beucer's Kindern die Bitte um Erledigung ihres Vaters

wieder abgeſchlagen worden war, bitten ſie im April' ſchon

wieder den Kurfürſten und die Kurfürſtin zugleich , abermals

fruchtlos. Dennoch petiren ſie im Mai nochmals wenigſtens

um die Erlaubniſ einer mündlichen Unterredung mit ihrem

Vater. Sie erlangten jedoch nur die Erlaubniß eines brief

lichen Verkehrs . Nach den ablehnenden Erklärungen Peucer's

auf die drei Artikel ſcheint überhaupt wieder ein ſchärferes

Verfahren gegen ihn eingetreten zu ſein ; die Freiheit zu ſchreis

ben , die man ihm früher geſtattet, hatte man ihm jedenfalls

wieder entzogen . Denn am 20 . Juni 1580 ſchreiben Niko

demus von der Eichen , Hauptmann der Feſtung Pleißenburg,

und M . Sebaſtian , Amtsſchöffer zu Leipzig , an den Kurfürſterf,
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indem ſie ihm vermelden , daß ſie auf ſeinen gethanen Befehl

Dr. Peucern ſeiner Kinder Schreiben in ſeine custodiam über

antwortet haben , mit Vermeldung, daß-der Kurfürſt gnädigſt

bewilligt, daß ihine, Peucern , Feder , Tinte und Papier, ſeine

Antwort ſchriftlich darauf zu verfaſſen , ſollte hineingefolget

werden . Zugleich überſenden ſie dieſe Antwort verſiegelt dem

Kurfürſten. - Freilich wurden Peucer's Kinder nur benachrichtigt,

daß ſie ſich in Dresden perſönlich einſtellen müßten , wenn ſie

die Antwort ihres Vaters erhalten wollten . Am 11. Juli

wandte ſich darum Kaspar Peucer , „ des armen gefangenen

Dr. Peucer's Sohn“ , wie er ſich unterzeichnet, ſchriftlich an

den Kurfürſten , um eine Abänderung des Befehls zu erlangen ,

demgemäß er ſich von Bauyen nad Dresden begeben ſollte,

wo man ihm die Antwort ſeines Vaters vorleſen werde. Er

bat , daß man die ihn und ſeinen Bruder betreffenden Zeilen

herausſchreiben und ihm zuſenden möchte.

Ein neues Verlangen Peucer's nach dem Genuß des hei

ligen Abendmahls Anfang des Jahres 1581 veranlaßte natür

lich ſogleich die Forderung, daß er ſich zuvor in dieſem ſtreitigen

Artifel richtig erklären müſſe. Aber Peucer erklärte ſich auch

jetzt nicht anders als er ſich immer und jederzeit erklärt hatte,

bat aber am Schluſſe ſeiner Erklärung flehentlich und dringend,

der Kurfürſt wolle ihm diesmal das heilige Sakrament nicht

wehren , da er ſich ſehr ſchwach und frank fühle und nicht

wiſſe, welche Stunde der Herr ihn abrufen werde .

Sehr bald erfolgte auf kurfürſtlichen Befehl des Ober

conſiſtorii zu Dresden Bedenken ſowol über ſeine Erklärung,

als auch , wie man es mit ihm mit Darreichung des heiligen

Sakraments und auf den Fall ſeines Begräbniſſes halten

möchte. Die Mitglieder des Conſiſtvriums, beſtehend aus

Dr. Martinus Mirus , Daniel Grejerus , Georgius Lyſthenius
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und Petrus Glaſer , ſprachen ſich in ihrem Bedenken vom

6 . Mai 1581 dahin aus, daß Beucer im Artikel vom heiligen

Abendmahl wie alle Calviniſten nur eine geiſtliche Nießung

des Leibes und Blutes Chriſti annehme, wiewol er ſeine

Meinung ganz argliſtig und verſchlagen verſtecke. In den

andern ſtreitigen Artikeln beruhe er auf dem „ alten Corpore

doctrinae“ und wolle keineswegs mit dem ibigen Concordien

werke, darin die Irrthümer ausgeſetzt und verworfen würden ,

zufrieden ſein . Daher könnten ſie

1 . nicht rathen , daß ihm das hochwürdige Sakrament ge

reicht werden ſollte, es ſei denn , daß er ſeinen calviniſchen

Irrthum verwerfe und ſich zur Lehre des Concordienbuches be

kenne, daneben auch die gegebenen Aergerniſſe und den großen

Schaden , ſo er in dieſen Landen geſtiftet , erkenne, von Herzen

bereue, widerrufe und Gott und den Kirchen abbitte. Wofern

das von ihm nicht geſchehe, könnten ſie ſich der großen Sünde

nicht theilhaftig machen , daß der heilige Leib Chriſti von ihm

als von einem Unbußfertigen ſollte unwürdiglich misbraucht

und er in ſeinem Irrthum geſtärkt werden , zudem er das hei

lige Sakrament zum Gericht und zur Verdammniß empfangen

werde. Doch fönnte er nochmals durch Dr. Selneccer und

einen andern Geiſtlichen vermahntwerden , ob er ſich vielleicht

eines Beſſern beſinne und ſich gewinnen laſſen wolle. .

2 . Das Begräbtniß belangend, wäre wol nicht unrecht,

daß ſeine kurfürſtliche Gnaden andern zur Abſcheu ein ſonder:

lich Erempel an ihm als dem vornehmſten Capitaneus und

Rädelsführer , der ſo großen , unwiderbringlichen Schaden in

der Kirche Chriſti gethan , ſtátuirten . Aber weil ſolches etwa

bei den Widerſachern , den Papiſten , zu Misbrauch und Ty

rannei gegen rechtgläubige Chriſten gerathen möchte, ſo wäre

ihr unterthänigſtes Bedenken , ſeine kurfürſtliche Gnaden ließe
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ihn in dem Gedanken bleiben , als ſollte er nicht neben Chriſten

begraben werden . Aber auf den Fall, da er ſtürbe, ließe man

ihn sine caeremoniis auf den Kirchhof begraben .

· Peucer erhielt auch diesmal das heilige Abendmahl nicht,

aber er ſtarb auch nicht, ſeine Natur überwand mit außer

ordentlicher Zähigkeit das Elend und die Beſchwerden eines

ſo langen Kerkerlebens , und die bangen Todesahnungen , unter

denen er ſein Teſtament niederſchrieb , verwirklichten ſich nicht.

Das Einerſei der nächſtfolgenden Jahre erleidet kaum eine er

wähnenswerthe Unterbrechung. Peucer wurde in dieſer fol

genden Zeit weit ſeltener als früher mit Verhören und Col

loquien gepeinigt. Im April 1584 wurden es gerade zehn

Jahre , ſeit Beucer vom Schloßhauptmann und Bürgermeiſter

in Wittenberg obligirt worden war, ſich zur Haft nach Dresden

einzuſtellen . Seine Kinder benutten dieſen Moment, um die

Kurfürſtin um Erledigung ihres nun ſchon ins zehnte Jahr

ſitzenden Vaters anzuflehen , doch vergeblich wie immer .

Ein neuer Verſuch , Beucern für das Bekenntniß der Cons

cordienformel zu gewinnen , wurde im folgenden Jahre 1585

durch die leipziger Theologen Dr. Selneccer und Dr. Schilter

auf Befehl des Kurfürſten unternommen . Das Colloquiren

mit denſelben brachte Peucern in leidenſchaftliche Aufregung

und zog ihm eine Ohnmacht zu ; ein Reſultat wurde jetzt ſo

wenig wie früher erzielt, denn die Standhaftigkeit , womit der

arme Gefangene an ſeiner Meinung feſthielt, war allmählig,

wie nicht zu verwundern , in Fanatismus ausgeartet. Die

beiden Theologen hatten über den Erfolg ihrer Unterredung

mit ihm Bericht nach Dresden zu erſtatten . Daſelbſt verfaßte

das Oberconſiſtorium und die Herren Hofprediger auf Befehl

des Kurfürſten ein Bedenken über die Verhandlung, ſo die

Leipziger Theologen mit Dr. Peucer gepflogen . Sie befinden
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. aber aus diejer Unterhandlung, daß Dr. Peucer's „ Offen

barung“ – jo nannte er jegt ſeine Erklärungen ſelbſt, nichts

anders ſei denn ein euthuſiaſtiſcher und wiedertäuferiſcher

Schwarm , nicht zu Chriſti Ehre, ſondern zur Läſterung ſeiner

Perſon gerichtet. Sie können darum nicht für rathſam achten ,

daß man ſich ferner in Geſpräch oder Disputation mit ihm

einlaſſen ſolle. Dod möge er ſeine Erklärung ſchriftlich über

geben , daraus man am beſten erſehen würde, was ſeine Mei

nung und was ferner zu thun ſei. So geſchehen zu Dresden

am 13. September 1585. Der Schwarm Dr. Peucers , den

er in der That bald darauf zu Papier bringen mußte , war

eben nur die Wiederholung ſeiner ſo oft ſchon mündlich

und ſchriftlich abgegebenen Meinung im Artikel vom heiligen

Abendmahl.

15 . Tod der Kurfürſtin Anna. Peucer' s Befreiung

am 8 . Februar 1586.

Auf dieſe Weiſe würde daher Peucer nië ſeine Freiheit

erlangt haben , weil er mit jedem Jahre leidenſchaftlicher und

fanatiſcher für ſeine Ueberzeugung eintrat. Aber ein anderer

Umſtand wurde bald entſcheidend für ſein Schickſal. Im

October 1585 ſtarb die Kurfürſtin Anna, ſeine entſchiedenſte

Feindin , und an ihre Stelle trat bereits einen Monat nach

ihrem Tode die dreizehnjährige Ágnes Hedwig , die Tochter

des Peucern in Freundſchaft zugethanen Fürſten Joachim Ernſt

von Anhalt, welche Kurfürſt Auguſt noch in einem Alter von

ſchon ſechzig Jahren ehelichte. Die erſte hochherzige That der

jungen Kurfürſtin war eine warme Fürbitte für den armen

Peucer – und ſie fand Erhörung. Fürſt Joachim Ernſt von

Anhalt erbot ſich ſelbſt, Peucern an ſeinen Hof und in ſeine

Dienſte zu nehmen . Doch vergingen nod Wochen , ehe man
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ſich in Dresden mit den anhaltiniſchen Geſandten über die

Bedingungen der Entlaſſung geeinigt hatte. Der Fürſt von

Anhalt mußte dem Kurfürſten von Sachſen einen ſehr ſtren

gen Revers ausſtellen , aus welchem übrigens hervorgeht, daß

auch die Angehörigen Peucer’s und ſeine Freunde, namentlich

der Landgraf Wilhelm von Heſſen , den günſtigen Umſtand jener

Vermählung benußt haben , um durch den Vater auf die

Tochter und durch die Tochter auf den Rurfürſten zu Gunſten

Peucer's zu wirken . Der Revers , den Fürſt Joachim Ernſt

am 28. Januar 1586 ausſtellte , lautet im weſentlichen , wie

folgt :

Auf etlicher gutherziger Leute öfteres, emſiges und fleißiges

Bitten und Anhalten , ſonderlich des Landgrafen Wilhelm zu

Heſſen , habe er für Dr. Peucer bei ihm , dem Kurfürſten zu

Sachſen , Interceſſion gethan und Vorbitt, der auch der Kur

fürſt Gehör gegeben , doch „ daß wir uns hinwieder gegen

feine Liebden reverſirten und obligirten wie folget, nämlich :

weil ſeine Liebden Doctor Peucern aus ſolcher Haft uns über

Taſſen wollten , daß er unſer Beſtricter ſein und in unſerm

lande ſich aufhalten ſolle, ſich auch daraus ohne unſer Vor

wiſſen und Bewilligung nicht begeben , die ihm desfalls erzeigte

Gnade in unterthänigſter Dankbarkeit aufnehmen und das

verurſachte und erduldete Gefängniß in keinerlei Weiſe noch

Wege, noch außerhalb Rechtens, wider ſeine Liebden , der - .

felben Erben , lande und Leute, Räthen und Dienern , Geiſt

lichen und Weltlichen , niemand nicht ausgeſchloſſen , und wen

er ſolcher ſeiner Verhaftung in Argwohn oder Verdacht ziehen

möchte , weder mündlich oder ſchriftlich , noch heimlich oder

öffentlich in keinem Argen oder Unguten gedenken , ahnden oder

eifern , noch ſolches jemandem zu thun geſtatten , ſonderlich auch

gegen ſeiner Liebden Univerſitätent, derſelben Profeſſoren , Kir- .
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chen und Schulen Schreibens und Disputirens ſich aller Dinge

äußern und enthalten und im geringſten weder mit Worten

oder Werken unterſtehen ſolle und wolle. Da aber dieſen

Punkten und Capitulation über Zuverſicht etwas zuwider unter

ſtanden werden ſollte , daß wir gedachten Doctor Peucern

wiederum an den Ort, daraus er uns gefolget, ſtellen und

antworten laſſen wollen “ .

Wegen alſo auch der vielfachen Fürbitten der Freundſchaft

und Kinder des Gefangenen und legthin auch des Hans von

Schleinit , Landvogts in Oberlauſit , habe er , Joachim Ernſt

zu Anhalt, dieſe Obligation auf ſich genommen und werde

dafür haften , daß Dr. Peucer alle obberührten Punkte ſtet

und feſt halten ſolle.

Natürlich mußte Dr. Peucer ſelbſt ſchriftlich und eidlich

fich obligiren , daß er ſelbſt in allen Stücken dieſem Revers

gemäß ſich verhalten wolle. Der Fürſt von Anhalt fuchte ſich

indeſſen auch ſeinerſeits dadurch ſicher zu ſtellen , daß er von

den Angehörigen Beucer's Bürgſchaft für ihn verlangte. Kag

par Peucer , der Jüngere, der Arznei Doctor , M . Melchior

Picks und Philipp Peucer , Bürger zu Budiſſin , mußten ſich

darum gegen Joachim Ernſt in folgender Weiſe obligiren und

reverſiren :

Nachdem Herr Joachim Ernſt, Fürſt zu Anhalt, auf ihr

emſiges und Fleißiges Bitten ſich ihres Vaters und Schwagers ,

des Dr. Kaspar Peucer, des Aeltern , mit Gnaden angenom

men , daß er beim Kurfürſten Auguſt durch fleißige Interceſſion

und Vorbitt ſo viel erhalten , daß er bewilligt, ihn aus der ges

fänglichen Haft aus Gnaden zu entlaſſen unter der Bedin

gung, daß er des Fürſten zu Anhalt Beſtricter zu ſein ſich

verpflichte u . f. w . u . f. w . (laut Revers des Fürſten zu An

halt) – wie denn der von Anhalt ſich gegen den Kurfürſten
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obligiren und reverſiren müſſen , für ſolches alles zu Haften

und gut zu ſein , alſo daß, falls ihr Vater und Schwager

dem etwas zuwider thue, der von Anhalt ihn wieder an den

Ort, daraus er jetzt entlaſſen , ſtellen ſolle — damit nun ſeine

fürſtliche Gnaden hierin verſichert und verwahrt und in jedem

Fall ſchadlos gehalten ſei, thäten ſie in unterthänigſter Dank

barkeit gegen ſeine fürſtliche Gnaden , der ſich um ihres Vaters

und Schwagers willen ſo hoch bemüht und eingelaſſen , wiſſent

lich und wohlbedächtig in -gutem Vertrauen und Glauben an

Eidesſtatt hiermit in Kraft dieſes Briefs ſich obligiren und

verpflichten , daß ſie für ihren Vater und Schwager mit ihrem

Leben , Hab und Gütern haften wollten , daß er die oben

bemeldete Capitulation in allen Punkten halte und daß , wenn

er zuwider handle und gar entweiche, ſie ſich ſelbſt in der

Perſon an ſeine Statt ſtellen wollten . Sollte daraus dem

Fürſten irgendein Schaden und Nachtheil geſchehen , ſo ſolle

er ſich das an ihrer ſammt und ſonders Hab und Gütern ,

auch ihres Vaters und Schwagers Haus und Garten zu Wit

tenberg, das niemandem verſekt oder verpfändet ſei, zu er

holen haben .

Damit ſeine fürſtliche Gnaden aber mit dieſer ihrer Ver

pflichtung um ſo zufriedener ſein könne, hätten ſie den edeln ,

geſtrengen , ehrenveſten und hochgelehrten Herrn Joachim von

Beuſt auf Planitz , der Rechten Doctor und kurfürſtlich fächſiſchen

Rath , bittlich vermocht , daffelbe neben ihnen mit ſeinem an

geborenen Inſiegel zu bekräftigen und zu unterſchreiben .

So ſchloſſen ſich am 8. Februar 1586 nachmittags zwiſchen

3 und 4 Uhr hinter Peucer die Thore der Pleißenburg nach

-einer im ganzen zwölfjährigen Gefangenſchaft. Was er ge

fehlt, das hatte er grauſam gebüßt durch eine unverhältniß

mäßige Strafe, die den gelehrten und hochgeſchätzten Uni
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verſitätslehrer , die Zierde Wittenbergs , den geſchickten Arzt

zwölf koſtbare Jahre hindurch ſeinem Berufe , dem Dienſte

der Deffentlichkeit entzog. An der Hand ſeines Sohnes Philipp

ſchritt er zur Herberge, wo die anhaltiniſchen Geſandten , die

ihn nach Deſſau geleiten ſollten , ſeiner harrten . Bald war

er umringt von einer neugierigen Menge, worunter man auch

den Dr. Selneccer, bemerkte , von Bewunderern ſeiner Größe

und Standhaftigkeit iin Elend, von glückwünſchenden Freunden .

In Deſſau lebte er als Leibarzt Ioachim Ernſts und deſſen

Nachfolgers Johann Georg's noch 16 Jahre in trefflicher Ge

ſundheit und eifriger literariſcher Thätigkeit. Er ſtarb daſelbſt

im September 1602 in einem Alter von 78 Jahren . Selbſt

noch die in Druck gegebene Leichenpredigt wurde eine neue

Quelle bittern Haders zwiſchen Freund und Feind.

So groß übrigens der Jubel der Freunde Peucer'& in

und außerhalb der Grenzen Germaniens über ſeine Befreiung

war, ſo groß auch der Verdruß ſeiner Feinde. Sie rächten

ſich am furfürſtlichen Paare durch eine Spottmünze, welche

Adam und Eva unter dem Apfelbaum zeigte und den Spruch

enthielt : „ Adam auf der Eva Rath Gottes Gebote übertrat.“

Wenn Melanchthon ein Dutzend Jahre älter geworden wäre —

ob er dem Schickſal ſeines Schwiegerſohnes entgangen ſein

würde? Manche in Peucer's Proceſſe gefallene Neußerungen

geben Grund zu düſtern Vermuthungen .

Kurfürſt Auguſt erlag ſchon drei Tage nach Beucer's Ent

laſſung einem Schlaganfall. Unter ſeinem Sohne, Kurfürſt

Chriſtian I., wurde bekanntlich vom Kanzler Nik. Crell ein

erneuter Verſuch gemacht , das Corpus doctrinae wieder zu

Ehren zu bringen und die Concordienformel zu beſeitigen . Dieſer

Verſuch war der letzte ; er wurde vereitelt durch Chriſtian 's

frühzeitigen Tod. Als für deſſen minderjährigen Sohn Herzog
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Friedrich Wilhelm von Sadyſen - Weimar die Vormundſchaft

übernommen und der Jüdenhof 311 Dresden Crell's blutiges

Haupt unter Henker8 Hand hatte fallen ſehen , da verſtummte

in Kurſachſen für immer jeder Widerſpruch gegen das Con

cordienbuch .

B e ilage.

16 . Eine Antwort des Landgrafen von Heſſen an

Dr. I. Andreä . * )

Hochgelehrter , lieber Beſonder , Wir haben Euer Schrei

ben de dato Tübingen den 26 . Martii empfangen , geleſen .

- - - . Was aber Euer Schreiben , ſo Ihr vor einem

Jahr Dom . Laetare an uns gethan , betrifft, iſt uns daſſelbig

wohl zugekommen , das wir Euch aber bisher nicht darauf

geantwortet , iſt aus der Urſach verblieben , daß, als wir ſolch

Schreiben geleſen , wir daſſelbig für unſers Jakob Andreä,

den wir hiebevor für ſo einen ſanftmüthigen und pacificum

et tranquillitatis ecclesiae studiosissimum theologum bei

uns gehalten und bei andern hohen und niedrigen Standes

commendirt, stylum nicht haben erkennen können , ſondern

darüber in großen Zweifel gefallen , ob Euch das Buch Hes

husii de confessione Christi dermaßen plötzlich bekehrt oder

morbus quo tum te detentum scripsisti vel aliquid utro

que gravius, Euch auf die, Euch zuvor ungebräuchliche Weiſe

gebracht habe. Denn ſintemal wir Euch in vorigem unſern

Schreiben unterm dato 14 . Januar. 71 aus vielen angezogenen ,

* ) Königl. Hauptſtaatsarchiv zu Dresden , beſtrickte Theologen und

Räthe u. 1. w ., Fol. 147 fg . Vollſtändig , doch mit theilweiſe veränder

ter Orthographie hier wiedergegeben .

Calinich , Melanchthonismus. 20
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unwiderleglichen Gründen und Motiven ſo gnädig und wohl

meinlich vermahnet, unitatem ecclesiarum bei dieſen gefähr

lichen Zeiten nicht ferner zu turbiren , ſondern , da Ihr je

ſchreiben und Euere dona wolltet ſehen laſſen , daß Ihr als

dann Euern calamum gegen das ungöttlich Verleumden der

Papiſten und ihrer Famosbücher (dadurch nicht allein Euere

Perſon privatim , ſondern auch vieler gottesfürchtiger Lehrer,

ſo Euere praeceptores zum Theil geweſen , ja auch ipsa evan

gelica doctrina zum heftigſten angegriffen und geläſtert wird )

wenden und denſelben das Maul ſtopfen wolltet (in Anſehung

und Erwägung ißigen betrübten Zuſtandes der lieben Chriſten

heit und daß über ſolchem jämmerlichen Reperiren , da ſchier

ein jeder theologus dem andern ſeine scripta zu reformiren

et privata auctoritate zu anathematiſiren ſich unterſteht, die

ganze evangeliſche Lehre in den Dhren und Herzen nit allein

großer Potentaten , ſondern auch geringer Leut ſuspect und

verhaßt gemacht , das antichriſtliche Papſtthum dadurch fulcirt

und geſtärkt, aber der Lauf des heiligen Evangelii ſehr ge

hindert und nichts anders damit ausgerichtet denn nur, daß

das Angeben und Calumniren derjenigen , die die großen Po

tentaten ad persecutionem der Evangeliſchen anreizen , dadurch

confirmirt und oleum igni ad comburendos miseros durch

ſolch unzeitig Reperiren affundirtwird ) , ſo hatuns gar fremde

und ſeltſame Gedanken gemacht, daß Ihr durch ſolche unſere

Ermahnung, wie auch ſonſten der Sach erheiſchend Nothdurft

nach , Euch nicht habt wollen laſſen bewegen , gegen die Papiſten

und ſolche Calumniatores zu ſchreiben und Euer ſelbſt, wie

auch Euerer praeceptorum und zuvorderſt des heiligen Evan

gelii Autorität gegen ſolche Läſtermäuler zu tuiren und zu

vertreten , ſondern daß Ihr mit Vorwendung , als wollten wir

Euch gern ºan den Nasonem hetzen , der doch nicht ein Autor
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deſſelben Euch zugeſchickten Büchleins geweſen , viel muthiger

und bereitet ſeid , in Euere Commilitones zu fallen , intestina

et fraterna bella zu feriren und ſonderlich die Kirche zu Wit

tenberg , daraus Gott der Herr ſein heilig Evangelium gegen

den Antichriſt am erſten hat wieder an Tag gebracht, des

gleichen auch andere chriſtliche Gemeinden , die nicht in Roſen

ſiten und ihre Bekenntniß nur mit Papier und Tinten be

zeugt , ſondern unterm Kreuz liegen und mit ihrem rothen Blut

und chriſtlichen Leiden teſtiren , dermaßen unerfindlich tradu

ciren und nicht allein assentando papistis ſie für Aufrührer

zu ſchelten , ſondern auch für mahumetiſch (dieſen Laſters ſie

doch von den Papiſten ſelbſt und vielen criminationibus, da

mit die guten Leut von ihnen gravirt, nie beſchuldigt worden )

mit lauterer Unerfindlichkeit auszuſcreien und alſo noch weiter

und härter zu aggraviren , da Ihr doch aus chriſtlicher lieb

ihrer , wenngleich noch größerer – - - hinter ihnen wären ,

bei dieſen persecutionibus billig verſchonen ſolltet, nach dem

exemplo patrum , welche die Novatianer , die doch viel größern

Irrthum , als dieſen mit Grund zugelegt werden mag, an ſich

hatten , unangeſehn deſſelben Streits pro fratribus agnoſcirt

und ſie gegen größere haereses zum Beiſtand zu ſich genom

men , wie ſolches die tripartita.weiter ausführt. Damit wir

aber kürzlich auf Euere beide Schreiben antworten , ſagen wir :

ſoviel die nun lange gewährte Disputation de modo prae

sentiae corporis Christi in coena Domini betrifft, wann

der lutheriſchen Partei, wie man ſie nennet, Meinung durchaus

das iſt, wie in Euern zwei jüngſt ausgegangenen Predigten ,

ſo Ihr zu Memmingen gethan , gemeldet wird , welches wir

auch dermaßen glauben und approbiren , ſo müſſen wir mit

unſerm Herrn Vater ſelig , der , als er uns am letzten geſegnet

und faſt in die drei Stunden mit uns von allerhand wichtigen

20 *
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Sachen gerest, auch dies mit hoher Betheuerung hervorgebracht,

ſagt , daß wir nid )t fönnen verſtehen , worin die Lutheriſchen

und Calviniſten , ſoviel den modum praesentiae betrifft, nun

inehr ſoweit voneinander und diſſentiren und daß die alter

catio mehr ſtehe in Verbitterung der Gemüther und im super

cilio theologorum und ſophiſtiſchen Spitzfindigkeiten , die man

jeħt per indirectum mit den Haaren herzuzieht, denn ſonſt

auf irgendein gegründet Fundament, derwegen ſolch Keperiren

in den Kirchen und ſonderlich ißiger Zeit und bei dieſen per

secutionibus anzuſtellen , ſo hoch von nöthen thäte , denn was

die Disputation betrifft de ubiquitate oder omnipraesentia

oder majestate corporis Christi, das halten wir für eine

ſolche Quäſtion , die bei dieſen Läuften nicht ſo hochnöthig in

Kirchen ſo hart zu treiben und die liebe Chriſtenheit damit zu

eragitiren et inter illas periculosissimas Syrtes , Scyllam et

Charibdin Nestorii et Eutychis damit zu führen , denn ohne

das ſolche Disputation ſehr gefährlich und eine refricatio iſt

vieler wohl ſopirten haeresium , fo dienet ſie auch zu dem

Intent und ad asserendam praesentiam corporis Christi in

coena gar nicht, credimus enim Christum veracem et omni

potentem ratione promissionis suae, et non illius omni

praesentiae in coena praesentem , darum , wenn Ihr theologi

beiderſeits nur die Verbitterung der Gemüther und affectirte ·

praerogativam und das leidige vitium , daß ein jeder ſeine

ſelbſt oder ſeiner praeceptorum aus den ſophiſtiſchen und

ariſtoteliſchen Schulen geſogenen paradoxa mordicus cum

jactura ecclesiae zu defendiren ſich unterſteht , wolltet laſſen

fallen und in von Chriſto ſelbſt Euch ſo hart anbefohlener

brüderlicher Liebe und in terminis et phrasibus sanctae

scripturae wolltet bleiben , hielten wir mit unſerm Herrn

Vater ſelig , daß nunmehr dieſe controversia de modo prae
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pleten sentiae leichtlich zu vergleichen und des Referirens, viel weniger

aber des Bezichtigens einer fremden , unchriſtlichen Religion

gar nicht von nöthen , wie Ihr denn auch nimmermehr mit

dem Argument, damit Ihr ſie wollet mahumetaniſch machen,

werdet fönnen beſtehen , asserendo : Mahomet ſpricht: Jeſus,

Mariä Sohn , dem hab Gott mehr Gaben gegeben als keinem

Patriarchen oder Propheten auf der ganzen Welt, id ipsum

ſagen die Calviniſten auch , ergo ſeindt ſie mahometaniſch. * )

Eodem syllogismo könnte man aus dem Alforan die

ganze Chriſtenheit mahometaniſch machen , denn faſt allent

halben nennt der Mahomet Gott den Herrn allmächtig , gütig

u . f. w ., quod idem confitetur et tota Christianitas, ergo

muß Euer Concluſion nach die ganze Chriſtenheit maho

metaniſch ſein , sed o 'bone, ſehet Ihr nicht , was in der von

Euch angezogenen Azora folgt , da der Mahomet klar ſpricht :

daß darum der Jeſus nicht Gottes Sohn ſei, welches doch

die Calviniſten mit der ganzen Chriſtenheit bekennen , darum

wär Euch auch viel beſſer angeſtanden , da Ihr kein gegrün

deter Argument wider die Calviniſten gehabt, Ihr hättet ihrer

auch mit der unerfindlichen Zulagen verſchonet.

Solches haben wir Euch eo animi candore wie Ihr uns

fennt, daß wir kein Blatt fürs Maul nehmen, ſondern es

gerade wie wir's meinen , auf Euere beide Schreiben , nicht

bergen wollen , mit gnädiger Erinnerungs da Ihr je ſchreiben

und Euere dona ingenii an den Tag thun wollt, daß Ihr

materiam genug habt, beiderſeits Partei gemeinen Feinden

den Jeſuitern, welche wahrlich großen Schaden, in der Heerde

Chriſti thun , zu wehren und in dieſelbigen und nit in Euere

* ) Dies ſcheint ein Lieblingsargument Andreä's geweſen zu ſein ,

vgl. oben S . 257.
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Commilitones Euern calamum zu acuiren , welches Euch auch

viel löblicher vor Gott und Welt wird ſein als die hochſchäd

liche exagitatio der chriſtlichen Kirchen, mit abermals gnädiger

Ermahnung, Ihr wollet dem alſo chriſtlich nicht allein nach

denken , ſondern auch nachſetzen und Euch hiervon weder der

Papiſten groß Gewalt, noch der Flacianer Schreien laſſen er

ſchrecken , denn es erfordert die große Noth gemeiner Chriſten

heit, damit wir Euch für unſern alten Jacobum Andreae,

conciliatorem et non perturbatorem ecclesiarum wiederum

mögen erkennen. Und ſeindt Euch in Gnaden gewogen.

Dat. Kaſſel am 6 . Mai Anno 74.

Wilhelm zu Heſſen .
An

Dr. Jacobum Andreä .

Drud von F . A . Brodhaus in Leipzig.
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